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Aasblick  von  S«g«Uwo«  iiu>    Ihul  von  At;hU>^n. 


/^/£i 


P  i  s  i  d  i  e  n. 


Land  und  Volk  der  Pisidier  nennt  Xeno- 
phon  zuerst,  Homer,  auch  Herodot  noch  nicht ;  aber 
Homer  nennt  in  der  Ilias  6,  184  ff.  die  ruhmreichen 
Solymer  in  einer  Weise,  dass  man  sie  den  Lykiem 
benachbart  denken  muss.  Da  man  nun  später  kein 
Volk  des  Namens  Solymer  kannte,'  glaubte  man, 
sie  hätten  den  Namen  gewechselt  und  wären  unter  den  geschichüich  bekannten  Nach- 
barn der  Lykier  zu  suchen.  Einige,  wie  schon  Herodot  (vergl.  Strabo  14,  667),  setzten 
sie  den  Milyern  gleich,  andere  den  Kabaliern  (Strabo  13,  630),  beide  pisidischen 
Stammes,  noch  andere  den  Pisidiern  schlechtweg,  und  da  eine  zweite  Homerische  Stelle 
(Od.  5,  282)  Solymer  Berge  erwähnt,  und  man  unter  diesen  das  Taurosgebirge  versUnd, 
bezog  man  den  Namen  der  Solymer  auch  auf  die  Kilikier  (Schol.  Od.  5,  283)  neben  den 
Pisidiern  und  wohl  auch  auf  sie  allein  (ebenda).'  Dass  die  Stelle  der  Odyssee  aber  auch 
zu  einer  gänzlich  verschiedenen  Gleichung  der  Solymer  führte,  davon  sogleich.    Strabo 


'  Bei  Stephanus  'OXß(a  ist  ttj?  xwv  SoWixwv  -p^?  wohl  für  t^;  twv  üiatlüv  gesagt.  Vergl.  Trcuber,  Geschichte 
der  Lykier,  S.  22,  i.  Eustath's  TCiXu|Ast  (zu  Ilias  2,  877;  6,  184;  Od.  5,  283)  sind  darum  vielleicht  nicht  ganz  zu  ver- 
werfen. 

"  Oefters  auch  sind  sie  in  ungenauer  Ausdrucksweise  Lykier  genannt.  S.  Treuber  a.  a.  O. 
n.  1 


allein  macht  den  Versuch,  die  Solymer  genauer  nachzuweisen,  nämlich  in  Gross -Termessos, 
einer  pisidischen  Stadt,  da  belegen,  wo  Lykien,  Milyas,  Pamphylien  und  Pisidien  zusammen- 
stossen,  über  dem  Winkel  des  Golfes  von  Adalia.  Seine  Beweise  sind,  dass  die  Bergkuppe 
über  Termessos  Solymos  heisse,'  und  dass  man  in  der  Nähe  die  Schanze  des  Bellerophon  und 
das  Grabmal  des  Peisandros  zeige,  also  Denkmäler  jenes  in  der  Dias  erwähnten  Kampfes 
der  Lykier  oder  des  Bellerophon  und  seines  Sohnes  gegen  die  Solymer.  Er  hätte  die  unten 
bei  der  Beschreibung  von  Termessos  zu  erwähnenden  Thatsachen  hinzufügen  können,  dass 
daselbst  der  Zeus  Solymeus,  d.  i.  der  von  den  Solymern  oder  auf  dem  Solymos  (Solyma) 
verehrte  Zeus,  einen  Cult  hatte,  und  dass  Münzen  der  Stadt  das  Bildniss  eines  Gottes  oder 


'  Strabo  i3,  63o  t»;;  fou-i  T£p\x.r,asiwi  äv-paq  b  ö'!repx£(pi.Evo;  Xsso;  xaXeiTa'.  SiXu|j.oc.  Es  ist  zweifellos  die  mächtig 
die  Oberstadt  überragende  Kuppe.  Dieses  ist  die  präciseste  Stelle  Strabo's  über  die  Solymer.  Sie  schliesst  die 
Möglichkeit  aus,  dass  er  noch  einen  viel  grossartigeren  Berg  gekannt,  der  auch  den  Namen  der  Solymer  bewahrte, 
wie  andererseits  nur  in  Termessos  Solymos  und  Zeus  Solymeus  bezeugt  sind.  Nach  jener  ist  also  die  Parallelstelle 
14,  666  zu  beurtheilen  elia  <I>iotjXi;  .  .  üir^pxEirat  S'aü-rijs  Ta  SöXuixa  5po;  x.at  Tepuijoab?  FltatSixT)  itiXi?.  So  berechtigt 
die  Erwartung  ist,  dass  der  bei  Phaseiis  erwähnte  Berg  der  Tachtaly  sei,  so  wird  dies  doch  durch  die  andere 
Stelle  ausgeschlossen:  in  Wahrheit  ist  auch  hier  der  Berg  mehr  mit  Termessos  als  mit  Phaseiis  verbunden,  und 
wie  in  der  ersten  Stelle  sind  Berg,  Termessos  und  Engpass  vereint.  Dass  hier  SiXu|J.a  und  5po;,  dort  26XuiJiO(;  und 
Xöifoc  gesagt  ist,  beruht  jenes  auf  Einmischung  des  Homerischen  Namens  2oXu[ji«  (5p6«)>  der  für  einen  Kegelberg 
wie  der  Tachtaly  unpassend,  um  nicht  zu  sagen  unmöglich  ist;  das  andere  darauf,  dass  die  Kuppe  des  Gylik  das 
eine  Mal  relativ  zur  axpa  von  Termessos,  das  andere  Mal  absolut  ins  Auge  gefasst  wird.  Die  Annahme,  dass 
Strabo  beide  Male  irrig  einen  Berg  Solyma  über  Phaseiis  und  einen  zweiten  Solymos  über  Termessos  zu  einem 
einzigen  verschmolzen  habe,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Es  war  vielmehr  die  Verwechslung  und  Verschmelzung 
zweier  Thatsachen  aus  der  Alexandergeschichte,  welche  die  V^ermischung  der  Locale  verursachte:  die  eine  die 
Einnahme  eines  pisidischen  Raubnestes  unmittelbar  bei  Phaseiis,  die  andere  der  erfolglose  Angriff  auf  Termessos. 
Strabo  macht  daraus  die  Einnahme,  ja  Zerstörung  von  Termessos;  in  der  zweiten  Stelle  sagt  er  ^?£t).£v  aün^v, 
Arrian,  Anabasis,  I,  24,  6  ouve^atpsT  von  dem  Raubnest,  während  Termessos  nicht  einmal  angegriffen  wird.  Der 
Name  Solyma  kann  auch  nicht  durch  Identificierung  mit  dem  Olympos  für  den  Tachtaly  erwiesen  werden,  was 
Benndorf,  dem  ich  Bd.  I,  S.  i,  4,  15  folgte,  versuchte,  Reisen  in  Lykien,  I,  145,  II,  146.  Denn  der  Stadiasmus 
gleichwie  Strabo  halten  bestimmt  aus  einander  den  Berg  über  Olympos  und  den  über  Phaseiis.  Jener  wird  von 
Strabo  14,  671  der  iSitz  des  Zeniketes  genannt;  ebenso  von  Plutarch,  Pomp.  24,  und  bestätigend  tritt  Cic.  in  Verr. 
I,  56  hinzu.  Diese  bestimmten  Zeugnisse  können  nicht  der  Meinung  weichen,  dass  Strabo's  Aussage  über  die  Raub- 
burg auf  dem  Olympos  (S.  671)  af  o5  xaTOirT£ÜcTat  ■^räc«  Auxia  xai  Ilaji^uXia  xal  IltijiBia  xat  M'.Xua;  nur  auf  den  Tach- 
taly passe.  Diese  Aussage  ist  jedesfalls  übertrieben,  und  vergleicht  man  den  Tachtaly  mit  dem  Musa-Dagh  (Olym- 
pos), so  scheint  ein  Einblick  in  die  Milyas  für  beide  unmöglich  (ich  habe  den  Tachtaly  nirgends  in  Lykien  erblickt, 
ausser  auf  dem  Wege  nach  Rhodiapolis),  die  Aussicht  auf  Pisidien  und  Pamphylien  besser  vom  ersteren  Berg, 
die  auf  Lykien,  namentlich  seine  Küsten,  von  letzterem  eher  möglich.  Dass  der  Phönix  des  Quintus  Smyrn.  8, 
106  der  Phoinikus- Olympos  ist,  versteht  sich;  dass  es  der  Tachtaly  ist,  ist  nicht  zu  beweisen.  Den  Namen  Phoi- 
nikus  wird  nach  dem  unten  über  die  Solymer  Gesagten  niemand  für  die  Identität  mit  Solyma  geltend  machen,  auch 
wenn  er  den  Namen  nicht  von  Palmen  (vergl.  Quintus  Smyrn.  11,  95)  statt  von  Phönikiern  verstehen  will.  Zeus- 
cult  für  den  ZY;v-tx£Tr,;  und  die  Orgien  bei  Plutarch,  Pomp.  24  ist  natürlich  auf  dem  Olympos,  Mosesberg  voraus- 
zusetzen so  leicht  wie  auf  dem  Tachtaly.  Der  Tachtaly  ist  übrigens  zu  hoch  auch  für  ein  Raubnest.  Ist  also  in 
späterer  Zeit  der  Name  Solymos  nur  für  einen  Berg  zu  erweisen,  so  können  doch  die  Homerischen  SiXutia  spea 
nur  von  einem  Gebirge  verstanden  werden,  also  wahrscheinlich  in  erster  Linie  von  der  beim  heiligen  Vorgebirge 
anhebenden  Kette.  Vor  Griechen  und  Lykiern  (Bellerophon)  aber  ist  der  Name  der  Solymer  auch  von  den  Ber- 
gen zurückgewichen.  Vielleicht  ist  Olympos  nur  die  Hellenisierung  eines  andern  Solymos.  Competente  wer- 
den entscheiden,  ob  Sprachverwandtschaft  zwischen  Olympos  (jetzt  Elymbos),  Oiymos  (karische  Stadt),  Solymos 
(Eustathius,  s.  S.  i,  Anm.  i,  will  T^eXu(X5C  in  Lykien  kennen),  Solmissos,  Berg  bei  Ephesos,  wo  Leto  gebar, 
unter  dem  Waffenlärm  der  Kureten  (Strabo  S.  640),  Salmone  und  Salmoneus,  dem  Donnerer,  in  Elis  bei  Ossa  und 
Olympos,  Salmakis,  dem  Quell  bei  Halikarnass,  ferner  Solygeios,  einem.  Strandhügei  bei  Korinth,  Selyon  (Sillyon) 
und  Selybria  in  Pamphylien  und  Thrakien. 
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Heros  Solymos  mit  Beischrift  trugen.'  Allerdings  erwecken  Schanze  und  Grab  den  Ver- 
dacht, Fictionen  des  Localpatriotismus  zu  sein,  die  nur  beweisen  würden,  dass  die  Ter- 
messier  selbst  sich  für  die  Homerischen  Solymer  hielten;  aber  der  Name  des  Berges,  der 
Cult  des  Zeus  und  der  Heros  sind  schwerlich  derartige  Erfindungen.  Denn  jedesfalls  sind 
die  Solymer,  Nachbarn  und  Feinde  —  darum  nicht  nothwendig  verschiedener  Rasse  —  der 
Lykier,  eine  historische  Thatsache,  und  zweitens  treten  am  Heros  Solymos  Züge  hervor,  die 
nicht  aussehen,  als  ob  sie  erfunden  wären.  Gleichnamig  dem  Volk  und  dem  Berg,  von  dem 
dann  Zeus  seinen  Namen  hat,  ist  er,  wie  Waddington  (zu  Lebas,  Asie  mineure,  S.  296) 
gesehen,  die  eigentliche  nationale  Gottheit,  ein  Gott  der  Höhe,  aber  streitbar,  auf  den 
Münzbildern  ein  Gemisch  von  Zeus  und  Ares,  darum,  als  termessische  und  griechische 
Sage  und  Religion  sich  mit  einander  abfanden,  bald  dem  Zeus,  bald  dem  Ares  zum  Sohne 
gegeben. 

Nun  finden  wir  im  benachbarten  Karlen  einen  Zeus  mit  kriegerischen  Attributen,  d.  h. 
einen  streitbaren  Himmelsgott,  statt  des  Blitzes  mit  Doppelbeil'  und  Speer,  darum  entweder 
Zeus  Stratios,  d.  i.  der  Heereszeus,  oder  Labraundeus,  von  Xdßpuc  der  Axt,  oder  endlich 
Chrysaoreus  von  der  goldenen  Waffe  genannt,  mit  diesem  Namen  bei  Stratonikeia  verehrt, 
mit  jenen  beiden  in  und  bei  Mylasa.  Eber  mit  Mylasa  rühmt  sich  aber  Termessos  durch 
verwandtschaftliche  Bande  verknüpft  zu  sein,  in  einer  von  Waddington  (LW.  358,  vergl. 
Inschr.  54)  gewürdigten  Inschrift.  Auch  die  Mylaseer  müssen,  wahrscheinlich  nach  eigenem 
Urtheil  und  demjenigen  der  Termessier,  für  Milyer  und  damit  für  Solymer  gegolten  haben. 
Denn  Tzetzes,  Chil.  7,  149  weist  die  von  anderen  behauptete  Deutung  der  Solymer  als  Td>v 
MuXtcov  MuXaoairÄv-'  ab,  um  ihr  die  eigene  gegenüberzustellen.  Ob  auch  die  Namensähnlich- 
keit als  vermeintlicher  oder  wirklicher  Beweis  von  Verwandtschaft  zwischen  Milyem  und  Myla- 
seern  gegolten  habe,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Jedesfalls  kennen  wir  seit  Kurzem  auch  Mou- 
Xaaaslc  in  Pisidien,*  und  da  so  oft  Stammes-  und  Personennamen  verwandt  sind,  mag  auch 
an  den  in  Termessos  häufigen  Namen  Moles  mit  Nebenform  Myles  und  den  lykischen  Mollisis 


'  vS.  Friedländer,  Zeitschrift  für  Numismatik,  1884,  S.  6  das  eine  Mal  „Solymos"  in  Panzer  und  behelmt 
thronend  nach  links,  mit  dem  Zeigefinger  auf  seinen  Mund  weisend;  das  andere  Mal  nur  das  Brustbild  in  gleicher 
Rüstung  nach  links.  Auf  einem  andern  ebenda  abgebildeten  Stück  der  Kopf  Aib;  ^X'j(ieb>[;]  nach  rechts  mit  ähn- 
licher Geste.  Jener  gleicht  dem  Typus  des  Mars,  dessen  Wiederholungen  Schreiber,  Die  antiken  Bildwerke  der 
Villa  Ludovisi,  S.  3i  f.  aufführt.    Vergl.  dazu  eine  in  den  Römischen  Mittheilungen,  1890,  S.  74  nachgewiesene. 

'  Vergl.  S.  7,  Anm.  2.  Bekanntlich  wird  der  Blitz  seit  ältester  Zeit  in  griechischer  Kunst  mit  nach  beiden 
Seiten  gerichteten  Strahlen,  also  zweiseitig,  dem  Doppelbeil  ähnlich  dargestellt. 

i  Auch  bei  Plutarch,  Quaest.  graec.  45  ist  der  Arsclis,  «x  MuXewv  sittxsups;  des  Gyges,  welcher  das  dem  Freund 
des  Kandaules  abgenommene  Beil  der  Omphale  nach  Karien  bringt  und  damit  das  Bild  des  Zeus  Labraundeus  aus- 
stattet, selbstverständlich  aus  Mylasa.  Vermuthlich  war  diese  Geschichte  die  Quelle  des  l'zetzes.  Arsalos  heisst 
einer  der  exAr,poe  Osoi,  lykischer  Fluchgötter,  also  Unterirdischer,  sicherlich  einerlei  mit  den  rffis\  Otot,  den  nach 
ihrem  Tode  unsterblich  gewordenen,  in  Höhlen  hausenden  (Stephanus  s.  v.),  für  Titanen  erklärten  (Hesychius),  «Is 
'A^f  Ei^  oder  'ÄYpiTspsi  Oici  in  Inschriften  von  Lydai  (Journal  of  hell.  stud.  1889,  S.  55  und  57)  mit  Zeus,  .Apollon,  Dio- 
skuren,  Pan  verehrt.  Dieser  Arsalos  hat  mit  Arselis  wenigstens  Namensverwandtschaft.  •  Mythisch  ist  auch  Arsclis 
ohne  Zweifel  in  der  Legende  von  Mylasa,  (vergl.  E.  Meyer,  Karicr,  Ersch  und  Gruber,  XXXIII,  S.  5J,  Treuber, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Lykier,  S.  3i)  vielleicht  eine  Phase  des  Stratios.  Stephanus  führt  aus  Hekataios 
M'JXwi  l6vo;  •l>puft'a5  an.    Meineke  hat  vcrmuthet,   es  seien  die  Milyer. 

*  Bulletin  de  correspondance  hellenique,  1886,  S.  501,  3,  Ih  Bd.  I,  S.  5  falsch  bezogen. 
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erinnert  werden."    Die  Genealogie,  welche  sich  aus  verschiedenen  Grammatikerzeugnissen 

zusammensetzt:'  _,.  .  , 

risides 

I 
Tremiles  Zeus  (Ares)  -f    Kaldene 

I  1  ^1 

Kragos  -|-   Milye  +■  Solymos 

sie  stellt  auch  die  Repräsentantin  der  Milyer  als  das  Mittelglied  hin,  aber  nun  nicht  zwischen 
Solymern-Pisidiern  und  Mylaseern,  beziehungsweise  Kariern,  sondern  zwischen  Pisidiern 
und  Lykiern.  Man  lege  nun  einer  solchen  Genealogie  viel  oder  wenig  Werth  bei;  jedesfalls 
hat  die  Sprachforschung,  und  das  scheint  der  einzige  Weg  zu  einigermassen  gesicherter 
Erkenntniss  dieser  Verhältnisse,  die  nahe  Verwandtschaft  der  Lykier  und  Karier  neuerdings 
immer  bestimmter  nachgewiesen^  und  beider  Stämme  dann  auch  mit  Pisidiern  und  weiter- 
hin mit  Phrygiern,  Lydiern  u.  s.  w.  Ein  Haupthinderniss*  schien  dieser  ethnographischen 
Bestimmung  betreffs  der  Pisidier  entgegen  zu  stehen  in  einem  namhaften  Zeugen  des  fünften 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  welcher  aus  benachbartem  Gebiete  gebürtig,  gerade  die  Sprache  der 
Solymer  ausdrücklich  phönikisch  nennt. 

Es  ist  der  Epiker  Choirilos  von  Samos,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Herodot,  welcher 
unter  den  Heerschaaren  des  Xerxes  auch  die  Bewohner  der  Solymerberge  aufführt  und 
beschreibt  und  ihnen  unzweideutig  phönikische  Sprache  beilegt.  Diese  Verse  sind,  wie 
Waddington  (LW358)  richtig  bemerkt,  der  Hauptbeweis  für  die  Bestimmung  der  Solymer- 
Pisidier  und  zum  Theile  auch  ihrer  Nachbarn  als  Semiten. '  Waddington  widerspricht  dem 


■  Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Termessier  reichten  nicht  nur  nach  Klein-Termessos  (Bulletin 
de  correspondance  hellenique,  1886,  S.  219,  3,  Z.  25),  sondern  wahrscheinlich  auch  sonst  nach  der  Kibyratis.  Vergl. 
Diodor,  33,  fr.  5. 

'  Pisides  —  Ka\ii,'/r,  +  Ares  —  Solymos,  Etym.  Mag.  2:Xu|xsc;  Pisides  —  Chaldene  +  Zeus  —  Solymos, 
Stephanus  iliziV.a;  Zeus  +  Kalchedonia  —  Solymos,  Antimachos'  Lyde  in  Schol.  Odyss.  5,  283.  Solymos  4-  Milye 
+  Kragos,  Stephanus  Mt/iat.  Den  Namen  der  Mutter  des  Solymos  mit  Kalchas  zusammenzubringen,  was  sonst 
bei  den  Beziehungen  des  Kalchas  und  anderer  Seher  (s.  unten)  zu  Pisidien  nahe  läge,  scheint  die  mythische  Chro- 
nologie zu  wehren.  Treuber,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Lykier,  S.  i3  geht  wohl  fehl,  wenn  er  Beziehungen 
mit  Kolchis  sucht.  Zwischen  Pisides  und  Solymos  gesetzt  und  in  Beziehung  zu  Milye  und  Lykien,  müssen  wir  sie 
näher  suchen,  etwa  ein  Wesen  wie  XeAstSwv  (Reisen  in  Lykien,  I,  53*  C)  oder  KaAßto;  (Ka/.aivov)  eine  v.pm  Aux!«; 
bei  Stephanus.  Ob  die  Milyas  (so  ist  wohl  mit  Treuber  a.  a.  O.,  S.  32  zu  schreiben,  statt  MaX/.s;  mit  Bethe  im 
Genethl.  Gottingense,  S.  39)  Tochter  der  Manto  bei  Theopomp  (fr.  iii  M.)  mit  jener  sich  berührt,  ist  sehr  fraglich. 

J  G.  Meyer,  Karier,  in  Bezzenberger's  Beiträge,  X,  S.  147.  Deecke,  Lykische  .Studien,  ebenda,  XII, 
vS.  124  und  315;  XIII,  S.  258;  XIV,  S.  181.  Trotz  sonstiger  Abweichung  gibt  auch  Pauli,  Ueber  eine  vor- 
griechische Inschrift,  die  Verwandtschaft  jener  Völker  zu.  Mehr  von  archäologischen  und  mythologischen  Beob- 
achtungen ausgehend  hat  Ramsay,  Journal  of  hell,  stud.,  i883,  S.  35;  1888,  S.  350,  38i  die  Verwandtschaft  der  west- 
kleinasiatischen  Stämme  unter  einander  und  mit  Indogermanen  vertreten.  Dasselbe  behauptete  schon  Wadding  ton 
LW,  S.  108. 

^  G.  Meyer  z.  B.  giebt  a.  a.  O.  S.  148  die  Verwandtschaft  der  Termessier  und  Mylaseer  als  eine  Phrase 
preis,  weil  er  die  einen  als  Arier  erkennt  und  für  die  andern  phönikische  Sprache  durch  Choirilos  bezeugt  hält. 
Ja,  Seite  201,  1  sieht  er  sich  gedrängt,  die  unläugbare  Sprachverwandtschaft  auch  der  pisidischen  Sprache  mit 
dem  Karischen  und  Lykischen  auf  Einfluss  der  Leieger  zurückzuführen.    Ueber  Deecke  siehe  unten  S.  12. 

5  Von  Movers,  Phönizier,  i,  S.  15  und  Ritter,  Erdkunde,  XIX,  S.  733  bis  Duncker,  Geschichte  des 
Alterthums,  i'',  S.  391;  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie,  S.  124 f.  und  Maspero,  Geschichte  der  morgen- 
ländischen Völker,  S.  185,  238.    Neuerdings  ist  nicht  blos  bei  den  Gegnern  des  Semitismus  der  Solymer,   wie 
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Zeugniss,  ohne  es  zu  entkräften.   Auch  was  andere  eingewandt  haben,  trifft  den  Kern  der 
Sache  nicht. 

Der  Gedanke  lag  nahe,  dass  die  von  Choirilos  Beschriebenen  sich  auch  in  Herodots 
Beschreibung  des  grossen  Perserheeres  finden  müssten.  In  der  That  findet  man  sie  da, 
VII,  70,'  aber  unter  welchem  Namen?  Da  sind  es  Aethiopen,  und  zwar  von  den  „doppelten" 
Aethiopen  die  „vom  Sonnenaufgang  her",  die  Nachbarn  der  Inder.  Herodot  hat  bei 
seinen  doppelten,  Si^ot,  Aethiopen  ohne  Zweifel  an  die  zweigetheilten  der  Odyssee  gedacht, 
von  denen  die  einen  beim  Aufgang,  die  anderen  beim  Untergang  der  Sonne  wohnen.  Dass 
nun  des  Choirilos  Solymer  im  Heere  des  Xerxes  keine  anderen  als  die  Aethiopen  des  Hero- 
dot sind,  geht  daraus  hervor,  dass  bei  den  einen  wie  bei  den  andern  nur  von  der  Sprache, 
dem  Kopfhaar  und  der  Rüstung  die  Rede  ist,  und  besonders  aus  dem  beiden  gemeinsamen 
absonderlichen  Gebrauch  der  Pferdekopfhäute  und  Schädel  statt  Helme.'  Nicht  minder  klar 
ist,  dass,  wie  Herodot,  auch  Choirilos  die  Homerischen  Aethiopen  bei  seinen  Bewohnern 
der  Solymerberge  in  Gedanken  hat.  Denn  der  breite  See,  an  welchem  er  sie  wohnen  lässt, 
ist  derjenige,  aus  welchem  zu  Anfang  des  3.  Buches  der  Odyssee  Helios  emporsteigt, 
und  der  in  einem  Fragment  des  Aischylos  (192  D.)  der  Aethiopensee  genannt  wird.  Aber 
auch  die  Berge  der  Solymer  hat  Choirilos  aus  Homer,  und  zwar  eben  aus  der  Stelle,  welche 
die  ganze  Gleichsetzung  der  Solymer  mit  den  Aethiopen  geschaffen  hat,  sicherlich  gegen 
den  Willen  Homers.  Dieser  hatte  gedichtet,  dass  Athena  Poseidons  Weilen  bei  den  fernen 
Aethiopen  benützte,  Odysseus  von  Kalypso's  Insel  abfahren  zu  lassen.  Im  5.  Buche,  V.  82 
heisst  es  dann,  dass  Poseidon,  von  den  Aethiopen  heimkehrend,  von  fern,  aus  den  Solymer- 
bergen,  den  Odysseus  auf  seinem  Fahrzeug  im  Meere  erblickt.  Die  alten  Homererklärer 
denken  wie  billig  die  Solymerberge  ebenda,  wo  in  der  Rias  die  Solymer  zu  denken  sind, 
und  erklären,  dass  Poseidon  des  Odysseus  ansichtig  wird,  als  er  auf  dem  Rückweg  auf  die 
Solymerberge  gekommen.    Was  Choirilos  zu  der  falschen  Zusammenlegung  von  Aethiopen 


de  Lagarde,  Gesammelte  Abhandlungen,  S.  281  und  £.  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums,  I,  S.  246  Choirilos 
aus  dem  Spiel  gelassen,  sondern  auch  von  denen,  welche  den  .Semitismus  jener  Gegend  festhalten,  wie  Curtius, 
Griechische  Geschichte,  I,  S.  73;  Benndorf,  Reisen  in  Lykien,  I,  S.  145;  II,  S.  146,  obgleich  die  übrigen  Be- 
weise von  Movers:  die  Verehrung  des  Kronos  in  Lykien,  auch  wenn  man  nicht  mit  Lobeck,  Aglaoph.,  S.  n86 
Kragos  für  Kronos  bei  Plutarch,  Quaest.  graec,  45  einsetzt;  ferner  der  Name  <l>oTvt5  oder  <t>9ivcxoü;  für  den  Tachtaly- 
Uagh  (vergl.  S.  2)  von  de  Lagarde  a.  a.  O.  aufgelöst  sind.  Choirilos  ist  aber,  wenn  auch  der  Sache  nach  richtig, 
doch  aus  einem  ganz  ungenügenden  Grunde,  so  noch  neuerdings  von  Trcuber,  Geschichte  der  Lykier,  S.  26,  ab- 
gethan,  weil  er  gar  nicht  von  den  Solymern  bei  Lykien  rede,  sondern  von  den  Juden  in  Hierosolyma,  eine  Behaup- 
tung des  Josephus  c.  Apion.  1,  22,  die  erweislich  falsch  ist  und  auch  nicht  mit  dem  von  Perrot,  Histoire  de  l'art,  V, 
353  Anm.  geltend  gemachten  Grunde,  dass  der  See  bei  Choirilos  (s.  weiter  unten)  nicht  in  Pisidien,  wohl  aber  in  Palä- 
stina existiere,  bestätigt  werden  kann.  V.  Luschan  hat  in  den  Reisen  in  Lykien,  II,  S.  210  die  Verse  des  Choi- 
rilos nur  angeführt,  ohne  sie  zu  verwenden. 

'   Von  Naeke,  Choerili  Samii  quae  supersunt,  S.  145,  angeführt,  aber  nicht  verwerthet. 

'  Choirilos  sagt  von  den  Solymern:  "lintuv  8«pxä  zpssu::'  «fspsuv  £Gx/,r,xiTa  xarrvüi,  Herodot  von  den  Ost- 
äthiopen :  i;pO|j.£T(i)ic{Sta  Si  T'inzuv  el^ov  im  Tf,3t  xspaXijot  oüv  tc  xoict  üot  exStSapiA^va  xxt  rf,  Xo^ri),  xat  irn  ^Jh 
Xiipsi)  r,  Xsf.r,  yiaxiypa,  TJt  8s  wt«  twv  Iirrwv  Jp6i  icssr,Y3x«  cT/ov  .  Ein  par  Abweichungen  hat  Choirilos  wt>hl  aus 
anderer  Quelle  geschöpft,  so  die  Räucherung  der  Häute,  die  Rundschur  der  Köpfe  (bei  Herodot  sind  sie  schlicht- 
haarig)  und  die  phönikischc  Sprache,  da  Herodot  nur  sagt,  dass  sie  eine  andere  Sprache  sprächen  als  die  ober- 
.Igyptischen  Aethiopen. 
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und  Solymerbergen  veranlasste,  durch  die  Poseidon  schon  bei  den  Aethiopen  sieht,  was  er 
da,  nach  Athenens  Meinung,  nicht  hatte  sehen  können,  ist  nicht  klar.  Spätere,  aber  unmög- 
lich er,'  haben  Hierosolyma  mit  den  Solyma  der  Odyssee  gleichgesetzt,  lediglich  um  auch, 
für  die  Juden  eine  Erwähnung  bei  Homer  herauszuschlagen. '  Also  die  phönikisch  redenden 
Solymer  oder  Aethiopen  in  den  Solymerbergen  des  Choirilos  haben  mit  den  einzig  als  histo- 
risch zu  nehmenden  Solymern  Homers,  den  Solymern  der  Milyas  oder  Pisidiens,  gar  nichts 
zu  thun.  Aber  nicht  allein  dies  allerdings  wichtige  negative  Resultat  gewinnen  wir  aus 
jener  Odysseestelle,  sondern  auch  ein  positives. 

Dass  Poseidon  auf  den  Solymerbergen  des  Odysseus  ansichtig  ward,  lag  ja  ausser 
seiner  Absicht.  Er  ist  auf  der  Heimkehr  von  den  Aethiopen,  nicht  nach  Troja  oder  nach 
dem  Olymp,  sondern  nach  Aigai  in  seinen  Palast  (V.  381).  Was  führt  ihn  denn  auf  die  Soly- 
merberge  ?  Es  ist  ja  ein  Umweg,  der  ihn  dahin  bringt.  Bedurfte  selbst  der  Gott  des  Berges, 
um  von  Weitem  Odysseus  sehen  zu  können,  so  war  es  Sache  des  Dichters,  einen  Berg  zu 
finden,  auf  welchen  den  Gott  auch  eigenes  Verlangen,  nicht  blos  das  Bedürfniss  des  Dichters 
führte.^  Man  darf  also  vermuthen,  dass  wie  das  Ziel  seiner  Reise,  Aigai,  so  auch  die  Station 
auf  den  Solyma  eine  dem  Gotte  liebe,  heilige  Stätte  war.  Von  den  Solyma  nun  ist  das 
bisher  nicht  bekannt,  aber  vielleicht  wahrscheinlich  zu  machen.  Nimmt  man  die  Solyma  im 
engsten  oder  im  weiten  Sinne,  es  ist  der  Tauros,  mit  gleichnamigem  Flusse  in  der  Nähe;* 
Tauros  aber  hiess  auch  Poseidon,'  wie  ja  auch  Solymos  und  Kragos  Namen  zugleich  der 
Berge  waren  und  der  Götter.  In  dem  Taurosgebirge  ferner  beobachtet  man  gewaltige  Spuren 
vulcanischer  Thätigkeit  und  felsspaltender  Erdbeben,  besonders  am  heiligen  Vorgebirge, 
von  welchem  manche  den  Tauros  anheben  Hessen.*  Wem  das  Vorgebirge  heilig  war,  sagt 
meines  Wissens  niemand;  an  Poseidon  aber  erinnert  mehr  als  ein  Punkt  in  der  Nähe:  der. 
Name  Melanippion^  —  Melanippe  war  eine  Gehebte  Poseidons  —  welcher  an  einer  der 
Inseln  beim  Vorgebirge  haftete,  desgleichen  in  der  Nähe  im  Meere  aufsprudelnde  Süsswasser- 


'  Oder  man  beweise,  dass  Herodot's  schlichthaarige  Aethiopen  mit  den  Pferdekopfhelmen  im  Jahre  480 
V.  Chr.  die  Juden  sind. 

'  So  vielleicht  schon  Antimachos  in  der  Lyde  fr.  16  B.,  trotzdem  die  Stelle  in  den  Scholien  zu  Odyssee 
5,  383  auf  die  Solymer  im  Tauros  bezogen  ist;  denn  die  Bsoi;  ■xpoc^iküi  SsXujasi  erinnern  stark  an  die  Aethi- 
open. Bellerophon  hatte  ja,  um  dahin  zu  gelangen,  den  Pegasos.  Sicher  dann  Josephus  (vergl.  Eusebius,  Praep. 
ev.  9,  9,  8.4128.  Stephanus  'IsposöXuiJw),  der  zu  solchem  Beweise  eben  die  Verse  des  Choirilos  missbraucht; 
Tacitus,  Hist.  5,  2;  Tzetzes,  Chil.  7,  149.  Dieser  Versetzung  der  Aethiopen  nach  Palästina  auf  Grund  des 
Namensanklangs  von  Solyma  und  Hierosolyma  ist  ganz  analog  diejenige  der  Andromeda  nach  Jope  auf  Grund 
des  Anklangs  an  Aithiopia,  die  ältere  Heimat  der  Kepheustochter.  Die  Combinationen  von  Tümpel,  Die 
Aethiopenländer  des  Andromedamythos,  Jahrbuch  für  classische  Philologie,  XVI,  S.  127  ff.  bewegen  sich  in  der 
entgegengesetzten  Richtung.    Eine  eigenthümliche  Auffassung  der  Solymer  in  der  Odysseestelle  hat  auch  Strabo, 

1,  S.  34.    Durch  Phantasiespiel  sollen  die  Solymer  des  Tauros,  von  Norden  her  angeschaut,  in  den  Okeanos  hinein 
gegen  Süden  versetzt  sein.   Es  scheint  eine  Vermittelung  der  beiden  Auslegungen. 

3  Die  von  Ritter,  Erdkunde.  XIX,  S.  763  gegebene  Erklärung  dürfte  nicht  jedem  verständlich  sein. 

4  Nach  Hirschfeld,  De  Gn.  Manlii  itinere  ex  Pamphylia  in  Galatiam  facto,  S.  10  der  Kestros. 

5  Hesychios  TaDpo;,  Taüpstog  6  [JossiSüv. 

*  S.  Ritter,  Erdkunde,  XIX,  S.  744;  über  die  Süsswasserquellen  S.  745  mit  Anführung  von  Plinius,  Nat.  hist., 

2,  106  und  komischem  Missverständniss  der  tres  insulae  navigantibus  pestiferae  von  der  pestilenzialischen  Luft. 

7  Stephanus  MsXavixxttv,  toX:;  n«[ifjX{a;.  'ExaTaTo;  'Asiat,  Ttv$;  Si  Aw!a?  ipaciv.  Stadiasmus,  234  f.  MeXaviirer,; 
Quintus  Smyrn.  3,  233  «'itsivsv  MeXavi'zziov  Ipbv  'AÖT^vr,;. 
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quellen,  wie  die  Poseidon  heilige  Dine  an  der  Küste  von  Argolis,  und  das  Vorgebirge, 
das  neuere  Reisende  einem  Schiffe  ähnlich  gefunden  haben,  galt  wie  das  Tainarische  für  ein 
den  Schiffern  höchst  gefährliches.  Wirklich  erregt  ja  von  den  Solyma  her  Poseidon  dem 
Odysseus  den  gewaltigen  Wettersturm,  der  sein  Schiff  zerschlägt. 

Wäre  es  denn  nun  unmöglich,  dass  Solymos,  der  Nationalgott  der  pisidischen  Termessier, 
nach  dem  Glauben  seiner  Verehrer  ein  solcher  gewesen  sei,  dass  er  von  den  Bergen,  die  seinen 
Namen  tragen,  auf  denen  er  thronend  zu  denken  ist,  Sturm  habe  ausfahren  lassen  über  das  Meer, 
das  rings  den  Fuss  seines  Thrones  bespült?  Mir  scheint  vielmehr  das  Gegentheil  undenkbar. 

Wenn  aber  der  höchste  Gott  der  Solymer  auch  ein  Sturmesgott  war,  dann  mochte  er 
auch  wohl,  wie  den  einen  Ares,  den  anderen  Zeus,  so  den  dritten  ein  Poseidon  scheinen. 
Nun  können  wir  neben  dem  Cultus  des  Zeus  Solymeus  und  dem  des  Ares  in  Termessos  auch 
solchen  des  Poseidon'  inschriftlich  nachweisen  (Inschr.  95).  Derselbe  lässt  sich  natürlich 
auch  leicht  auf  andere  Weise  entstanden  denken.  Am  wahrscheinlichsten  dünkt  mich  aber, 
dass  die  Einsetzung  des  Poseidoncultus  nur  ein  anderer  Act  der  hellenisch  polytheistischen 
Spaltung  der  nationalen  Gotteseinheit  —  d.  h.  der  männlichen,  neben  der  eine  Göttin  nicht 
gefehlt  haben  wird  —  gewesen  ist.  Und  hier  scheint  sich  die  Verwandtschaft  der  Termessier 
und  der  Mylaseer  in  erwünschter  Weise  zu"  bestätigen.  Denn  in  Mylasa  verehrte  man  nicht 
allein  den  die  Einheit  von  Zeus  und  Ares  darstellenden  Zeus  Stratios  und  Labraundeus,  son- 
dern auch  den  Zeus  Osogos,^  welcher  sowohl  in  den  Attributen  von  Dreizack,  Adler,  Seekrebs 
und  Ross,  als  in  der  zum  karischen  Namen  zugefügten  griechischen  Benennung  Zenoposeidon 
noch  viel  deutlicher  als  Einigung  von  Zeus  und  Poseidon  sich  kundgiebt.-*  Da  der  strahlen- 
umkränzte Osogos  nun  aber  auch  den  Helios  mitumfasst  hat,  ist  es  schwer  ihn  nicht  über 
die  ganze  Natur  mächtig  und  waltend  zu  denken.  Ein  par  Thatsachen  scheinen  wieder 
Aehnliches  auch  für  Pisidien  und  benachbartes  Gebiet  anzuzeigen.  In  Prymnessos*  in  Phry- 
gien  ist  inschriftlich  ein  Zeus  „Fruchtgeber",  xap7Co86nf]C,  bezeugt,  der  auf  Münzen  Aehren 
und  Mohn,  wie  sonst  Demeter,  haltend  dargestellt  wird,  aber  zugleich  mit  dem  Adler.  Mit 
ihm  muss  man  den  Zeus  Poteus  aus  Buldur,*  also  auf  pisidischem  Gebiet,  zusammen- 
stellen, wie  immer  man  den  Beinamen  erklärt,  weil  der  ihm  geweihte  Altar  rechts  mit  einer 
Traube,  links  mit  einem  Kranz  verziert  ist.  Also  scheint  er  dem  Dionysos  ähnlich,  der  in  Ter- 


'  Poseidon  sonst  in  Pisidien  BCH.,  1878,  S.  173;  Journal  of  Hellenic  Studies,  1887,  S.  249;  American  Journal 
of  Archaeology,  1888,  S.  270;  Sterret,  Epigraphical  Joumey,  80. 

'  Vergl.  die  Hauptstelle  Strabo,  14,  S.  659.  Dazu  Overbeck,  Kunstmythologie,  II,  S.  26S;  Waddington, 
LW.,  358  ff.  E.  Meyer,  Karier,  Er  seh  und  Grub  er,  S.  54.  Zu  den  Namen  jenes  karischen  Gottes  vergl.  Wad- 
dington zu  LW.,  342  und  415;  Athenische  Mittheilungen,  1890,  S.  269,  271  (Stratios);  zu  LW.,  33i,  379;  Athe- 
nische Mittheilungen,  1889,  S.  375,  394  und  1890,  S.  259,  261  (Labraundeus);  zu  LW.,  36i;  Athenische  .Mittheilungen, 
1890,  S.  260;  BCH.,  1890,  S.  619  (Osogos,  Zenoposeidon);  zu  LW.,  399;  BCH.,  1888,  S.  86 ff.  (Chrysaoreus).  Ein 
ähnlicher  Gott  mit  Doppelbeil  und  Lanze  auf  den  Münzen  der  karischen  Stadt  Keramus  findet  sich  in  der  Zeit- 
schrift für  Numismatik,  1875,  S.  109  und  i88o,  S.  26. 

i  Auch  den  Zeus  Eleutherios  finden  wir  in  Mylasa,  BCH.,  1881,  S.  107,  ti,  auch  in  Olymos,  Atheaische  .Mit- 
theilungen, i88g,  S.  375,  5,  wie  in  Termessos  (Inschr.  58,  Z.  26);  in  Lykien  mit  Helios,  Reisen  II,  S.  12. 

*  Athenische  Mittheiiungen,  1882,  S.  134.  In  Kappadokien  ein  Zeus  ixuutpxio;  Sterret,  EJ.,  287,  in  Lykaonien 
Zeus  ipäxvio;  Athenische  Mittheilungen,  1888,  S.  235  f.,  n.  10. 

s  Bulletin  de  correspondance  hellcnique,  1879,  S.  335,  ^o  Collignon  den  Zt'j^  IIsti;^  auf  Münzen  des 
phrygischen  Dionysopolis  vergleicht. 


messos'  wie  in  Sagalassos  inschriftlich  bezeugten  Cult  besass,  wie  er  auf  Münzen  auch  in  an- 
deren pisidischen  Städten  nächst  Zeus  der  am  häufigsten  abgebildete  männliche  Gott  ist.  Dio- 
nysos nun  wird,  wie  bekannt,  meist  dem  asiatischen  Sabazios  gleichgesetzt,  der  als  SaoaCoc 
im  Norden  der  Milyas,  in  Tefni  mit  Demeter  zusammen  verehrt  wurde  (Amer.  Journal  of 
arch.  1887,  S.  363),  in  unmittelbarer  Nähe  aber  auch  als  Zeus  SaudCtoc  (Sterret,  WE., 
44—46,  vergl.  81).  Wiederum  in  Tefni  ist  Zeus  Pluton  bezeugt,  und  nicht  weit  ab  bei  Kestel 
Pluton  mit  Köre,  vermuthlich  nicht  so  sehr  als  Todesgötter,  sondern  als  Spender  des  Erd- 
segens den  Dank  für  erfülltes  Gebet  {Bbyr-jV)  empfangend/ 

Ist  bei  diesen  Gleichungen  von  dem  hellenischen  Zeus  oder  dem  ihm  bereits  gleich- 
gesetzten Solymos  ausgegangen,  so  führen  andere  Gleichungen,  die  von  nationalen  Göttern 
Pisidiens  und  angrenzender  Landschaften  ausgehen,  zu  demselben  Resultat.  Ausdrücklich 
„pisidische  Götter"  werden  in  mehreren  Inschriften  aus  der  Kabalis ^  als  Grabschützer  ange- 
rufen, in  anderen  desselben  Ortes  in  gleichem  Sinne  Helios  und  Selene.  Das  sind  nun  frei- 
lich die  griechischen  Götter,  aber  Helios  war  ja  auch  im  Osogos  enthalten,  und  Selene  ist 
keine  andere  als  Hekate,  welche  einen  Hauptcult  neben  dem  Zeus  mit  der  Goldwaffe,  dem 
Chrysaor,  bei  Stratonikeia  hatte  und  wie  jene  Grabfrevel  rächen  soll.  ^  In  Lykien  hat  dies 
Amt  Leto  allein  oder  mit  den  unterirdischen  Göttern  oder  mit  ihren  Kindern,  die  hier  offen- 
bar Helios  und  Selene  gleichstehen,  und  neben  ihr  fehlt  Hekate  nicht.*  Wie  Apollon- Helios 
und  Artemis -Selene  zu  unterweltlichen  werden,  zeigt  in  demselben  Vorstellungskreis  der 
gleichfalls  zum  Grabesschutz  angerufene  Men,  auch  er  xata)(ftövtoi;  in  Isaurien  Sterret,  WE., 
284,  aber  ebenda  251  auf  Ober-  und  Unterwelt  (Rächer). 

Mit  Men  wiederum  verglich  Collignon  wegen  seiner  Darstellung  als  Reiter  und  wegen 
der  in  zugefügtem  Strahlenkranz  ausgesprochenen  Lichtnatur  den  „rettenden  Gott",  ^sbz- 
StoCfov,  in  dessen  Namen  Ramsay  scharfsinnig  den  ins  Griechische  umgesetzten  SaodC(t)o<; 
vermuthete.*  Denn  bildliche  Darstellungen  eines  reitenden  Mannes  mit  Keule  oder  Doppel- 
beil, und  inschriftlich  mit  jenem  Namen  versehen,  wie  sie  aus  Pisidien'  und  Nachbarländern 
als  dem  Sitze  seines  Cultus  bekannt  geworden,  schliessen  sich  mit  anderen  durchaus  ähn- 
lichen zusammen,  in  denen  der  Gott  statt  Sozon,  welches  ja  in  dieser  Form  nicht  mehr  Eigen-, 
sondern  Gattungsname  war,  vielmehr  Herakles'  genannt  wird,  oder  Apollon,  auch  Poseidon 


'  Hier  stand  entweder  der  Priester  des  Zeus  Solymeus  oder  derjenige  des  Dionysos  dem  Kaiser-  und  Roma- 
cult  vor,  was  freilich  auch  einen  localen  Grund  haben  konnte. 

'   Zeus  Pluton  JHS.,  1887,  S.  249;  Pluton  und  Köre  ebenda  S.  358. 

3  CIG.,  III,  4380  rst,  Sterret,  Epigr.  Journey,  28  ff. 

t  Vergl.  Treuber,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Lykier,  II,  S.  8  ff.  Zeus  und  Hekate  BCH.,  1888,  S.  264,  271. 

5  Reisen  in  Lykien,  I,  Inschr.  43.  45 f.  Vergl.  für  Phrygiens  Apoll  mit  Leto,  Artemis  Ramsay,  JHS.,  1887, 
S.  376,   1889,  S.  216,  Revue  archeologique,  1889,  II,  S.  i38. 

*  Collignon  im  BCH.,  1878,  S.  171  f.,  Ramsay,  AJ.,  1887,  S.  362. 

7  BCH.,  1878,  S.  171;  (Sterret,  EJ.,  64)  1879,  S.  346;  1880,  S.  291,  Taf.  IX  f.;  JHS.,  1887,  S.  238.  Zeitschrift 
für  Numismatik,  1884,  S.  348  und  1886,  S.  234.  Vergl.  AJA.,  1887,  S.  362;  Sozopolis  =  ApoUonia,  s.  unten  in  der 
Städteliste  7,  offenbar  wegen  Gleichung  des  Apollon  mit  dem  Sozon;  Reisen  in  Lykien,  II,  S.  170,  172,  vergl. 
S.  3.   Für  Karlen  vergl.  Imhoof-Blumer,  Monn.  Gr.,   S.  304,  8. 

*  Der  Herakles  der  Pisidier  ist  fremdartig  nicht  nur  als  reitender  Gott,  sondern  auf  Münzen  von  Baris  sogar 
zweiköpfig  und  vierarmig.  S.  Zeitschrift  für  Numismatik,  1879,  S.  17. 
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und,  wiederum  mehr  appellativisch,  Lyk(abas)  Sozon,  nach  Ramsay's  ansprechender  Ergän- 
zung, Horophylax,  d.  h.  „ Grenzwächter "  wohl  besser  als  Ramsay's  Orophylax,  „Berg- 
wächter",  endlich  mit  fremd  klingendem  Namen  Kakasbos."  Da  wir  das  Wesen  des  Sozon 
nur  nach  seinem  Namen  und  Attributen  beurtheilen  können,  dürfen  wir  nur  sagen,  dass  die 
Gleichung  mit  Herakles  auf  der  Keule,  diejenige  mit  Poseidon  auf  dem  Rosse,  mit  Apollon 
auf  seiner  Lichtnatur  —  die  öfter  in  Strahlen  um  das  Haupt  sich  ausspricht  —  zu  beruhen 
scheint.  Als  berittenen  Lichtgott  können  wir  ihn  auch  dem  Helios  ''fticicoc  (Sterret,  WE.,  371) 
vergleichen,  wie  nach  Ramsay  (Amer.  Journal,  1887,  S.  362)  dem  Men,  welchem  der  Lyk(a- 
bas)  Sozon,  nach  Stengel's  einleuchtender  Erklärung  (Hermes,  1883,  S.  304)  des  Home- 
rischen Xuxdßac  nicht  als  Jahr,  sondern  als  Mond,  äusserlich  wenigstens,  gleichbedeutend 
wäre.  Bleibt  noch  der  Kakasbos.  Nach  Abtrennung  der  Reduplication,  die  ja  eine  überaus 
häufige  Erscheinung  in  den  Sprachresten  des  südwestlichen  Kleinasiens  ist,  bleibt  der  Stamm 
Kasbo,  den  wir  wohl  mit  Kesbedion  zu.sammenbringen  dürfen :  so  hiess  das  Heiligthum  des 
Zeus  auf  der  Akropolis  von  Selge  (vergl.  auch  die  Namenliste  S.  1 1).  Damit  wären  wir 
wieder  bei  Zeus,  und  es  braucht  kaum  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  dass  die 
Gleichung  des  Sozon  mit  Poseidon,  Helios  (Men,  Apollon)  und  nun  mit  Zeus  auch  wieder  auf 
den  Osogos  bringt,  mit  welchem  der  Sozon  —  vielleicht  sogar  namensverwandt  —  auch  das 
Doppelbeil  gemein  hat. 

Andere  Götter,  die  seltener  in  Inschriften  und  auf  Münzen  vorkommen,  können  theils 
den  genannten  unschwer  angeglichen  werden,  wie  Serapis,  Dioskuren,  vielleicht  auch  die 
Flussgötter,  auf  Münzen  häufig,  während  ihnen  Poseidon  zu  fehlen  scheint ;  andere,  wie  Her- 
mes, Asklepios,  waren  vielleicht  einfach  importiert.  Auffallend  mag  es  sein,  dass  von  He- 
phaistos,  der  bei  Olynipos  und  dem  ewigen  Feuer  der  Chimaira  verehrt  wurde,  kaum  eine 
Spur  (Termessos,  Inschr.  178  f.)  zu  finden,  obgleich  der  Osogos,  besonders  auf  der  von 
Friedländer  in  der  Zeitschrift  für  Numismatik,  1875,  S.  109  und  1 1 1  f.,  veröffentlichten 
Münze,  einem  archaischen  Hephaistos  so  überaus  ähnlich  sieht.  Vielleicht  war  er  den  ritter- 
lichen Pisidiern  nicht  vornehm  genug. 

Wer  war  nun  die  weibliche  Nationalgottheit  der  Pisidier?  In  Inschriften  als  Cultus- 
inhaberinnen  bezeugt,  auf  Münzen  dargestellt,  finden  wir  eine  ganze  Reihe  von  Göttinnen, 
von  denen  nun  auch  manche  einfach  griechischer  Import  sein  mögen,  wie  Aphrodite,  Hygieia, 
Musen,  alle  selten  bezeugt,  Tyche  häufig  wie  überall,  andere  nur  Anpassungen  einer  oder 
mehrerer  Nationalgöttinnen.  Neben  Zeus  steht  natürlich  Hera,  wahrscheinlich  auch  im  Heilig- 
thum des  Zeus  Solymeus  in  Termessos  bezeugt  (ebenda  auch  Dione,  CIG  4366"),  bei  Pogla 
als  ßaadt;  und  an  einigen  anderen  Orten ;  Demeter  neben  Sabazios  (Zeus  ?),  Köre  neben 


'  'Ops^JXa;  Sterret,  EJ.,  65  (vergl.  was  Ramsay  selbst  Revue  archeologique,  1888,  II,  S.  a»o  über  fltsl 
svipiot  sagt),  JHS.,  1887,  S.  236;  IlsJiiJöiv  ebenda  S.  249;  Herakles  in  Tefni  .\}A.,  1887,  S.  362,  Reisen  in  Lykicn,  II, 
S.  208,  Apollon  ebenda  I,  128  lu  S.  125,  Fig.  77  (Athenische  .Mittheilungen,  1887,  S.  250);  Kakasbos  ebenda  II, 
S.  3.  Beritten  ist  der  Gott  überall,  ausser  .luf  der  Münze  von  .Antiochia  Cariae  (Imhoof-Blumcr,  Monn.  Gr., 
S.  304,  8);  mit  Doppelbeil  Archäolog.  Zeitung,  1880,  S.  37  aus  Lydien,  als  Apollon  auch  in  Lykien  a.  a.  O.;  JHS., 
1887,  S.  235  in  Pisidien,  vergl.  die  Dioskuren  mit  Doppelbeil  in  Mosyna,  JHS.,  t883,  S.  377;  mit  Strahlen  um  das 
Haupt  BCH.,  1880,  Taf.  X,  Zeitschrift  für  Numismatik,  1884,  S.  348,  .AJA.,  1887,  S.  3oa. 

II.  i 
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Pluton  (Zeus).  Dass  Athene,  welche  im  Melanippion  unfern  dem  heiligen  Vorgebirge  ein 
Heiligthum  hatte  (s.  oben  S.  6,  Anm.  7),  mit  Poseidon  in  Beziehung  gestanden,  ist  nicht 
bezeugt.  Die  Kaldene  (Chaldene),  welche  von  Ares  (Zeus)  Mutter  des  Solymos  heisst  (vergl. 
oben  S.  4,  Anm.  2),  ist  unbekannt,  doch  in  Selene  schwerlich  umzuwandeln,  obgleich  diese 
die  „pisidische  Göttin",  aber  mit  Helios  zusammen,  heisst,  und  wir  von  dieser  schnell  zu  Ares 
zurückgeführt  werden.  Denn  factisch  ist  Selene  nur  in  jenen  vier  oder  fünf  Inschriften  eines 
Ortes  bezeugt,  Artemis  aber  in  Inschriften,  Münzen,  Eigennamen  mehr  als  jede  andere  Göttin, 
und  zwar  nicht  selten  (Andeda,  Apollonia  (?),  Pednelissos,  Pogla,  Sagalassos,  Ariassos)  eben  in 
der  ungriechischen  Gestalt  der  Pergaia,  welche  von  Artemidor  mit  zwei  anderen  Formen  der 
asiatischen  Artemis  zusammengestellt  wird,  der  Ephesia  und  der  lykischen  Eleuthera  (Eleutho, 
Eileithyia?).  Eleuthera  aber  wird  im  lykischen  Kyaneai  mit  Ares  gepaart.  Doch  was  von 
Ares  in  Lykien  gilt,  braucht  nicht  von  Ares  in  Pisidien  zu  gelten.  Von  Artemis  steht  Neme- 
sis, in  Amblada,  Komama,  Kremna,  Pednelissos  (Termessos)  vorkommend,  nicht  weit  ab. 
Die  Erdgöttin,  welche  unter  mehreren  der  angeführten  Namen  sicher  erkannt  wird,  ist  ferner 
in  Kybele  und  der  [i-yivr^p  öpsta  (Sterret,  WE.,  400)  gegeben.  Der  Cult  der  Ge  Karpophoros, 
der  fruchttragenden  Erde  (Inschr.  83),  war  in  Termessos  wohl  zufolge  einer  Orakelvorschrift 
eingeführt,  und  den  Namen  Ge  tragen  einige  Frauen  vornehmer  Familien.  Vielleicht  ist 
gleichbedeutend  oder  gar  verwandt  der  Name  ()%  der  neben  dem  männlichen  "()ä?  steht 
wie  ßä  neben  Bäc  und  Mä  neben  Mäc  (Mtqv,  Mdvr)?,  Myjvic  u.  s.  w.),  wozu  die  reduplicierten 
Formen  Bdßa,  Bdßstc,  Bdßac,  Oödioac,  Md[i,ai:  gehören,  die  uns  zu  Mdiioc  und  Ild-«;':^ 
Bdßac,  wie  Ad5ac  =  Tdta<;,  bringen. 

Doch  damit  kommen  wir  schon  von  der  Religion  der  Pisidier  auf  ihre  Sprache,  deren 
Verwandtschaft  mit  derjenigen  der  Karier  und  Lykier  auf  Grund  der  oben  angeführten 
Arbeiten  von  G.  Meyer  und  Deecke^  an  einigen  hervorstechenden  Zügen  und  einer  Aus- 
wahl von  Namen  gezeigt  werden  soll,  die  zum  Theil  dem  neuen  Inschriftenmaterial  ent- 
nommen sind. 

Den  Vocalreichthum  hat  schon  Ramsay,  Athenische  Mittheilungen,  1883,  S.  74,  an  der 
pisidischen  Sprache  hervorgehoben;  er  ist  dem  Pisidischen  mit  dem  Karischen  und  Lykischen 
gemein.  Diphthonge  und  Triphthonge  in  Stammsilben  und  Endungen,  wie  sua,  cta,  sa,  oua, 
oa,  ua,  aua,  ota,  out,  sind  nicht  selten.  Dass  u  und  i,  wie  die  lykischen,  theilweise  auch  die 
pisidischen  und  isaurischen  Inschriften  durch  Wechsel  von  0,  ou,  ß  in  der  Schrift  zeigen, 
zwischen  Vocal  und  Consonant  schwanken,  wurde  schon  an  dem  Beispiel  von  'Od  klar.  Als 
ungewöhnlichen  Anlaut^  hob  Meyer  S.  193  xß  hervor  an  den  karischen  Namen  KßövStaaatc 
und  KßcoSYjc,  mit  denen  sich  die  Brüder  KsvSäac  und  Kßi^Saatc  in  Termessos  (Inschr.  61)  ver- 
gleichen, noch  ähnlicher,  wenn  wir  auch  für  den  ersteren  die  ältere  Form  Kbendeas  voraus- 
setzen, wie  umgekehrt  neb^n  Kßov5  häufiger  Kov5  begegnet.    Im  Inlaute  haben  wir  auch  die 


■   Vergl.  Ramsay,  JHS.,  i883,  S.  35. 

^  Vergl.  S.  4,  Anm.  3.  Eine  Arbeit  von  Sayce,  On  the  Karyan  language,  in  den  Transactions  of  the  society 
of  biblical  archeology,  war  mir  nicht  zur  Hand. 

■3  Nach  Pauly  a.  a.  O.  im  Lykischen  nicht  selten,  namentlich  wohl  in  Pronominalstämmen,  ähnlich  dem  latei- 
nischen qu. 


—     1 1 


mediae  yß  verbunden  in  dem  bekannten  AaYßTjVOi;  und  AÖYßaotC'  Andere  werden  aus- 
machen, ob  'üä,  Bä,  Vd  sich  aus  Fßa  oder  Gpa  herleiten  lassen. 

Ein  anderer  ungewöhnlicher  Anlaut  ist  XtX  oder,  wenn  man  den  zur  Aussprache 
des  harten  Lautes  erforderlichen  unbestimmten  Vocal  zusetzt,  Istl  und  Estl,  so  im  pisi- 
dischen  Stiege,  dem  älteren  durch  Münzen  bezeugten  Namen  für  Selge,  einmal'  auch  'Eoz- 
XffVJZ  im  Adjectiv  geschrieben.^  Dazu  halte  man  das  pamphylische  Estfedys,  den  älteren 
Namen  von  Aspendos,  und  das  lykische  Istlada,*  dem  ganz  nahe  steht  der  (Meneas,  So- 
lon's  Sohn)  TaatX-rj^su^ '  in  einer  Inschrift  von  Kotenna  und  Orymna  bei  Hirschfeld,  1875, 
S.  143. 

Von  einer  anderen  von  Meyer  hervorgehobenen  Vorliebe  jener  Sprachen,  der  Lust  zu 
reduplicieren,  die  weiter  inlands  im  Phrygischen,  aber  auch  in  Isaurien  in  einer  wahrhaft 
kindlichen,  fast  lallenden  Weise  ausartet  oder  vorherrscht,*  wurde  Kdxaoßoc  als  Beispiel 
angeführt.  Weit  bedeutsamer  erscheint  mir  die  Fähigkeit,  Composita  zu  bilden  und  mit 
ihnen  der  Lust  an  vollem  Klang  zu  genügen.  Ist  diese  Fähigkeit  an  sich  schon  arisch  und 
speciell  auch  im  Griechischen  reich  entwickelt,  so  hat  das  Pisidische  (Karische,  Lykische) 
gerade  auch  zu  dem  Zwecke  von  ihr  Gebrauch  gemacht,  um  die  Namen  von  Eltern  und 
Kindern  zugleich  ähnlich  zu  machen  und  doch  verschieden.  Ein  schlagendes  Beispiel  liefert 
der  volltönende  Name  einer  Frau  von  einer  termessischen  Grabinschrift:  Md{ia3uc  Majxwtd- 
otoc  tptc  Moxaao6pYtoc  (N.  148). 

Es  mögen  eine  Anzahl  Namen  zur  Vergleichung  folgen;'  die  pisidischen  meist  den 
eigenen  oder  Sterret's  Inschriften  entnommen,  die  lykischen  den  Reisen  in  Lykien,  die 
karischen  der  Hauptsache  nach  dem  Verzeichnisse  Haussoullier's  im  Bulletin  de  corres- 
pondance  helldnique,   1880,  S.  316: 


•  Jenes  Reisen  in  Lykien,  II,  S.  198,  dieses  bei  Polybius,  V,  74.  Es  ist  vielleicht  derselbe  Name,  welcher 
drei  Jahrhunderte  später.  Reisen  in  Lykien,  II,  N.  227  f.,  in  Oinoanda  als  BsjXsJßait;  erscheint,  mit  Ausfall  des  g 
und  Voraussetzung  einer  Silbe,  die  auch  in  Bsü-ßaXo?  (s.  BiXs;  Bd.  I,  Inschr.  98)  vorkommt,  vielleicht  wieder  nur 
das  Ojs  in  Ojjja;.  Ausfall  des  b  von  Lagbenos  siehe  unten  Städteliste  3o.  Vielleicht  auch  erklärt  sich  so  das  Neben- 
einander von  Kolbasa  und  Olbasa,  von  Koias,  — koas  und  Oas,  von  Kotenna  und  Etenna  (Liste  49). 

'  S.  Imhoof-BIumer,  Zeitschrift  für  Numismatik,  1878,  S.  i33  und  137,  zu  Tafel  VI,  4. 

3  Vielleicht  erklärt  sich  auch  die  von  Strabo,  12,  569  überlieferte  doppelte  Namensform  von  Sagalassos  und 
Seigessos  aus  demselben  Anlaut. 

♦  Reisen  in  Lykien,  II,  85,  Z.  6.  In  einer  dazu  angeführten  anderen  Inschrift  nur  'hXotSa.  lieber  Vorschlag 
von  »'vor  sk,  sp,  sl  vergl.  zuletzt  Mordtmann,  .■\thenische  Mittheilungen,  1890,  S.  158. 

5  Ueber  das  vorgesetzte  T2 —  vergl.  Ramsay,  JHS.,  i883,  S. 40:  TaXi^sveJ;. 

6  S.  Rad  et  und  Paris,  BCH..  1886,  S.  506. 

'  Dass  auch  Pamphylien,  soweit  es  nicht  durch  griechische  und  andere  Zuwanderung  von  der  Se«  her  bevölkert 
worden  ist,  Bewohner  desselben  Stammes  hatte  wie  Pisidien,  scheint  an  sich  natürlich  und  durch  Uebereinstimmung 
der  Namen  mit  pisidischen,  karischen,  lykischen  bestätigt.  Man  vergleiche  aus  der  nicht  grossen  Zahl  BiXo{  (Bd.  I, 
Inschr.  98  fünfmal),  K=vBsa?,  KiSatF-.;  (vergl.  S.  10),  KtBpa-iAJa;,  KjSp«-|Ji3JX>,  Ku5pi-|AoXi«,  Logasis  —  Logbasis(r), 
Mor/se;,  Menneas,  MsXs  .  .  .,  Msup-piaxw,  Ojp;;,  IIa::»;,  Estfedys,  Sillyon,  früher  SiXasv  (in  der  Kibyratis  SiXetsv, 
Polybius,  21,  34  und  ^•.XXui";  in  Pisidien,  BCH.,  1886,  S.  500,  vergl.  R  adet  in  der  Revue  archeologique,  1890,  II,  S.  209) 
Trokondas.  Vielleicht  darf  man  auch  die  Vanassa  von  Perge  und  Orbanassa  (s.  Städteliste  56  ff.)  vergleichen,  und 
Kow^p'.va  mit  Kuperllis.  Vergl.  Six  monnaies  lyciennes,  Revue  numismatique,  1886,  S.  165,  Extrait,  S.40,  Head,  HN., 
S.  573.  Den  Anlaut  kh  hatte  vielleicht  Kuai:;,  vergl.  karisch  Kuat^r,;,  KJr:;;. 
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Pisidisch 

'  \pGOt\t.iTf,: 

Bi'jßa/.s;    (vergl.    S.   lo, 

Anm.  4) 
BsaX'.x«;    (Sterret,   WE., 

S.  271) 

"l^'.vsa,  2{vSa 

Kav[2]3ic    (Sterret,    WE., 
366,  65) 


Karisch 

'ApsTj/.t;   (vergl.   S.  3, 
Anra.  3) 


"OaXc; 


Lykisch 

"Apja).o; 
"Apcaffi; 
BaXsc 


"IsivSa 


Sonst 

Arsatnes,  Arsakes,  per- 
sisch 


KavSajAr.s 


Ka!£a;  (Sterret,  WE., 
296,  Isaurien) 


KaBicj,  KaSaicu  (EJ., 

38,72) 

KsvB— ,  Kß: 

vB— 

KevSex;,  Kßr;5a5[; 

KßwB— 

Kä-y.aißt;  s.  S.  9,  Kaiw/iätY;; 

KaaßwXXi; 

Xairßta,  Lykaonien 

(Sterret,  WE.,S. 

376,  2) 

Kivva-ßof-    (Sterret, 

WE., 

K'.vo'jä;  ('ApT 

£[;:<?)  (BCH., 

KivSaßjpi; 

S.  272) 

1881,  S.  i( 

32) 

(Koia;),  Ksisj 

Kct-Joje 

KiräTa 

Kstt;;,  KdTxr,: 

Maj'.-y.JTT,;''' 

KtsT:;  (Genet.) 

Kwi-ßsXBc; 

Aa-TC-wilATj 

Aizta 

Misxai-:'.; 

MsJiiacTt; 

mömäzn     (Ueeckc, 

Mävr,;,  MavstTsc 

Mav!-:a: 

Bezzenberger, 
XIII,  S.  137) 

Miia; 

Mä=a  (BCH. 

,  1889, 

S.342) 

masa  (Deecke,  XII, 
S.  128) 

Mf/.Ja!  (MJXisc) 

MfAifjTe; 

Tp;iJ.(Xac 

ÄÜ/.y;;,  MsDXt;,  MsXu; 
MiX/.a;,  M'Jat;c 

53  ff. 

MiXa^a 

McXecc 

MsXXiccc  (Deecke, 

McuAajcsT:  s.  S.  3 

XII,  S.  140) 

"0>,-s/.X;c 

— wX/.c;,  — 

-(iXSl; 

OiX:; 

O'jXiaiK;; 

ÜJXXta; 

'OzfaiAia; 

M:ß-wXXij; 

für 

den 

ü'jzpa[j.jj;'.v 

Oypa;/;j.5a; 

zweiten  Bestandtheil 

()üßpa[/.ijac'.i  Isaurien 

'Oßp-iAirr,; 

'Oßp![ji;; 

haprumah  (Deecke, 

(Sterret,  WE.,  22, 

'Oßpi|Ji'.av:c,  Nachkomme  des 

XII,  S.  i35  und  für 

282) 

Ojpa;/;A:;u  (Athen.  Mitthei- 

moua S.  132) 

lungen,  i883,  S.  72) 

'(hiv-o; 

Otuna  (Deecke,  XII, 
S.  134) 

Otanes,  |)ersisch 

O'jiTasi; 

Üj;5-ipiJ.a 

Dr/aiAJac 

llavan'ja; 

[liißr;; 

IIi;(v5r,X;c 

-a;j.cj  Genetiv 

la;j.asc;;,  1 

i;x:j  Genetiv 

Sämotäh     (Deecke, 

-sy  t- 

li'ü.'.Z 

XII,  S.  i38) 

TsfMci:;' 

TJpiAEpa 

TeXhitii;,  Tjp|j.i:cii; 

Tpuy.ivsac 

Tapv.svB-api'i 

T 

Tjpcr,v:c    (Sterret, 

WE., 

Tpüsa 

S.  273) 

'  Deecke,  XIV,  S.  134,  sagt:  Termessos  sei  sicher  eine  lykische Cülonie.  Seine  Begründung  verstehe  ich  nicht. 
Ich  vermuthe,  dass  er  der  vermeintlich  phönikischen  vSolymer  wegen  die  Lykier  zuzieht,  um  die  sprachlichen  Ueber- 
einstimmungen  zu  erklären,  ähnlich  wie  Meyer  (s.  S.  14,  Anm.  3)  zu  gleichem  Zwecke  die  Leleger  benützte.  Der 
Anlass  ist  ja  oben  beseitigt.    Eher  kann  man  vielleicht  Telmissos-Makri  für  ursprünglich  karisch  erklären. 
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Es  ist  aber  auch  zu  bedenken,  dass,  wie  läCmy  eine  Volksetymologie  zu  sein  schien, 
so  auch  eine  Reihe  anderer  griechischer  und  lateinischer  Namen  (vergl.  üupoc  üöapoc)  ein- 
fach an  die  Stelle  von  anklingenden  einheimischen  gesetzt  sein  werden.  Solche  Namen  ver- 
rathen  sich  vielleicht  schon  durch  die  schwankende  Flexion,  wie  z.  B.  Manes  (vergl,  Bd.  I, 
S.  182  Moles,  Hoples,  Masas).  Es  ist  das  weiter  unten  von  Hermaios  vermuthet,  weil  die 
Häufigkeit  des  Namens  nicht  im  Verhältniss  zu  der  religiösen  Bedeutung  zu  stehen  scheint, 
die  Hermes  in  Pisidien  hatte.  Für  Musaios  legen  lykische  Namen  wie  Mouaza  und  Meri- 
mauasa  (Deecke,  Bezzenberger's  Beiträge,  XIV,  S.  192,  XII,  S.  128)  dieselbe  Vermuthung 
nahe.  Die  Häufigkeit  des  Namens  Meidias  mit  Nebenform  Mci8a<;,  freilich  durch  Vererbung 
mit  erklärt,  dürfte  eher  aus  dem  phrygischen  Midas  sich  erklären,  als  aus  Nachfolge,  ich 
wüsste  nicht  welches  griechischen  Vorbildes.'  Menelaos  klingt  an  Menneas,  Strabon  an  den 
Stamm  Strob —  in  Ströbeles  an. 

Das  Hauptinteresse,  welches  die  Fisidier  wie  Karier  bieten,  liegt  in  ihrer  Abstammung 
und  Verwandtschaft ;  darum  musste  diesen  Verhältnissen  ein  etwas  breiterer  Raum  gegönnt 
werden.  In  der  Geschichte  haben  sie  nie  eine  Rolle  gespielt,  niemals,  so  viel  bekannt,  sich 
zu  einem  Ganzen  zusammengeschlossen  und  vereint  gehandelt.  Allerdings  ist  durch  die 
Natur  des  von  ihnen  bewohnten  Landes  ihre  Uneinigkeit  verursacht.  Zu  allen  Zeiten  haben 
sie  das  Taurosgebirge  und  dieselben  Sitze  bewohnt,  nur  dass  sie  vielleicht  nach  jener  Odyssee- 
stelle einst  die  ganze  Kette  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  inne  hatten,  aus  welcher  sie  all- 
mählich von  den  Lykiern  und  Griechen  verdrängt  zu  sein  scheinen. 

Aus  vereinzelten  Nachrichten  ergiebt  sich  ein  Schwanken  des  Besitzes  zwischen  Pisi- 
diern,  in  erster  Linie  gewiss  den  Termessiern-Solymern,  Lykiern  und  Pamphyliem.  Für 
Xerxes  bauten  Schiffe  auch  die  Fisidier,  zwischen  Pamphyliem  und  Lykiern  erwähnt  bei 
Diodor,  11,2.  Etwa  hundertzwanzig  Jahre  später,  bei  Skylax,  scheinen  sie  vom  Meere  abge- 
drängt; bald  darauf  aber,  wie  Alexander  nach  Phaseiis  kommt,  sind  sie  dieser  Stadt  von 
einem  nahen  Raubschloss  aus  lästig.  Auch  Olbia  (s.  Bd.  I,  S.  18)  muss  damals  in  ihrem 
Besitz  gewesen  sein.  Die  Stadt  lag  eigentlich  im  Solymergebiet  und  hiess  mit  pisidischem 
Namen  Olba,  ähnlich  Olbasa,  wurde  aber  hellenisiert  als  Olbia  und  gehörte  ja  später  zu 
Pamphylien.^  Wenn  etwa  durch  Alexander  damals  die  Fisidier  wieder  vom  Meere  ausge- 
schlossen wurden,  so  sind  doch  eben  die  Termessier  nachmals,  vielleicht  durch  Pergamon, 
in  den  Besitz  eines  Küstenstriches  gelangt  und  werden  darin  von  der  Lex  Antonia  CIL.,  I, 
204  bestätigt,  obgleich  wohl  schon  um  dieselbe  Zeit  das  nicht  1 5  Kilometer  südöstlich  gele- 
gene Trebenna  zum  lykischen  Bunde  gehörte  (vergl.  am  Ende  des  Capitels  über  Termessos). 

Nirgends  sonst  sind  die  Grenzen  so  scharf  zu  ziehen.  Die  Fisidier  bewohnen  den  west- 
lichen, die  Kilikier  den  östlichen  Tauros,  sagt  Strabo  S.  566  (vergl.  S.  130,  491),  aber  wollte 
man  sich  darnach  gerade  im  Gebiete  der  Fisidier  ein  westöstlich  ziehendes  Gebirge  vor- 
stellen, so  würde  man  sich  irren.  Derselbe  Strabo  S.  570  setzt  das  Gebiet  von  Selge  als 
auf  den  Höhen  des  Tauros,  aber  auch  abwärts  gegen  Side  und  Aspendos  sich  erstreckend, 


'    Ueecke,  Bezzenberger's  Beiträge,  XII,  8.  i3o,  liest  einen  lykischen  Namen  Madäz-zala. 
'   Stephanus  'O/.ßt«,  eine  Stelle,  die  jetzt  allerdings  meist  anders  verstanden  wird. 
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dem  von  Sagalassos  als  nach  innen  evtoc  gegen  die  Milyas  hin  gewandt,  gegenüber.  Auch 
hier  verkehrt  sich  handgreiflich  die  Abdachung  des  Gebirges  aus  einer  westöstlichen  in 
nordsüdliche,  während  der  hier  unter  Tauros  verstandene  Bozburun  direct  nordsüdliche  Rich- 
tung hat,  und  von  ihm  Selge  östlich,  Sagalassos  westlich,  allerdings  weiter  nach  Norden, 
gelegen  ist.  Die  Unklarheit  des  antiken  Begriffes  von  Pisidien  wird  noch  vermehrt  durch 
seine  Dehnbarkeit,  denn  im  weiteren  Sinne  umfasst  er  auch  die  Milyas  und  Kabalis,  wonach 
Pisidien  westlich  bis  Karlen  reichen  und  im  Norden  auch  an  Lydien  grenzen  würde,"  wäh- 
rend es  im  engeren  nördlich  Phrygien,  westlich  die  Milyas,  südlich  Lykien  und  Pamphylien 
berührt,  östlich  Kilikien.  Am  einfachsten  ist  jedesfalls  die  Vorstellung,  wonach  die  Pisidier 
das  die  pamphylische  Ebene  umfassende  Bergland  bewohnten  (Strabo,  14,  S.  666),  westHch 
bis  an  die  nach  Norden  führende  Linie  derTachtalykette,  nördlich  bis  an  die  Berge  zwischen 
den  drei  Seen  von  Buldur,  Ejerdir  und  Kirili,  namentlich  zwischen  den  beiden  letzteren 
auch  darüber  hinausreichend,  östlich  an  den  in  der  Richtung  des  Kirili  streichenden  Bergen 
ihre  Grenze  findend,  und  an  der  Küste  vom  Melasfluss  bis  Korakesion  sich  zwischen  Pam- 
phylier  und  Kilikier  schiebend.^  Sie  hatten  also  den  Oberlauf  der  drei  in  Pamphylien  mün- 
denden Flüsse,  des  Kestros,  Eurymedon  und  Melas,  inne  und  beherrschten  die  aus  der  pam- 
phylischen  Ebene  in  das  Innere  und,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  auch  die  an  der  Küste 
hinausführenden  Wege. 

So  einförmig  im  Grossen  und  Ganzen  die  Natur  der  pamphylischen  Ebene  —  bei  aller 
reizvollen  Mannigfaltigkeit  im  Kleinen  —  so  grosse  Gegensätze  umschliesst  auf  verhältniss- 
mässig  geringem  Gebiet  das  Land  der  Pisidier :  tiefgefurchte,  enge  Thalschluchten  und  weite 
bergumrahmte  Mulden,  letztere  mit  grossen  Wasserflächen  süsser  oder  salziger  Seen,  wie  der 
von  weisser  Salzkruste  umgebene  See  von  Buldur.  Anderswo  zwischen  schroffen  Felsrücken 
Ebenen  so  plan  wie  eine  Tischplatte,'  auch  sie  an  manchen  Stellen  bald  mehr  bald  weniger 
von  Wasser  bedeckt,  die  Berge  im  westlichen  Theile  des  Landes  kahler,  im  östlichen  reicher 
bewaldet.    Mit  nichten  ist  es  ein  von  Natur  armes  Land.    Heute  vernachlässigt,  war  es  im 


'  So  Artemidor  bei  Strabo,  12,  7,  2.  Augenscheinlich  ist  der  ganze  Paragraph  2  ein  Einschiebsel  aus  Arte- 
midor,  das  den  Zusammenhang  von  i  und  3  unterbricht  und  die  dem  Strabo  fremde  (vergl.  12,  i3)  Ausdehnung 
Pisidiens  bis  Karien  anerkennt,  die,  wie  Hirschfeld,  1879,  S.  324,  i,  erinnerte,  auch  bei  dem  Marsche  des  Manlius 
im  Jahre  i8g  von  Livius,  38,  i3,  anerkannt  wird.  Aus  den  Schlussworten  des  Paragraph  2  bei  Strabo  v.sl  51  tsi; 
<l>fu;;v  sjxspot  xat  -rij  Kapä  Taß«'.  xal  -{v?a  x.3ct'A|j.ßAaBa  u.s.  w.  folgt  nun  aber,  dass  auch  in  der  vorhergehenden  Auf- 
zählung Tabai  nicht  gefehlt  haben  kann.  Zweifellos  ist  in  der  Reihe  "A[j.ß}.a?a,  'Aväßsjpa,  SivSa,  'Aapaujsv 
(1.  'Ap'.xssiv),  Tapßajcbv,  TECfjujSffjv,  wo  im  Druck  die  an  der  zweiten  Stelle  wiederkehrenden  hervorgehoben  sind, 
Taßa;  in  Tapßanjsv  verderbt  durch  Nachwirkung  des  vorhergehenden  Namens.  Denn  während  alle  anderen  Städte 
der  Artemidorischen  Liste  sonst  bekannt  und  in  Münzen  vertreten  sind,  ist  Tarbassos  gänzlich  unbekannt.  Ramsay 
im  AJA.,  1888,  S.  264  stellt  die  unwahrscheinliche  Vermuthung  auf,  dass  Tapßaisi?  für  Kasßaisi?  verschrieben  sei, 
was  dann  selbst  noch  wieder  fehlerhaft  statt  Kop[i,«5a  wäre.  Bei  Stephanus  ist  Tabai  i  in  Lydien,  aber  von  Pisi- 
diern  colonisiert  (zwei  Brüder  Kibyras  und  Marsyas  gründen  Kibyra  und  Tabai),  nicht  verschieden  von  Tabai  2 
in  Karien,  demnach  wohl  auch  Gjsjj:;  (in  der  Inschrift  BCH.,  1889,  S.  504  0jy;c«?  bei  Tabai)  in  Lydien  und  ein 
solches  in  Pisidien  bei  Stephanus  eines  und  dasselbe.  So  scheint  auch  Reinach's  Ansicht  (Revue  archeologique, 
i8go,  S.  295). 

^  Vergl.  Neumann,  Zur  Landeskunde  und  Geschichte  Kilikiens  in  den  Jahrbüchern  für  classische  Philologie, 
i883,   S.  530.    Später  werden  freilich  die  Städte  Kibyra,  Syedra  nicht  zu  Pisidien  gerechnet. 

i  Strabo's  Beschreibung  12,  6,  5  passt  vieler  Orten. 
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Alterthum  reich  an  Vieh  und  mannigfaltiger  Feld-  und  Baumfrucht,'  daher  mehr  als  einmal 
Raub-  und  Plünderungszügen  ausgesetzt,  trotzdem  es  schwer  zugänglich  und  in  engen  Pässen 
leicht  zu  vertheidigen  war.  Wenn  in  Pamphylien  eine  Form  der  Stadtanlage  auf  isolierter, 
steilrandiger  Tafelfiäche  die  vorherrschende  war,  so  haben  die  in  diesem  Bande  zu  beschrei- 
benden Städte  jede  eine  andere  Anlage :  Kremna,  wie  jene  pamphylischen  Städte  auf  iso- 
lierter Tafelfläche,  Termessos  im  Gegentheil  im  Hochthal,  von  Bergwänden  mauergleich  fast 
auf  allen  Seiten  eingeschlossen,  Sagalassos,  beide  Arten  vereinend  mit  schroffer  Bergwand 
im  Norden,  mit  steilen  Thalwänden  auf  den  anderen  Seiten.  Dasselbe  wiederholt  sich  ge- 
wissermassen  bei  Selge,  nur  dass  hier  die  den  Rücken  deckende  Bergwand  des  Bozburun, 
wie  auch  der  schwer  zu  erklimmende  Abfall  zum  Eurymedon  weiter  ab  liegen,  beide  in 
grösserem  Massstab  gehalten  und  dazwischen  die  Stadt  auf  einer  Gruppe  von  Hügeln,  die 
kaum  von  anderen  sie  umgebenden  sich  sondern.  Unter  den  genannten,  wie  unter  allen  pisi- 
dischen  Städten  sind  Termessos,  Sagalassos,  Selge  die  am  frühesten  und  am  meisten  ge- 
nannten. 

Wie  die  Solymer  der  Iliasstelle  streitbare,  schwer  zu  bestehende  und  gefährliche  Nach- 
barn waren,  so  sind  die  Pisidier  bis  in  späte  Zeit  ein  unbändiges  waffenfrohes  Volk  gewesen. 
Gleich  den  Kariern  waren  auch  die  Pisidier  um  Sold  zu  Kampf,  ja  auch  zu  Mord  zu  dingen, 
und  wie  jene  sich  mit  ihren  Waffen  bestatten  liessen,  sehen  wir  die  Gräber  der  Pisidier  mit 
Waffen  im  Bilde  geschmückt.  In  ihren  Bergen  kämpfen  sie  allerdings  nicht  in  schwerer  Rü- 
stung, sondern  leichtbewaffnet.  Mit  ihren  Nachbarn,  den  Kilikiem,  Pamphyliem,  Lykiern, 
theilen  die  Pisidier  den  Ruf  (Cic.  de  div.  I,  15,  25)  der  Weissagekunst,  und  nichts  Anderes 
als  blühendes  Orakelwesen  kann  der  Grund  sein  für  die  Sage  von  Wanderung  des  Kalchas 
und  Amphilochos  auch  in  diese  Gegend.  Die  Gründung  von  Selge  wurde  dem  Kalchas 
zugeschrieben,  und  Milyas  (s.  S.  4,  Anm.  2)  zu  einer  Tochter  des  Mopsos  gemacht.  Directe 
Beweise  sind  die  in  Pamphylien,  in  der  Milyas  und  Pisidien,  bei  Attaleia,  Termessos,  an  der 
Karalitis,  im  Demos  der  Ormeleis,  in  Anabura,  bei  Sagalassos  und  zwischen  Kremna  und 
Karabaulo  gefundenen  Astragalen-  (Würfel-)  orakel,  die  wir,  wie  sie  vorliegen,  erst  späterer 
Zeit  zuschreiben  können,  die  aber  in  irgend  einer  Weise  schon  viel  früher  bestanden  haben 
müssen,  wegen  der  auf  den  ältesten  Münzen  von  Selge  wie  von  Aspendos  dargestellten  Astra- 
galen.'' Auch  der  Cult  des  Klarischen  Apollo  in  Sagalassos,  unCem  eines  solchen  Würfel- 
orakels, dürfte  auf  Mopsos  zurückgeführt  sein.  Nach  Kalchas  sollen  die  Lakedaimonier  Selge 
colonisiert  haben  (Strabo,  12,  S.  570),  und  als  Lakedaimonier  bezeichneten  sich  auf  ihrer 
Münze  auch  die  Ambladeer.^ 

In  die  Persermonarchie  eingeschlossen,  waren  doch  die  Pisidier  meist  unbotmässig. 
Sie  fehlen,  wenigstens  unter  dem  Namen  Pisidier,  wo  man  sie  erwartet,  im  ersten  oder 
zweiten  Steuerkreise  des  Dareios,  bei  Herodot,  3,  90.  Bauten  sie  dem  Xerxes  Schiffe, 
so  heissen  sie  doch  bald  darauf,  bei  der  Schlacht  am  Eurymedon,  den  Persem  feindlich 
(Diodor,  11,  61).   Ihre  Aufsässigkeit  bietet  dem  jüngeren  Kyros  den  Vorwand,  und  bei  der 


'  Vergl.  über  Selge  Strabo's  begeisterte  Schilderung  12,  S.  570;  über  Sagalassos  Livius  38,  15. 

"    S.  Head,  HN.,  S.  592  und  126. 

^    Loebbecke,  Zeitschrift  für  Numismatik,  1890,  S.  12. 
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allgemeinen  Erhebung  der  Küstenländer  Kleinasiens  im  Jahre  362  fehlen  sie  nicht,  darum  aber 
nahmen  sie  Alexander  doch  nicht  etwa  freundlich  auf.  Nur  die  Seigier,  und  gerade  von 
ihnen  bezeugt  allerdings  Strabo,  12,  S.  571,  dass  sie  auf  ihren  Bergen  stets  ihre  Unabhängig- 
keit gewahrt  und  selbst  die  niederen  Theile  stets  den  (Perser-)  Königen  streitig  gemacht 
hätten  —  nur  sie  boten  aus  alter  Feindschaft  gegen  Termessos  (und  Sagalassos,  dürfen  wir 
zufügen)  Alexander  ihre  Freundschaft  und  hielten  sie.  Termessos  blieb  unbezwungen,  Saga- 
lassos dagegen  ward  eingenommen.  Bei  der  Theilung  der  Diadochen  bleibt  wieder  Pisidien 
unerwähnt,  ist  aber  vielleicht  unter  den  an  Kappadokien  angrenzenden  Theilen  mitbegriffen, 
die  Alexander  zu  unterwerfen  Zeit  gefehlt  (Diodor,  18,  3  und  16),  und  welche  jetzt  dem  Eu- 
menes  zufallen.  Bald  von  Antigonos  besiegt,  flüchtet  Eumenes  nach  Armenien,  aber  die  Partei 
des  Perdikkas,  sein  Bruder  Alketas  und  Attalos,  finden  in  Pisidien  einen  Anhalt.  Doch  bei  der 
Kreterstadt,  Kretopolis  in  der  Milyas,  werden  sie  geschlagen,  und  Alketas  allein  entkommt 
nach  Termessos  über  den  Pass  (Klimax)  nordwestlich  von  Perge.'  Die  damaligen  Vorgänge 
im  Innern  der  Stadt,  die  einzigen,  welche  die  Geschichte  meldet,  sind  bei  Termessos  zu 
berichten.  Hier  genügt,  dass  Alketas  erlag,  wie  später  auch  Eumenes.  Unter  den  Seleukiden 
haben  die  Pisidier  dann  keine  wesentlich  andere  Stellung  gehabt  als  früher  unter  den  Per- 
sern, das  zeigt  der  von  Polybius,  5,72,  erzählte  Krieg  zwischen  den  zwei  pisidischen  Städten 
Selge  und  Pednelissos.  Wir  sehen  da,  dass  die  alten  Nachbarfehden  der  einzelnen  Gemeinden 
noch  fortdauern,  und  dass  die  Seigier  mit  Bundesgenossen  zu  Felde  ziehen,  um  Pednelissos 
unter  ihre  Macht  zu  beugen.  Dem  Hilfscorps  des  Garsyeris  suchen  sie  den  Weg  zu  verlegen, 
ohne  die  Belagerung  aufzugeben,  und  auch  als  dies  misslungen,  und  eine  Streitmacht  von 
angeblich  fast  20.000  Mann  die  Belagerer  bedroht,  greifen  sie  in  kühnem  Uebermuth,  mit 
den  Belagerten  im  Rücken,  den  äusseren  Feind  an.  Geschlagen  und  mit  einem  Verlust  von 
10.000  (!)  Mann  in  die  eigene  Stadt  zurückgeworfen,  erwehren  sie  sich  doch  gleichzeitig 
der  Verräther  im  Innern  und  der  Feinde  von  aussen  und  erlangen  Frieden  gegen  Aus- 
lieferung der  gefangenen  Pednelissier  und  Zahlung  von  700  Talenten,  indem  sie  Gebiet  und 
Freiheit  behaupten,  während  die  Milyas  und  Theile  Pamphyliens  dem  Achaios  unterthan 
werden. 

In  einer  ganz  ähnlichen  Fehde  fand  der  römische  Consul  C.  Manlius,  als  er  im  Jahre 
189  das  Antipchus  dem  Grossen  abgenommene  Gebiet  durchzog,  die  Termessier  mit  Isinda 
in  der  Milyas,  dieses  von  jenen  belagert.  Aber  dem  Römer  gegenüber  fügte  sich  Termessos, 
das  einst  Alexander  dem  Grossen  Trotz  geboten  hatte,  ebenso  Sagalassos  und  kleinere  Ge- 
meinden. Sie  wurden  frei  und  schlössen  Freundschaft  mit  Rom.  Nachbar  des  Antiochus  ist 
jetzt  das  von  Rom  begünstigte  Pergamon  geworden,  das  die  Freundschaft  der  Termessier 
sucht,  sowohl  von  Gross-  wie  von  Klein -Termessos,^  welches  mit  Oinoanda  eng  verbunden 
war.  Vermuthlich  war  es  dann  das  Streben  seine  Macht  auszudehnen,  ebenso  wie  der  ^Ite 
Gegensatz  zwischen  Termessos  und  Selge,  was  Eumenes  II.  zum  Krieg  mit  Selge  brachte 
(Trogus  prol.  34,  7),  über  dessen  Ausgang  wir  nichts  erfahren. 


'    vS.  die  Städteliste  unten  Nr.  Z^  und  den  Eingang  des  Capitels  über  Sagalassos. 
'    S.  unten  bei  Termessos  und  Reisen  in  Lykien,  II,  S.  178. 
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Strabo,  12,  7,  3,  rühmt  an  den  Seigiern  ihre  gute  Verfassung,  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Pisidiern  des  Gebirges,  welche,  der  Räuberei  ergeben,  von  Tyrannen  beherrscht 
wurden,  unter  deren  Führung  sie  in  die  reicheren  Ebenen  Beutezüge  unternahmen  (6,  4). 
Als  Beispiele  ihm  naher  Zeiten  führt  er  aus  pisidisch-isaurischem  Grenzgebiet  Antip^ter,  den 
Tyrannen  von  Derbe  und  Laranda  an,  einen  anderen  der  Homonadeer.  Unter  den  Pisidiern 
scheint  er  nach  7,  i  an  Katenna,  nach  6,  4  an  Sandalion  und  Kremna  zu  denken,  von  denen 
das  letztere  noch  unter  Kaiser  Probus  eine  Zeit  lang  der  Sitz  eines  solchen  Räuberhaupt- 
mannes war  (Zosimus,  5,  16).  Auch  noch  andere  unter  den  7,  2  aufgezählten  Städten  mögen 
von  Strabo  gemeint  sein,  Tyrannenherrschaft  in  grösserem  oder  kleinerem  Massstabe  war  ja 
in  Kleinasien  weit  verbreitet.  Selbst  in  Selge  hatte  es  jener  Logbasis  darauf  abgesehen,  und 
in  Termessos  muss  Alketas  eine  Weile  eine  Art  Tyrannis  gehabt  haben.  Ebenda  finden  wir 
in  den  Ruinen  ein  Haus  von  palastartiger  Grösse  und  Festigkeit.  Man  mag  auch  vermuthen, 
dass  die  Söhne  des  ermordeten  Tyrannen  von  Kibyra  Moagetes  —  er  stammte  aus  Bu- 
bon  —  eben  deswegen  von  einem  Verwandten  in  Termessos  untergebracht  wurden,  weil  hier 
eine  gleiche  Herrschaft  bestand.  Als  sie  freilich  von  hier  aus  später  die  Rache  an  dem  Mör- 
der vollstreckt  hatten,  nahmen  sie  nicht  selbst  für  sich  die  Tyrannis,  sondern  gaben  Kibyra 
die  Freiheit  (Diodor,  ;i;i,  fr.  5'). 

Die  Unabhängigkeit  der  pisidischen  Gemeinden  wurde  auf  kurze  Zeit  durch  Mithradat 
aufgehoben  (Appian,  Mithradat.  75),  nach  dessen  Besiegung  aber  wieder  hergestellt,  wie  für 
Termessos  durch  die  uns  zum  Theil  erhaltene  Lex  Antonia  de  Thermensibus,  Corp.  inscr. 
lat.  I,  204  bezeugt  ist.  Gewiss  waren  auch  die  Pisidier  gleich  den  Lykiern  an  dem  Sulla  zum 
Dank  auf  dem  Capitol  errichteten  Denkmal  betheiligt,  wenn  auch  bisher  nur  die  Gemeinde 
der  Tabener  auf  den  Bruchstücken  der  Inschrift  zu  Tage  gekommen  ist.'  An  dem  Piratenthum 
mögen  sich  einzelne  Pisidier  betheiligt  haben,  die  Gemeinden,  von  denen  auch  nur  Termessos 
in  Frage  käme,  schwerlich.  Sie  werden  danach  aber  mit  Pisidien  zum  Reiche  des  Amyntas 
geschlagen  (für  Sagalassos  und  Kremna  s.  Strabo  S.  569,  für  Selge  S.  571),  dessen  Nach- 
folger der  römische  Statthalter  war.  Den  alten  Titel  der  Unabhängigkeit  fuhren  sie  aber 
fort.'  Augustus  legte  dann,  weniger  wohl  um  die  Orte  selbst  als  um  ihre  Umgebung  in  Ord- 
nung zu  halten,  nach  Kremna,  Olbasa,  Komama,  Antiochia  Colonien,  wie  seine  Nachfolger 


•  Vergl.  Gatti  im  Bulletino  comun.,  1888,  S.  i38  und  1890,  S.  174  und  Mommsen  in  der  Zeitschrift  für 
Numismatik,  1887,  S.  209.  Ist  Tabai  (s.  S.  i3,  Anm.  2)  noch  von  Artemidor  zu  Pisidien  gerechnet,  wie  bei  Livius, 
so  wird  es  auch  reichlich  vierzig  Jahre  später  noch  dazu  gehört  haben,  erst  bei  der  Zutheilung  Pisidiens  an 
Amyntas  zu  Asien  geschlagen  sein.  In  dem  Senatusconsult  von  Tabai  und  den  Erläuterungen  dazu  von  Dou- 
blet, Bulletin  de  correspondance  hellenique,  1889,  S.  503  und  Viereck,  Hermes,  1890,  S.  634  finde  ich  nichts 
Entgegenstehendes.  In  der  Inschrift  Bulletin  de  correspondance  hellenique,  1881,  S.  96  ist  allerdings  Tabai  eine 
karische  Stadt. 

'  Wenigstens  Termessos,  das  sich  auf  seinen  Münzen  frei  und  autonom  nennt,  auch  mit  der  räthselhaften 
Legende  eXeuess«  Tsp\ir,Gai{(>)'i)  HTOKAHOYC  Ixou^a,  erklärt:  heilige  (Hcad)  oder  370  (Ramsay,  American  Jour- 
nal, 1888,  S.  9)  Gärten  habend;  desgleichen  Sagalassos,  das  allein  auf  Münzen  und  Inschriften  den  Titel  i,  rptliDi 
•ri)?  lltaiBiai;  und  siXr)  xal  oüixjxa/o;  'Pwjxaiuv,  eben  als  Metropolis,  führt.  Selge  scheint  schlechter  gestellt  zu  sein, 
da  Strabo  12,  7  zu  Ende  sagt:  ■Kpoi  Je  tsu;  'Pwiia{iu;  citi  toxxoi?  ttsi  xxtcTjrov  vr,t  xiitfn  .  .  .  viW  8i  ük^xom  Tt>.tM; 
Y«lfsvaijt. 

n.  , 
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nach  anderen  Orten."  Unter  Vespasian  wurde  der  grössere  südliche  Theil  von  Pisidien 
zur  Provinz  Lycia  Pamphylia  gelegt,  der  Rest  mit  Galatia  zu  Kappadokien.  Diese  Ord- 
nung gibt  Ptolemaeus  wieder  und,  abgesehen  von  einer  geringen  unter  Diocletian  vor- 
genommenen Aenderung  und  der  späteren  Theilung  Pamphyliens  in  das  erste  (oder  öst- 
liche) und  das  zweite  (westliche)  Pamphylien,  auch  den  Synekdemos  des  Hierokles  und  die 
Notitiae.' 

Da  Pisidien  mehr  ein  ethnographischer  als  ein  politischer  Begriff  ist  und  die  Pisidier  sich 
doch  auch  von  ihren  Nachbarn  ringsum  nicht  streng  scheiden,  sondern  allen  stammverwandt 
scheinen,  so  kann  ein  ganz  correctes  Verzeichniss  pisidischer  Städte  kaum  gegeben  wer- 
den: bei  dem  Schwanken  der  antiken  Zutheilungen  muss  man  die  Grenzen  mit  mehr  oder 
weniger  Willkür  ziehen.    Ein  solches  Verzeichnis  findet  seinen  Platz  vor  den  Inschriften. 

Zu  Grunde  gelegt  ist  bei  derselben  der  Synekdemos,  aber  ausgeschieden  sind  die,  zu- 
folge der  oben  angegebenen  Provinztheilungen,  den  zwei  Theilen  Pisidiens  (HtaiSta  und 
Ua.\i.'fOKia  a  und  ß')  angeschlossenen  Städte  der  Nachbarländer,  wobei  der  Hauptsache  nach 
P(tolemaeus)  massgebend  war.  Mehrere,  für  deren  Ausscheidung  genügende  Sicherheit  fehlt, 
sind  nur  als  fraglich  bezeichnet,  und  als  fraglich  muss  jeder  zwischen  einem  sicher  innerhalb 
und  einem  sicher  ausserhalb  des  pisidischen  Gebietes  stehende  Name  gelten,  der  nicht 
anderweitig  bezeugt  ist.  Zur  Controle  und  Ergänzung  des  Synekdemos  dienen  natürlich 
auch  die  Verzeichnisse  der  Bischofssitze,  die  N(otitiae);  •>  die  Grenzen  sind  im  wesentlichen 
die  oben  bezeichneten  engeren,  aber  auch  das,  wie  es  schien  (S.  4,  Anm.  i),  ethnogra- 
phisch gedachte  Verzeichniss  des  A(rtemidor)  bei  Strabo  geht,  mit  Ausnahme  des  a.  a.  O. 
Pisidien  zugetheilten  Tabai,  ganz  in  diesen  Grenzen  auf,  soweit  wenigstens  die  Lage  der 
Städte  bekannt  ist.  Ausserdem  ist  angegeben,  ob  M(ünzen)  des  Ortes  bekannt  sind,  zu- 
letzt die  Ortsbestimmung.  Die  sicher  aufgefundenen  sind  durch  gesperrten  Druck  hervor- 
gehoben, durch  einen  Stern  ausserdem  diejenigen,  von  welchen  erhebliche  Reste  geblieben 
sind."» 

Die  von  Ramsay  JHS.,  1883,  S.  23  zuerst  veröffentlichten  und  verwertheten,  dann  von 
Sterret,  WE.,  366  ff.,  vervollständigten  Inschriften  zeigen  uns  nun  freilich  vor  allem,  dass 
auch  die  Bischofslisten  nur  einen  kleinen  Theil  der  einst  vorhandenen  Ortschaften  nennen. 
Von  den  dort  vorkommenden  reichlich  iio  Ortschaften  ist  nämlich  kaum  mehr  als  der 
zehnte  Theil  in  jenen  bezeichneten  anderen  schriftlichen  Quellen  genannt.'    Nach  gleichem 


'  Monum.  Ancyr.  ed.  Mommsen»,  S.  119.  Ramsay,  AJA.,  1888,  S  267;  ebenda  Ober  die  Abgrenzung  des  Ge- 
bietes von  Sagalassos  und  der  %w\):r,  TuiJ.ßptavacaoD,  mit  anderen  zu  einer  Domäne  gehörig  nach  Ramsay's  Mei- 
nung. Auf  Colonisation  auch  schon  in  früheren  Zeiten  weist  Kreto(n)polis,  ferner  in  den  Inschriften  von  Gundani  bei 
Sterret,  WE.,  366  ff.,  s.  S.  271  flf.  die  Lykiokome,  Olympokome. 

'    Ramsay,  Athenische  Mittheilungen,  1885,  S.  344. 

3  Der  Synekdemos  ist  vollständiger  und,  was  namentlich  Ramsay  mit  Glück  nachgewiesen,  in  seiner  Ord- 
nung mehr  der  geographischen  Lage  der  Orte  folgend. 

+  Wo  die  Namen  zu  wenig  sicher  scheinen,  sind  sie  griechisch  geschrieben,  Varianten  nur  in  wichtigeren 
Fällen  angegeben.  Ein  nachgestelltes  Fragezeichen  stellt  die  Form  des  Namens  in  Frage,  [H]  oder  [N]  bedeutet 
das  Fehlen  bei  Hierokles  oder  in  den  Notitiae. 

5  Uebrigens  gehören  nicht  wenige  nach  Phrygien,  so  fast  alle  mit  h  angeführten,  wie  z.  B.  iv  Nc'iBo),  in  denen 
ja  Synnadeer  wohnen.    Wie  diese  mehr  Oertlichkeiten  als  Ortschaften  zu   sein  scheinen,  so  möchten  auch  viele 
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Verhältniss  dürfen  wir  freilich  schwerlich  das  ganze  Pisidien  bevölkert  denken,  da  der 
Fundort  der  Inschriften  das  Centrum  einer  für  Anbau  verhältnissmässig  günstigen  Land- 
schaft ist. 

Um  noch  die  Bemühungen  neuerer  Reisenden  um  die  Kenntniss  Pisidiens  und  seiner 
Städte  zu  erwähnen,  genügt  es  von  früheren,  deren  Reisen  schon  von  Ritter  verarbeitet  und 
meistens  im  I.  Band,  S.  5  aufgeführt  sind,  zu  sagen,  dass  Lucas  schon  von  Buldur  her 
Sagalassos  fand,  Isbarta  und  Ejerdir  sah.  Dieselben  Orte  haben  mehr  als  ein  Jahrhundert 
später,  bald  nach  einander,  Arundell  und  Hamilton'  besucht  und  beschrieben,  jener  von 
Antiochia  an  der  Grenze  herkommend,  nach  Sagalassos  auch  Kremna  bestimmend,  dann 
durch  Milyas  und  Kabalis  seinen  Weg  nehmend;  dieser  von  ApoUonia  über  Ejerdir,  Isbarta, 
Sagalassos,  dann  zurück  gegen  Ikonion  sich  wendend,  um  später  nochmals  über  Ejerdir  zu 
kommen,  dann  über  Apollonia  ins  Mäanderthal  zu  gehen.  Fast  unmittelbar  folgen  dann 
weiter  Fellows,  der  Sagalassos,  auch  Kremna  sah,  aber  für  Selge  hielt;  dann  gleichzeitig 
Spratt  mit  Genossen  und  Schönborn,  von  welchen  der  letztere  das  Land  in  verschiedenen 
Richtungen  durchstreift  und  mehr  als  einen  alten  Ort  richtig  angesetzt  hat.  Die  ersteren 
hatten  das  Verdienst,  das  übrigens  auch  von  Schönborn  gesehene  Termessos  nicht  nur  zu 
bestimmen,  sondern  auch  in  Beschreibung  und  Plan  anschaulich  vor  Augen  zu  stellen.  Zu- 
sammen durchsuchten  sie  einen  Theil  der  Milyas,  Daniell  allein  ausser  einigen  pamphy- 
lischen  Plätzen  auch  das  richtig  erkannte  Selge. 

In  dem  unfertigen  Werke  von  Tr^maux  findet  sich  ein  recht  guter  Plan  von  Sagalassos, 
dem  Einzelaufnahmen  folgen.  Von  Kremna  gibt  er  nur  eine  Ansicht.  Was  Davis,  Anatolica, 
und  Sei  ff,  Reisen  in  der  asiatischen  Türkei,  über  die  gemeinschaftlich  besuchten  Orte:  Saga- 
lassos, Kremna,  den  Passabstieg  in  die  Ebene,  in  grösster  Kürze  auch  über  Termessos  be- 
richtet haben,  genügt,  um  in  ihrer  Darstellung  die  Monumente  wiederzuerkennen,  schwerlich 
aber,  um  dem,  welcher  sie  nicht  gesehen,  eine  Vorstellung  zu  geben.  Diese  alle,  abgesehen 
etwa  von  Schönborn  —  Spratt  und  Daniell  führten  ja  nur  Seitenwege  von  ihrer  Haupt- 
aufgabe ins  Pisidische  —  haben  eigentlich  nur  ein  par  und  fast  dieselben  Hauptplätze  am 
Wege  besucht.  Das  systematische  Absuchen  des  ganzen  Landes  nach  den  aus  der  Ueber- 
lieferung  bekannten  alten  Ortschaften  hat  nach  Schönborns  Vorgang  besonders  Hirsch- 
feld in  Angriff  genommen;  gefolgt  sind  ihm  Zöglinge  der  Ecole  fran9aise  d' Äthanes  und 
mit  besonderem  Eifer  und  Spürsinn  W.  H.  Ramsay;  reiches  epigraphisches  Material  und 
gewissenhafte  Routiers  verdanken  wir  Sterret,  und  der  Altmeister  kleinasiatischer  Geogra- 
phie, der  allen  neueren  Reisenden  Führer  gewesen  und  die  Ergebnisse  jedes  früheren,  ge- 
sammelt und  verarbeitet,  jedem  folgenden  zu  bequemer  Weiterführung  mit  auf  den  Weg 
gegeben  hat,  Heinrich  Kiepert,  hat  die  freilich  weit  über  Pisidien  hinausgehenden  Beob- 
achtungen Sterrets  in  neuen  Kartenblättern  vorgelegt  und  mit  einem  solchen  auch  di< 


der  adjectivischen  Wohnortsbezeichnungen  von  üorfnamen  abgeleitet  sein,  nicht  blos   die  auf  — xwjii^,;  endi- 
genden, sondern  auch  die  auf  — vr,^,  — avs^,  — »jvi(;,  da  die  bevorzugte  Endigung  bei  Städtenamcn  ja  — c»{  ist. 

'  F.  V.  J.  Arundell,  Uiscovcries  in  Asia  minor,  Bd.  I,  Cap.  XII  ff.,  Bd.  II,  Cap.  I  ff.;  Sagalassos  auch  in 
Seven  churches,  S.  i32  IT.,  W.  J.  Hamilton,  Researches  in  Asia  minor,  Pontus  and  Armenia,  I,  Cap.  XXVII  f., 
II,  Cap.  LI. 
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Werk  ausgestattet.  Dass  unsere  Aufgabe  nicht  sowohl  auf  Erforschung  des  Landes,  als  viel- 
mehr auf  genauere  Erkenntniss  einzelner,  lange  gefundener  Städte  gerichtet  war,  braucht 
hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  Dass  aber  diese  Städte  nicht  allein  die  bedeutendsten  Reste 
hinterlassen  haben,  sondern  auch  im  Alterthum  die  hervorragendsten  unter  den  eigentlich  pisi- 
dischen  waren,  ist  schon  gesagt  und  erhellt  vielleicht  auch  aus  der  an  den  Schluss  der  Stadt- 
beschreibungen gestellten  Städteliste. 


Fig.  2.   Bogen  eines  Aqu.Hductes  in  der  Nähe  von  Selge. 


P'ig.  3.  Ausblick  vnn  Tcrmessos  gegen  Norden. 


Te 


r  m  e  s  s  o  s. 


ie  eigenthümlichste  und  grossartigste  Lage  von  allen  Städten  Pisidiens, 
die  wir  besucht  haben,  hat  Termessos,  zugleich  weitschauende  Warte 
und  tief  versteckt  in  bergumkränztem  Thal.  Waren  die  Pisidier  Räuber, 
so  konnten  sie  nicht  besser  hausen  als  hier,  ganz  wie  in  einem  Adler- 
horst. Von  Adalia  aus  erkennt  man  deutlich  das  Felshaupt  des  Güldere- 
Dagh  mit  dem  senkrechten  Abschnitt  links,  hinter  welchem  die  Ruinen 
liegen;  aber  man  kann  nach  vierstündigem  Ritt  von  Adalia  die  Grenzmauer  Pamphyliens 
bereits  passiert  haben  und  sich  anschicken,  aus  dem  Winkel  der  Ebene  in  den  eigentlichen 
Passweg,  der  zu  den  Jaila  von  Istanoz  führt,  einzudringen,  ohne  noch  zu  ahnen,  dass  so 
nahe  zur  Linken  die  Vorposten  der  trotzigen  Bergstadt  liegen,  da,  wo  der  erwähnte  Berg 
nach  Süden  abfällt,  um  in  einem  Felsklotz  dann  noch  einmal  sich  zu  erheben. 

Das  so  gebildete  Seitenthal  würde  aber  direct  aus  dem  Hauptthal,  durch  welches  die 
grosse  Strasse  von  Adalia  nach  Istanoz,  weiter  nach  Elmaly  und  Makri  (Telmessos)  fuhrt, 

«  S.  Spratt,  I,  S.  23«;  Ritter,  XIX,  S.  768;  Hirschfcld,  I  (1874),  S.  718  ff.  Dass  der  Plan  bei  Spratt 
West  statt  Nord  anzeigt,  hat  Ilirschfeld  richtig  bemerkt  und  geht  aus  dem  eigenen  l'cxt  der  englischen  Rei- 
senden hervor. 
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kaum  zu  erklimmen  sein.  Schon  weiter  her,  vom  Kawe,  geht  der  mühsame  Saumpfad  am 
Nordhange  des  Berges  aufwärts  gegen  Südwest.  Nach  einstündigem  Steigen  lässt  man 
rechts,  hart  am  Abhang,  die  Ruine  eines  Grabbaues,  während  links,  hinter  einer  abgemauerten 
Terrasse,  die  Kuppe  des  Berges  steil  noch  mehrere  hundert  Meter  aufsteigt.  Hier  hat  man 
stärker  den  Eindruck,  auf  alter  Strasse  zu  sein;  mehr  noch  wenn  man  bald  darnach  ein  Thor 
passiert,  welches  aussen  ionisch,  innen  dorisch  nachträglich  überwölbt  worden  ist,  auch 
innen  jederseits  eine  überwölbte  Kammer  erhalten  hat,  worin  dorische  Gebälkstücke  ver- 
mauert sind,  während  ein  Triglyphenblock  und  Säulenstücke  einwärts  in  der  Nähe  liegen. 
Der  Weg  nimmt  mehr  südliche  Richtung,  von  Sarkophagen  begleitet,  und  jenseits  des  steilen 
Abfalles  zur  Rechten  steigen  schroff  die  Wände  des  Vorberges  auf.  Man  ist  in  dem. Seiten- 
thal, das,  nördlich  wie  südlich  von  schroffen  Felswänden  eingefasst,  in  ziemlich  gleichblei- 
bender Breite  bald  stärker  bald  schwächer  ansteigt,  ja  bald  sogar  einer  kleinen,  rings  von 
antiken  Bauresten  umgebenen  Ebene  Raum  gibt,  in  der  wir  1884  und  wieder  1885  den 
Jürüken  Mahmud  mit  seiner  Familie  in  zwei  Zelten  hausend  fanden.  Weiter  aufwärts  folgt 
die  erste  unzweideutige  Thalsperre,  von  Felswand  zu  Felswand  geführt.  Noch  weiter  auf- 
wärts zieht  das  Thal  sich  zusammen,  indem  der  felsige  Rücken  zur  Rechten  sich  verbreitert, 
desgleichen  auf  der  südlichen  Seite  eine  gleichsam  abgerutschte  Felswand  vor  der  Kuppe 
liegt,  ein  Sattelthal  (ich  nenne  es  gleich  hier  das  Cisternenthal)  hinter  sich  bergend.  Etwas 
weiter  noch,  da  hört  diese  Theilung  des  Thaies  in  drei  parallele,  durch  schroffe  Felskanten 
getrennte  Mulden  auf,  indem  der  Hauptberg  südwestlich  in  eine  Schlucht  jäh  abstürzt  und 
in  der  Linie  dieses  Absturzes  auch  das  Cisternenthal  endet,  wie  auch  der  Felsgrat,  welcher 
die  andere  Parallelmulde  vom  Hauptthal  schied.  Nur  als  immerhin  steiler,  nach  Osten  ab- 
fallender Rand  verläuft  er  weiter  nach  Südwesten,  bis  er  zuletzt  wieder  seine  frühere  Natur 
annimmt  und  gegenüber  dem  Hauptberg  in  geringerer  Höhe,  aber  gleicher  Schroffheit  ab- 
stürzt. Dieser  Rand  bildet  die  Ostgrenze  des  eigentlichen  Stadtgebietes,  und  ziemlich  genau 
in  seiner  Mitte  trifft  das  Hauptthal  zusammen  mit  der  von  Süden  heraufziehenden  Schlucht: 
hier  war  daher  der  gegebene  Platz  für  ein  Thor.  Eben  hier  hat  Menschenhand  eine  dem 
Heraufkommenden  schon  von  Weitem  bemerkliche  starke  Mauer  aufgeführt.  Die  Quadern 
derselben  sind  nicht  ganz  regelmässig,  mit  gerundeten  Aussenseiten,  ohne  Saumschlag  wohl- 
gefügt. Im  südlichen  Theil  sorgfältiger,  war  diese  Mauer  nach  aussen  Befestigung,  nach 
innen  Stützmauer  aufgeschichteter  Massen.  Unten  in  der  Mauer  ist  ein  Wasserdurchlass, 
welcher  einwärts  ein  kleines  Stück  horizontal  läuft,  dann  senkrecht  aufsteigt.  Aussen  davor 
ein  künstlich  gefasster  Canal,  theilweise  noch  mit  Steinplatten  bedeckt.  Eines  wahrscheinlich 
damit  im  Zusammenhang  stehenden  Canals  im  Innern  ist  später  zu  gedenken.  Am  nördlichen 
Ende  ist  allerdings  die  Mauer  von  Schutt  überdeckt,  der  jetzt  hinaufzuklettern  verstattet.  Am 
südlichen  Ende  dieser  Mauer  nun  tritt  der  heutige  Weg,  der  kaum  wesentlich  vom  antiken 
abweichen  kann,  in  das  alte  Stadtgebiet,  nachdem  er  zuvor  dicht  an  einem  noch  kenndichen 
Eingang  der  grossen  aussen  liegenden  Ruine  vorübergeführt  hat.  Der  antike  Weg  gieng  nur 
vielleicht  etwas  weiter  nördlich  und  machte  zuletzt  eine  entgegengesetzte  Biegung,  so  dass 
er  auf  der  letzten  Strecke  nicht  links  wie  heute,  sondern  rechts  die  Mauer  über  sich  hatte. 
Terrassenmauern  zu  beiden  Seiten  des  Canals  und  die  Ueberdeckung  desselben  führen  zu 
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dieser  Annahme,  die  im  Plan  zu  bestimmten  Ausdruck  bekommen  hat.  Der  heutige  Weg  ist 
auf  der  letzten  Strecke  vor  dem  Eintritt  in  die  Stadt  an  seiner  rechten,  äusseren  Seite  von 
einer  Brüstungsmauer,  an  seiner  linken,  inneren  Seite  von  einer  Stützmauer  des  ansteigenden 
Terrains  eingefasst.  Die  Brüstungsmauer  ist  neueres  Machwerk ;  in  der  Stützmauer  befindet 
sich  eine  vermauerte  und  rückwärts  verschüttete  Pforte.  Neben  dem  rechten  Pfosten  der- 
selben, oben,  liegt  ein  Quader  mit  Inschrift  13',  die  auf  einem  anstossenden,  jetzt  fehlenden 
Quader  sich  fortsetzen  musste.  Eine  ähnliche  Inschrift  (13'')  steht  auf  einem  unfern  liegenden, 
gleichfalls  rechten  Pfostenstück,  unten,  dicht  über  dem  Fussprofil. 

Gewiss  ist,  dass  diese  Ostlinie  der  alten  Stadt,  soweit  sie  nicht  von  Natur  fest  und  unan- 
greifbar ist,  durch  Menschenhand  befestigt  wurde.  Der  erwähnte  heutige  Eingang  geht 
noch  jetzt  durch  die  Reste  eines  Thores,  zwischen  dem  Ende  jener  alten  Mauer  und  einer 
anderen,  welche  circa  8  M.  südlich  gegenüber  anhebt.  Hier  stehen  zwei  Pfeiler  2*30  M.  von 
einander;  der  eine  noch  mit  daraufliegendem  Kämpfer  für  einen  Thorbogen.  Aber  dies  Thor 
ist  augenscheinlich,  gleich  dem  grössten  Theil  der  weiter  südlich  ziehenden  Mauerreste,  aus 
ganz  anderer  Zeit  als  jene  mächtige  Thalschlussmauer.  Es  wechseln  Stücke  aus  grossen 
Quadern  mit  solchen  aus  kleineren,  und  die  Quadern  sind  stellenweise  in  bestimmter  Schicht- 
folge aufeinandergelegt,  anderswo  nicht.  Am  meisten  alterthümliches  Gepräge  haben  die 
Theile  nördlich  und  östlich  von  dem  Bau  P\  und  hier  finden  sich  an  zwei  Stellen  auf  dem 
Klippenrande  ausserhalb  der  Mauer  antike  Gräber  noch  besserer  Zeit.  Einmal,  ein  wenig 
südöstlich  von  P',  scheint  eine  breite  Gasse  hineinzuführen,  von  einspringenden  Mauerzügen 
beiderseits  einwärts  begleitet;  aber  sie  ist  allzu  steil,  zudem  später  durch  eine  Quermauer 
geschlossen.  Weiter  südlich  wird  die  Mauer  von  einer  ganz  anders  gearteten  durchsetzt, 
die  einen  thurmartigen  Vorsprung  auf  einer  Klippe  bildet.  Kurz,  es  haben  an  dieser  Mauer 
sehr  verschiedene  Zeiten  in  nicht  immer  gleichem  Sinne  gebaut,  und  besonders  das  Stück 
näher  zum  Theater,  obwohl  selbst  verschiedenen  Zeiten  angehörig,  scheint  am  wenigsten 
die  ursprüngliche  Bauart  bewahrt  zu  haben,  noch  in  der  ursprünglichen  Linie  zu  liegen. 
Hier  birgt  sich  in  dem  stumpfen  Winkel  hinter  einem  südlichen  Einsprung  der  Mauer  ein 
Ausgang,  und  südlich  von  demselben  ist,  mit  Benützung  älterer  Anlagen,  ein  grosses  Wasser- 
reservoir gebildet.  Vom  Nordende  desselben  geht  eine  grosse  Wasserrinne,  aus  profilierten 
Blöcken,  zum  Theile  mit  Inschriften  darauf,  zusammengesetzt,  gegen  Nordost.  Weiterhin  wird 
deutlich,  dass  die  Rinne  an  der  rechten  Seite  eines  Weges  entlang  läuft,  welcher  von  jener 
Maueröffnung  ausgeht.  Anfangs  nach  Nordost,  dann  gegen  Nord  und  Nordwest  drehend, 
theilt  sich  dieser  und  sendet  einen  Zweig  an  dem  Bau  H  entlang  zum  Hauptaufgang,  einen 
anderen  nach  der  Südschlucht.  Und  wie  der  nördliche  Weg  an  seiner  rechten  Seite  von 
Resten  einer  Wasserrinne  aus  profilierten  Steinen  begleitet  wird,  so  auf  der  linken  Seite  von 
einer  zweiten,  aus  einfacher  geformtem  Material.  Die  Mauer,  der  Ausgang,  der  Weg,  die 
Untermauerung  und  Einfassung  desselben  aus  älterem  Baumaterial,  endlich  vor  Allem  die 
von  einem  Gebäude  herstammenden  Profilsteine  der  rechten  Rinne  mit  Resten  einer  grossen 
Bauinschrift  (Inschr.  12),  verrathen  allesammt  eine  spätere  Zeit,  die  schon  rücksichtslos  mit 
dem  Raub  von  Gebäuden  des  ersten  oder  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  baute.  Die 
Spuren  älterer  Befestigung  habe  ich  dagegen  weiter  aussen  gefunden.   Hier  reihen  sich  in  der 
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Linie  der  weiter  nordwestlich,  bei  H  im  Plane  angegebenen  Klippen  in  den  Fels  geschnittene 
Bettungen  für  Quadern,  aus  welchen  diese  selbst  ausgehoben  sind.  Ein  anderer  Beweis  der 
alten,  hier  näher  dem  Höhenrand  über  der  Ruine  H  laufenden  Befestigung  ist  ein  Pförtchen, 
vergleichbar  dem  obenerwähnten,  aber  deutlicher  den  Charakter  älterer  Zeit  bewahrend. 
Unter  dem  Höhenrande  gegenüber  H  ist  nämlich  eine  Reihe  von  gegen  Nordost  offenen 
Tonnengewölben,  die,  vorne  geschlossen,  als  Wasserbehälter  gedient  haben  mögen,  gegen 
eine  ältere  Mauer  gestossen.  Diese  ältere  Mauer  ist  von  einem  Pförtchen  durchbrochen,  das 
von  einem  geraden  Sturz  überdeckt  ist  und  in  einen  stark  ansteigenden  Gang  führt.  Denn 
der  nächste  Deckstein  liegt  stufenartig  erheblich  höher  als  der  vorhergehende,  ganz  wie  in 
den  Aufgängen  auf  die  Burg  von  Alatri.'  Aber  die  Verschüttung  innen  Hess  nicht  weiter  ein- 
dringen. Wie  hier  die  äussere  Mündung  eines  Aufganges  von  aussen  nach  der  inneren  Hoch- 
stadt vorliegt,  so  werden  wir  an  anderer  Stelle  die  innere  Mündung  entweder  desselben  oder 
eines  ähnlichen  Aufganges  finden.  Oestlich  vom  Theater  ist  der  Hang  schon  so  steil,  dass 
hier  eine  Befestigung  kaum  erforderlich  war. 

Diese  Ostseite  nun  ist  die  einzig  offene  des  engeren  Stadtgebietes,  auf  allen  anderen 
ist  es  von  einem  natürlichen  Walle  schroff,  nach  aussen  mehr  als  nach  innen,  abfallender 
Felsen  umkränzt.  An  zwei  Stellen  war  aber  wenigstens  eine  gewisse  Möglichkeit,  wenn  auch 
nur  mit  äusserster  Schwierigkeit  und  gar  Gefahr  in  Schluchten  zwischen  den  Felsen  die  Höhe 
zu  erklettern.  Die  eine  etwas  weniger  schwierige  Schlucht  zweigt  sich  von  der  schon  erwähn- 
ten von  Südost  heraufkommenden  links  ab.  Sie  ist  am  oberen  Ende  nahe  dem  Ausgang  in 
das  Stadtgebiet,  wie  auf  dem  Plane  zu  sehen,  mit  einer  geraden  Quermauer  guter  alter  Zeit 
gesperrt.  Noch  dreizehn  Steinschichten  (dazu  links  noch  fünf  mehr)  hoch  und  über  der 
eigentlichen  Schlucht  2 'So  M.  dick,  ist  sie  aus  gut  gefügten  Quadern  von  Klippe  zu  Klippe 
aufgeführt,  ebensowenig  regelmässig  wie  die  vorerwähnte  östliche  Thalsperre.^  Die  andere 
Schlucht,  eine  steile  Rutsche  direct  zum  Karaman-Tschai  hinab  im  Südwesten,  ausserhalb  un- 
seres Planes  liegend,  durfte  für  so  schwer  zu  erklimmen  gelten,  dass  man  sie  unverwehrt  Hess. 
Eine  Quermauer  weiter  einwärts  ist  aus  später  Zeit.  Unser  Plan  zeigt  nun  allerdings  noch 
vielfach  Mauern  auf  den  schroffen  Felsrändern,  besonders  im  Nordwesten  und  auf  den  steilen 
Felswänden,  zwischen  denen  das  Stadtgebiet  sich  nach  Norden  zuletzt  eng  zusammenzieht. 
Nur  in  dieser  letzten  Gegend  habe  ich  die  Mauern  theilweise  selbst  gesehen  und  einige 
Stücke  von  guter  alter  Art  gefunden,  andere  von  spätem  Ursprung. 

An  einer  Stelle  aber  hat  man  gerade  an  diesem  nördlichen  Theil  den  naturgeschaffenen 
Aussenwall  durchbrochen  (s.  Fig.  4),  um  mit  Benützung  eines  Knicks  im  Felsgrat  und  einer 
vorliegenden  minder  schroffen  Böschung  einen  vielfach  gewundenen  Weg  ins  Thal  hinab- 
zuführen, welches  tief  unter  dem  Stadtberge  weit  nach  Nordwesten  sich  dehnt.  Nur  massig 
bewegt  erscheint,  von  der  Höhe  gesehen,  der  Grund,  ähnlich  den  Flächen  westlich  jen- 
seits der  Bei-Daghkette,  auf  die  ich  wenige  Jahre  früher  bei  einem  Ritte  von  Ovadjik  nach 


'    S.  Winnefeld  in  den  Mittheilungen  des  Archäologischen  Instituts,  Römische  Abtheilung,  1889,  S.  iSg. 

'  Gelegentlich  setzt  sich  eine  Schicht  halbiert  in  zweien,  die  zusammen  jener  an  Höhe  gleichen,  fort.  Die 
einzelnen  Quadern  haben  theils  glatten  Rand  um  rauhere  Spiegelfläche,  theils  eine  bossierte  Aussenseite.  In  der 
fünften  Lage  von  unten  sind  zwei  Wasserdurchlässe  ziemlich  weit  rechts,  d.  i.  nördlich. 
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Gilewgi  hinabgesehen  hatte.  Doch  die  Färbung  beider  Landschaften  war  in  gleicher  Jahres- 
zeit völlig  verschieden:  die  Ebene  westlich  des  Bei-Dagh  erdfarben  wie  angebauter  Boden, 
östlich  ein  Meer  von  tiefem  Grün,  nur  von  den  weisslichen  Linien  einiger  Flussbetten  durch- 
zogen, aber  von  keiner  sichtbaren  Ansiedlung  belebt.  Dahinter  steigen  die  Berge  Lykiens 
auf,  die  im  Südwesten  näher  herandrängen,  zuletzt  nur  durch  den  tiefen  Thabpalt  des 
Karamanflusses  von  Termessos  geschieden.    So  lag  auf  der  breiten  Basis  des  Güldere-Dagh 


Fig.  4.  Pass  im  Norden  von  Tennessos. 


Termessos  hoch  gegründet  und  doch  wohl  versteckt,  zwischen  der  pamphylischen  Küsten- 
ebene im  Osten  und  dem  Kesselthal  des  Karaman-Tschai  im  Westen,  mit  der  Welt  verbunden 
hauptsächlich  durch  das  nördlich  vorbeiführende  Thal  mit  der  grossen  Strasse.  Daneben, 
wie  zwei  Ausfallspforten,  die  beiden,  an  einander  gegenüberliegenden  Punkten,  nordwestlich 
und  südöstlich,  angelegten  engen,  fast  versteckten  Ausgänge,  beide  in  dasselbe  Thal  des 
Karaman-Tschai  niedersteigend. 

Spratt  und  Genossen,  welche  die  Stadt  entdeckten,  gaben  ihr  auch  sogleich  ihren  alten 

Namen  wieder :  Termessos,  bei  den  Römern  auch  mit  aspiriertem  Anlaut  Thermessus,  von 

ihnen  wie  in  den  eigenen  zahlreichen  Inschriften  und  Münzen  der  Stadt  nicht  selten  auch 

Gross-Termessos  genannt,  TspiiYjOOcic  oi  ji.ätCc'VSC,  zum  Unterschiede  von  einem  anderen, 

II.  * 
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dessen  Bewohner  sich  natürlich  nicht  die  kleineren,  sondern  T.  ot  icpöc  OivodvSotc  nennen." 
Diese  waren  offenbar  eine  Colonie  von  Gross-Termessos,  die  sich  später  noch  solcher  Ab- 
stammung rühmte,  gegründet,  als  Termessos  in  gutem  Einvernehmen  mit  Oinoanda  stand, 
zur  Stärkung  der  eigenen  Macht  und  zur  Sicherung  seiner  Verbindungen.  Noch  Strabo  gibt 
das  Gebiet  von  Gross-Termessos  als  bis  Kibyra  reichend  an,  und  wo  wir  von  Termessos  in 
der  Geschichte  hören,  ist  fast  immer  von  Fehden  mit  seinen  Nachbarn,  auch  desselben  pisi- 
dischen  Stammes,  die  Rede.  Schon  bei  Homer  kämpft  Bellerophon  mit  den  Lykiern  sieg- 
reich gegen  die  Solymer,  denen  sein  Sohn  Isandros  später  erliegt.  Darin  ist  Geschichte,  und 
Strabo  hat  gewiss  Recht  (s.  oben  S.  2,  Anm.  i),  sich  hierauf  und  auf  den  Namen  Solyma  oder 
Solymos  für  die  Kuppe  über  Termessos,  d.  i.  den  Güldere-Dagh,  zu  berufen,  um  die  Solymer 
zunächst  mit  den  Termessiern  zu  identificieren.  Das  thaten  offenbar  auch  diese  selbst  oder 
ihre  Nachbarn,  wenn  sie  die  Schanze  des  Bellerophon  in  ihrer  Nähe  zeigten,  vermuthlich 
eine  Landwehr  wie  das  jisya  ipü[xa  Olbia  (Strabo  S.  667)  oder  die  pamphylische  Grenzmauer 
alle  zur  Abwehr  der  räuberischen  Nachbarn  errichtet.  Auch  als  Alexander  der  Grosse  ins 
Land  kam,  fand  er  die  Termessier  in  Fehde  mit  Selge,  ihrer  alten  Rivalin.  Eben  daher  das 
verschiedene  Verhalten  beider :  Selge  sucht  und  erhält  des  Königs  Freundschaft,  Termessos 
trotzt  ihm  und  trotzt  ihm  mit  Erfolg. 

Gegen  Arrians  ausführliche  Erzählung,  dass  Termessos  von  Alexander  nicht  einmal  an- 
gegriffen wurde,  kann  Strabo's  kurze  Nachricht  von  der  Eroberung  durch  Alexander  nicht  zu 
Recht  bestehen,  am  allerwenigsten  durch  Schönborns,  von  Ritter  S.  708  und  S.  714  ge- 
billigte Vermuthungen.  Es  liegt  wohl,  wie  oben  S.  2,  Anm.  i  gezeigt  wurde,  nur  eine  ein- 
fache Verwechslung  von  Termessos  und  dem  Raubnest  über  Phaseiis  zu  Grunde,  das  Ale- 
xander ja  nach  Arrian  wirklich  einnahm. 

Der  Conflict,  in  welchen  Termessos  bald  nach  Alexanders  Tod  mit  Antigonos  gerieth, 
hatte  zunächst  einen  anderen  Grund,  den  nämlich,  dass  dessen  Gegner  Alketas,  der  Bruder 
des  Perdikkas,  bei  den  Pisidiern  und  besonders  den  Termessiern  Unterstützung  fand.  Mit 
6000  Mann  standen  sie  ihm  bei,  aber  aus  Diodors  Bericht  (18,  44  f.)  erhellt  es  zur  Genüge, 
dass  die  Termessier  dem  Alketas  hauptsächlich  deshalb  Freund  waren,  weil  er  ihnen  von 
seiner  Kriegsbeute  reichlichen  Antheil  gewährte.  Trotzten  sie  damals  sogar  dem  Antigonos, 
so  werden  sie  später  ihre  Unabhängigkeit  noch  eher  gewahrt  haben  und  unruhige  Nachbarn 
geblieben  sein.  Ein  Zeugnis  dafür  scheint  mir  eben  die  schon  erwähnte  pamphylische  Grenz- 
befestigung^ zu  sein.  Von  ähnlicher  Bauart  wie  die  Mauern  von  Perge,  muss  diese  Befesti- 
gung in  die  Zeit  vor  der  Besiegung  Antiochos'  III.  fallen,  und  ehe  das  Gebiet  sowohl  diesseits 
als  jenseits  der  Grenze  in  Freundschaft  oder  Abhängigkeit  erst  zu  Pergamon,  dann  zu  Rom 
stand.   Denn,  wie  Spratt  und  aufs  Neue  Hirsch feld  hervorgehoben,  deckt  die  Befestigung 


"  Die  Nachbarschaft  von  Oinoanda,  und  dass  Arrian,  oder  vielleicht  nur  seine  Abschreiber,  Telmissos 
auch  die  pisidische  Stadt  nennen,  darf  nicht  zu  der  Meinung  verleiten,  es  möchte  nun  das  andere  Telmissos, 
das  heutige  Makri,  am  Ende  das  gesuchte  kleinere  Termessos  sein.  Wie  wäre  man  dazu  gekommen,  eine  Hafen- 
stadt nach  einer  dahinter  liegenden  Binnenstadt  zu  benennen  ?  Ueber  die  Lage  siehe  Reisen  in  Lykien,  Milyas  und 
Kibyratis,  S.  178. 

'    vS.  Spratt,  Lycia,  I,  S.  240;  Ritter,  S.  775;  Hirschfeld,  1874,  S.  718. 
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die  pamphylische  Ebene  zunächst  gegen  Termessos.  Ob  dieses  danach  erst  zum  Ersatz  sich 
den  Nebenausgang  nach  Südosten  eröffnete,  lässt  sich  aus  der  Beschaffenheit  dieses  Weges 
und  seiner  Befestigung  nicht  erkennen,  da  alles,  was  davon  sichtbar  ist,  einer  noch  viel  spä- 
teren Zeit  angehört.  Jedesfalls  finden  wir  Termessos  alsbald  nach  Besiegung  des  Antiochos 
durch  die  Römer  bemüht,  seine  Nachbarn  zu  befehden  und  sich  zu  unterwerfen  oder  wieder 
zu  unterwerfen.  Durch  Cn.  Manlius  wurden  sie  genöthigt,  Isinda  in  Ruhe  zu  lassen.  Jetzt  aber 
suchte  Pergamon  hier  Anhang,  und  zwar  gegen  Syrien:  es  gründet  Attaleia,  befreundet 
sich  Termessos,  hilft  Oinoanda  befestigen.'  Vermuthlich  ist  also  auch  Klein-Termessos  da- 
mals gegründet.  Als  dann  Rom  an  die  Stelle  von  Pergamon  trat,  hat  sich  für  Termessos 
nichts  geändert.  Die  schon  von  Cn.  Manlius,  dann  gewiss  von  Pergamon  anerkannte,  in 
ihren  Münzlegenden  von  den  Termessiern  selbst  ausgesprochene'  Autonomie  wurde  nach 
dem  Mithradatischen  Kriege  in  der  Lex  Antonia,  ungefähr  vom  Jahre  70  v.  Chr.,^  aufs  Neue 
bestätigt.  Hier  wird,  wenn  das  nicht  formelhafte  Wendungen  sind,  die  nicht  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  wörtlich  genommen  zu  werden  brauchen,  von  oppida  der  Termessier  gesp^-ochen, 
ja  von  ihren  insulae  und  portoria,  nicht  allein  terrestria,  sondern  auch  maritima,  die  nur  i'm 
Winkel  des  pamphylischen  Golfes  gesucht  werden  dürften  und  vor  Strabo's  Zeit  schon  \^u» 
loren  sein  müssten. 

Die  einzige  Gelegenheit,  bei  welcher  auf  die  Stadt  selbst  und  ihre  Lage  ein  schwacher 
Lichtstrahl  fällt,  ist  wieder  der  schon  erwähnte  Besuch  Alexanders.  Als  der  König  nach  dem 
kurzen  Streifzuge  durch  Pamphylien  von  Perge  nach  Phrygien  marschieren  wollte,  gedachte  er 
zuerst  westlich  durch  die  Milyas  den  Weg  zu  nehmen.  „Sein  Weg,"  heisst  es  bei  Arrian,  »gieng 
an  Termessos  vorbei.  Die  Bewohner  sind  pisidischen  Stammes,  Barbaren,  und  bewohnen 
einen  überaus  hohen  und  abschüssigen  Ort,  und  der  Weg  an  der  Stadt  vorüber  ist  schwierig; 
denn  von  der  Stadt  erstreckt  sich  ein  Berg  bis  an  den  Weg"  —  es  ist  der  Güldere-Dagh,  der 
Solymos,  an  dessen  Westseite  die  Stadt  liegt,  während  seine  Nordseite  mit  den  gegenüber- 
liegenden Bergen  das  allmählich  zum  Pass  sich  verengende  und  steigende  Thal  bildet  — 
„und  dieser  (Berg)  endet  am  Wege;  gegenüber  aber  erhebt  sich  ein  anderer  steiler  Berg, 
und  diese  Berge  bilden  gleichsam  das  Thor  am  Wege,  und  wenn  man  nur  mit  geringer 
Mannschaft  diese  Berge  besetzt  hält,  kann  man  den  Weg  sperren.  In  der  That  waren  die 
Termessier  mit  gesammter  Macht  ausgerückt  und  hielten  beide  Berge  besetzt.  Als  Alexander 
dies  sah,  Hess  er  die  Makedoner  auf  der  Stelle  ihr  Lager  machen,  da  er  wohl  einsah,  dass 
die  Termessier  nicht  mit  der  gesammten  Macht  dort  bleiben  würden,  wenn  sie  die  Makedoner 
dort  lagern  sähen,  sondern  dass  die  meisten  in  die  nahe  Stadt  zurückkehren  und  nur  eine 
Wache  auf  den  Bergen  zurücklassen  würden.  Und  so  kam  es.  Die  meisten  zogen  ab,  die 
(beiden)  Wachposten  aber  blieben.  Sogleich  nahm  Alexander  die  Schützen,  Schleuderer  und 
leichtbewaffneten  Hopliten  und  führte  sie  zum  Angriff  gegen  jene.  Die  aber  hielten  dem 
Geschützhagel  nicht  stand,  sondern  räumten  den  Platz,  und  Alexander  kam  glücklich  durch 


'    S.  weiter  unten,  auch  Bd.  I,  S.  14  und  Reisen  in  Lykien,  II,  S.  177. 

'    Auch  später  noch,  s.  Waddington  zu  Lebas,  Asie  mineure,  III,  S.  296. 

3    CIL.,   I,  Nr.  204. 
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den  Pass  und  schlug  sein  Lager  vor  der  Stadt  auf.'  Hier  empfieng  er  die  Gesandten  der  Sei- 
gier, erkannte  aber,  dass  er  die  Stadt  in  kurzer  Zeit  nicht  werde  einnehmen  können,  und 
zog  nach  Phrygien",  und  zwar  über  Sagalassos.  Ob  er  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  blei- 
I  bend  über  Istanoz  gezogen  oder  aus  Furcht  vor  weiterer  Belästigung  im  ferneren  Pass  um- 
gekehrt ist  und  den  geraderen  Weg  aus  der  pamphylischen  Ebene  genommen,  wird  nicht 
gesagt. 

Die  Schwierigkeiten  einer  Belagerung  von  Termessos  begreifen  wir.  Die  Bewohner 
konnten  ihre  Vertheidigung  auf  die  kurze  Linie  von  B  bis  F  im  Plane  concentrieren,  und 
wenn  ihnen  auch  der  südliche  Ausgang  mit  dem  östlichen  zugleich  versperrt  werden  konnte, 
so  war  doch  auch  den  Nordausgang  zu  sperren  für  Alexander  kaum  möglich.  Wo  aber 
hatten  die  Termessier  dem  Könige  zuerst  den  Weg  zu  verlegen  gesucht  ?  Es  kann,  wie  auch 
die  Engländer  angenommen  haben,'  nur  an  derselben  Stelle  gewesen  sein,  wo  jetzt  die  da- 
mals schwerlich  schon  bestehende  Befestigung  den  engen  Durchgang  schliesst.  Denn  es  war 
offenbar  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  und  östlich  von  der  Abzweigung  des  Seiten- 
thaies, in  welchem  Termessos  liegt. 

In  das  Innere  der  Stadt  thun  wir  auch  bei  dieser  Gelegenheit  keinen  Blick.  Treten  wir 
selber  hinein,  so  dürfen  wir  es  freilich  nicht  in  der  Erwartung  thun,  das  Termessos  aus  der 
Zeit  Alexanders  zu  finden.  Kaum  etwas  ausser  den  ältesten  Mauerstücken,  besonders  B, 
dürfte  so  alt  sein;  aber  wir  werden  doch  auch  nicht  alles  erst,  wie  Hirschfeld,  der  spä- 
teren Kaiserzeit  angehörig  finden. 

Die  Tempel  und  Hallen  und  nicht  am  wenigsten  die  zahlreichen  Grabdenkmäler  von 
Termessos,  noch  aufrecht  oder  in  Trümmern  daliegend,  geben  selbst  von  der  Zeit,  da  sie  ent- 
standen, einigermassen  Zeugnis  durch  den  Stil  ihrer  Formen.  Noch  sicherere  Handhabe 
bieten  die  zahlreichen  Inschriften  von  Bauten,  Standbildern  und  Gräbern,  theils  durch  die 
Form  der  Schriftzüge,  theils  durch  den  Stil,  in  welchem  die  Schriftstücke  abgefasst  sind,  end- 
lich am  meisten  durch  die  darin  genannten  Namen  und  die  vereinzelt  gar  bis  zur  achten 
Generation  gehenden  Stammbäume.  Wenngleich  in  einzelnen  Fällen  bei  der  späteren  Häu- 
fung von  Beinamen  eines  Individuums  Zweifel  entstehen,  ob  ein  Name  noch  dem  Sohne  ge- 
hört oder  schon  des  Vaters  ist,  so  lassen  sich  doch  für  eine  Reihe  von  Familien  ziemlich 
umfangreiche  Stammtafeln,  durch  vier,  fünf  und  sechs  Generationen  reichend,  mit  genügender 
Sicherheit  aufstellen.  Diese  von  den  Monumenten  selbst  abgelesenen  Genealogien  verknüpfen 
sich  an  einem  oder  dem  anderen  Punkte  auch  unter  einander,  so  dass  sich  eine  durch  zehn 
bis  elf  Generationen  reichende  Abfolge  herstellt.^  Zur  grösseren  Sicherung  und  Erweiterung 
dieser  Genealogienrechnung  dienen  mehrere  Listen  von  Gleichzeitigen,  nämlich  erstens  die 
an  der  Markthalle  verzeichneten  Sieger  eines  bestimmten  Knabenagon  (25  ff.),  sodann  zweitens 


'  Arrian  i,  27  am  Ende  sagt  icpb;  tt)  xökv.,  das  wäre  genau  genommen  etwa  bei  E  im  Plane.  Wahrscheinlich 
hat  aber  auch  hier  räumlicher  und  zeitlicher  Abstand  dem  Berichterstatter  die  Entfernungen  geringer  erscheinen 
lassen,  und  es  ist  als  Lagerplatz  etwa  die  Stelle  des  Boghazi  Kawe  mit  seinem  reichlichen  Wasser  zu  verstehen. 

'  Spratt,  a.  a.  O.,  nur  dass  sie  über  das  Bestehen  der  Befestigung  zu  jener  Zeit  auf  S.  23i  und  240  und 
wiederum  241  Widersprechendes  sagen,  an  letzter  Stelle  auch  die  Richtung  von  Alexanders  Marsch  verkehren. 

3    Vergl.  die  Genealogientafeln  vor  den  Inschriften  von  Termessos. 
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ein  entsprechendes  Siegerverzeichnis  eines  zeitnahen,  wenn  nicht  zeitgleichen  Agon  oben 
am  Odeon  (65),  drittens  die  ehrende  Aufzeichnung  der  Beitragenden  zu  gewissen  öffent- 
lichen Bauten  (58).  Und  gerade  für  den  sichersten  Theil  dieser  Genealogien,  Taf.  IV,  haben 
wir,  wie  Waddington  zu  Lebas,  Asie  mineure,  III,  S.  108  sah,  die  Möglichkeit  direct er  Zeit- 
bestimmung an  einer  Inschrift  von  Mylasa,  derzufolge  Teimokrates.  in  der  siebenten  Gene- 
ration, der  Vater  des  Pankrates,  mit  dem  Statthalter  Kaisennios  Paitos,  d.  h.  unter  Domitian, 
nach  Mylasa  gieng.  In  den  so  zusammengefügten  Genealogien  zeigen  sich  nun  durch  die 
ersten  Generationen  nur  einheimische  oder  hellenische  Namen,  von  der  vierten  ab  treten  die 
Vornamen  Tiberios  Klaudios  hinzu,  in  der  fünften  auf  HI  Flavia,  in  der  sechsten  auf  V  eine 
Ploteina,  in  der  Liste  der  Beitragenden  58,  gleichzeitig  der  sechsten,  ein  M.  Ulpios,  von 
der  siebenten  an  überall  zahlreiche  M.  Aurelios,  in  der  neunten  V  eine  Domna.  Wir  haben 
aber  noch  ein  letztes  Hilfsmittel  für  diese  Rechnung,  das  sind  die  Inschriften  von  den  Basen 
der  Themissieger,  deren  einige  schon  nach  mangelhaften  Abschriften  Schönborns  im  Cor- 
pus inscriptionum  graecarum  veröffentlicht  sind,  eine  grössere  Zahl  in  diesem  Bande,  wäh- 
rend manche  unleserlich  geworden  sind  und  vielleicht  auch  die  eine  oder  die  andere  lesbare 
in  dem  Trümmerwirrwarr  mir  entgangen  sein  mag.  In  diesen  Inschriften  wird  ausser  dem 
Sieger  mit  seiner  Abstammung,  dem  Stifter  des  Agons,  mitunter  mit  Angabe,  in  der  wie- 
vielten Feier  der  Sieg  gewonnen  wurde,  meist  auch  der  Probule  (die  E'TCwvujioc  äp)(T^)  und 
mitunter  der  Agonothet  genannt.  Der  Name  des  Stifters  beweist  am  wenigsten,  da  er  ge- 
wöhnlich nicht  gleichzeitig  ist.  Auch  die  wenigen  Spielzahlen,  zumal  wenn  unsicherer  Lesung, 
ergeben  wenig.  Unter  den  Siegern  und  Probulen  und  Agonotheten  treffen  wir  nun  aber 
etliche  Bekannte  aus  jenen  Genealogien  an.  Daran  weiter  sich  knüpfende  Combinationen, 
welche  zu  jenen  Inschriften  dargelegt  sind,  ergeben  für  die  meisten  dieser  Sieger  und  Pro- 
bulen Ansätze  in  jener  Generationenfolge,  die,  unter  sich  im  Wesentlichen  übereinstimmend, 
diesen  ganzen  Versuch  ungefährer  Datierung  gewährleisten. 

Diese  zehn,  vielleicht  gar  zwölf  Generationen  reichen  aus  dem  ersten  vorchristlichen 
bis  tief  ins  dritte  nachchristliche  Jahrhundert,  und  solange  ist  hier  vom  Christenthum  noch 
nichts  zu  spüren.  Es  gibt  aber  namentlich  Grabdenkmäler  und  auch  eine  Inschrift,  die  höher 
hinauf  bis  ins  zweite  oder  dritte,  ja  vierte  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  hinauf- 
gehen, allerdings  noch  nicht  so  hoch  wie  die  Befestigung.  Auch  diese  ältesten  Denkmäler 
zeigen  uns  Termessos  schon  unter  der  Herrschaft  hellenischer  Cultur. 

Von  der  eigenen  Sprache  haben  sich  nur  in  den  Namen  Reste  bewahrt.  Das  Eindringen 
des  Griechischen  und  später,  in  beschränktem  Umfange,  auch  des  Römischen  in  den  Namen 
ist  schon  erwähnt.  Dasselbe  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  die  Annahme  rein  griechischer 
Namen  wie  Piaton,  Sokrates,  Simonides  und  anderer;  auch  die  pisidischen  haben  griechische 
Flexion  annehmen  müssen,  und  mancher  Name,  der  ein  durchaus  griechisches  Gepräge  zu 
haben  scheint,  dürfte  nur  durch  eine  Assimilation  so  geworden  sein,  wie  der  sehr  häufige 
Name  Hoples,  dem  sich  Myles,  Sykes,  Orbles,  Moles,  Kottes,  Attes,  mehr  oder  minder  deut- 
lich ungriechisch,  vergleichen,  oder  der  auch  in  der  Milyas  gebräuchliche  Thoas,  welcher 
durch  Gleichklang  mit  dem  griechischen  ööa;,  ööavroc  von  seinen  zahlreichen  Brüdern  auf 
— oa;  (Gen.  — ooü),  wie  Pillakoas,  Nannamoas,  Koimoas,  Eilagoas,  und  in  Isaurien  'OdU  (in 
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Termessos  nur  das  Femininum  'Oä)  willkürlich  gesondert  scheint.'  Der  gebräuchlichste  von 
allen  ist  Hermaios,  scheinbar  griechisch,  legte  nicht  der  Frauenname  Armasta  oder  Har- 
masta  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  in  Hermaios  durch  griechischen  Einfluss  der  Anlaut  a 
zum  e  geworden  sei.'  Die  schwankende  Flexion  dieser  mehr  oder  weniger  hellenisierten 
Namen  ('OirXTrjroc,  'OicXsouc,  vergl. 'Ordvcixoc,  "ÜTCtvou,  Namen  auf  — ac  mit  Genetiv  auf  — a 
und  — oü,  — avtoc :  Thoas,  — atoc :  Attas)  scheint  jene  Annahme  zu  begünstigen. 

Die  nichtgriechischen  Namen  sind  grossentheils  bisher  unbekannt,  die  schon  bekannten 
wie  Trokondas,  Arteimas,  Kendeas,  Kottes,  Manesas,  Lalla  u.  s.  w.  sind,  wenn  nicht  in  Ter- 
messos selbst,  in  pisidischem  oder  verwandtem  Gebiet  gefunden,  also  für  pisidisch  zu  halten, 
wenn  auch  manche  von  ihnen,  so  namentlich  die  auf — ic  ausgehenden  (Gen.  — toc),  lykischen 
Namen  sehr  ähnlich  sind. 

Die  Freigelassenen  haben  überwiegend  griechische  Namen;  Syras  (Syros?),  Syriskos 
scheinen  die  Nationalität  zu  bezeichnen.  Die  griechischen  Namen  der  Frauen,  unter  denen 
Fürstennamen  oder  von  solchen  abgeleitete,  obenan  Philippos  und  Alexandros  —  beide  in 
Lykien  gebräuchlich  —  fehlen,  sind  auch  von  Göttern  nicht  häufig  entlehnt,  und  zu  einem 
Theile  wenigstens  steht  das  Vorkommen  oder  Nichtvorkommen  eines  solchen  Namens  und 
des  entsprechenden  Cultus  augenscheinlich  in  innerem  Zusammenhang. 

Weit  mehr  als  Sprache  und  Namen  erscheint  uns  der  Cultus  hellenisiert.  Auf  den  Münzen 
hat  sich  wenigstens  noch  die  Erinnerung  einer  nationalen  Gottheit  erhalten :  in  Beischrift 
genannt  Solymos,  gleichnamig  dem  die  Stadt  beherrschenden  Gipfel  des  Güldere-Dagh,  wie 
dem  Volk  der  Solymer,  also  ursprünglich  wohl  der  als  Stammvater  gedachte,  auf  dem  Berg- 
gipfel thronende  höchste  Gott,  kriegerisch,  wie  es  für  den  Gott  der  streitbaren  Fisidier  sich 
ziemt.  Auf  den  Münzen  wird  er  jedoch  wohl  mit  Recht  nur  noch  in  der  Geltung  eines  Heros 
verstanden.^  Im  hellenisierten  Cultus  ist  er  durch  zwei  Gestalten  vertreten:  als  Höchster 
durch  Zeus  mit  dem  Beinamen  Solymeus,  als  Kriegsgott  durch  Ares.  Einem  wie  dem  anderen 
ist  er  dann  auch  zum  Sohne  gegeben.''  Ja,  auch  Poseidon  schien  uns  oben  S.  7  im  National- 
gott der  Pisidier  enthalten  und  darum  später  neben  Zeus  und  Ares  gestellt  zu  sein.  Zeus 
wird  auf  Münzen  am  häufigsten  dargestellt  und  genannt :  sitzend  oder  stehend,  mit  der 
Siegesgöttin  auf  der  Hand.  Das  laufende  Ross  des  Reverses  bedeutet  wohl  die  inschriftlich 
bezeugten,  zu  Ehren  des  Höchsten  gefeierten  Pferderennen.  Inschriften  nennen  uns  auch 
Priester  dieses  Zeus  und  werden  uns  die  Stätte  seines  Tempels  finden  helfen.  Unter  seinen 
Schutz  werden  die  Gräber  gestellt  dadurch,  dass  ihm,  wie  sonst  dem  Rath,  der  Gemeinde, 
dem  Fiscus,  die  Bussen  für  Grabentweihung  zugesprochen  werden.  Noch  einen  zweiten 
Cultus  hatte  Zeus  als  Eleutherios  (Inschr.  58).  Auch  vom  Namen  des  Zeus  abgeleitete  Eigen- 
namen, wie  Diogenes  (Degenas?),  Diodotos,  Diokles,  Zenodotos  und  vor  allem  Dioteimos, 


'    Die  an  sich  mögliche  Nominativform  auf  — o?  scheint  durch  Analogie  ausgeschlossen. 

*  Vergl.  die  zahlreichen,  in  den  Inschriften  Lykiens  und  der  angrenzenden  Landschaften  gefundenen  Namen, 
die  mit  'Epjj.a —  einen  fremdartigen  zweiten  Theil  verbinden. 

3    Vergl.  Friedländer  in  der  Zeitschrift  für  Numismatik,  1884,  S.  6;   LW.,   III,  S.  296.    Vergl.  oben  S.  3. 

*  Vergl.  die  Genealogien:  Solymos,  Sohn  des  Zeus  oder  des  Ares  und   der  Chaldene  oder  Kalchedonia, 
S.  4,  Anm.  2;   Treuber,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Lykier,  S.  i3. 


—     31     — 

waren  in  Termessos  häufiger  und  mannigfaltiger  als  von  irgend  einem  anderen  Göttemamen 
abgeleitete.  Die  andere  Seite  des  Solymos  ist  durch  den  hellenischen  Kriegsgott  ersetzt,  der 
in  Eigennamen  unbezeugt,  aber  auf  Münzen  dargestellt  ist.  Als  seine  Priester  begegnen  uns 
Obrimotes  und  Osbaras,  Vater  und  Sohn,  der  letztere  Sieger  in  einem  Pferderennen  und 
Stifter  einer  grossen  Stoa.  Mit  einigem  Grund  können  wir  dem  Ares  auch  eine  der  vorhan- 
denen Tempelruinen  zuweisen.  Mit  Zeus  verbunden,  aber  wie  es  scheint  in  eigenem  Tempel 
von  demselben  Priester  bedient,  ist  Dione,  vermuthlich  durch  Einfluss  Dodona's.  Dagegen 
ist  von  Hera  weder  auf  Münzen,  noch  in  Eigennamen,  noch  sonst  in  Inschriften  irgend  welche 
Spur,  ausser  vielleicht  einem  Reliefbilde  unter  den  Trümmern  des  Tempels  des  Zeus  Soly- 
meus.  Auch  Athena  würde  man  nach  den  Inschriften  unverehrt  in  Termessos  glauben :  nur 
ein  Athenopolis  begegnet  —  allerdings  in  der  frühesten  Inschrift  —  sonst  aber  kein  von  ihr 
abgeleiteter  Name,  kein  Zeugnis  für  ihren  Cultus.  Hier  aber  treten  die  Münzen  ergänzend 
ein,  welche  die  Göttin  in  ganzer  Gestalt,  auch  als  Nikephoros,  und  zwar  als  Gegenstück  zum 
Zeus  Solymeus  darstellen,  so  dass  man  an  pergamenisches  Vorbild  denken  könnte. 

Tiefere  Wurzeln  aber  muss  auch  hier  Artemis  geschlagen  haben,  nach  den  zahlreichen 
Namen,  die,  von  dem  ihrigen  hergeleitet,  Männern  und  Frauen  gegeben  sind,  von  denen 
letztere  sogar  meist  wie  die  Göttin  selbst '  ApiS|i£tc  genannt  werden,  so  auch  eine,  die  ihr 
als  Kanephore  gedient  hatte  (Inschr.  1 05  *).  Von  ihrem  Tempel  spricht  eine  ältere,  leider  zu 
wenig  lesbare  Inschrift  (57),  und  auch  Münzen  zeigen  den  Kopf  der  Artemis,  sodann  in  ganzer 
Gestalt  eine  fackeltragende  Göttin  auf  einem  rennenden  Pferde  sitzend,  also  vielleicht  eher 
Selene  zu  benennen.  Artemis  im  Iphigeniamythos  erscheint  auf  einem  der  wenigen  Werke 
bildender  Kunst,  die  wir  am  Orte  gefunden  haben. 

Priester  des  Apollon  kennen  wir  mehr  als  einen,  und  das  Bild  des  Gottes  wie  seiner 
Leier  führen  Münzen,  Männer  den  von  ihm  hergeleiteten  Namen  ApoUonios,  aber  keinen 
anderen  —  Apelles  darf  hier  nicht  dafür  gelten.  Angesehener  vielleicht  noch  war  der  Cultus 
des  Dionysos,  da  sein  Priester,  wie  sonst  nur  derjenige  des  Zeus  Solymeus,  zugleich  den 
Dienst  der  Sebastoi  und  der  Sebaste  Roma  versah.  Sein  Bild  wird  auch  auf  Münzen  erkannt ; 
ein  einziger  Dionysios  scheint  ein  Fremder  zu  sein.  Für  die  Verehrung  des  Hermes  sprechen 
nur  Münzen,  die  ihn  in  ganzer  Figur  oder  nur  den  Kopf  darstellen,  und  Eigennamen  wie  Her- 
mianos,  Hermolaos  und,  der  häufigste  von  allen,  Hermaios.  Nach  Herakles  hiessen  nur 
wenige,  aber  wir  finden  seinen  Priester  (Inschr.  105"),  und  seine  Bilder  nicht  blos  auf  Münzen, 
sondern  übereinstimmend  in  einem  Hochrelief  und,  nicht  mehr  vorhanden,  aber  in  räthselhafter 
Unterschrift  noch  bezeugt,  über  dem  Eingang  zum  Theater.  Ausserdem  betete  man  vielleicht, 
wie  in  Bura  in  Achaia,  zu  ihm  bei  Befragung  des  Würfelorakels  (Inschr.  4). 

Ein  Münztypus  zeigt  Asklepios  und  Hygieia  und  zwischen  beiden  den  kleinen  Teles- 
phoros.  Zwei  Inschriften  (16.  58)  nennen  Priester  des  Asklepios  und  der  Hygieia,  deren  einer 
als  Agoranom  den  O-soi;  awr/jpaiv  am  Markte  eine  Stiftung  geweiht  hatte.  Den  Namen  Askle- 
piades  führt  der  Sohn  eines  Priesters  des  Sarapis. 

Demeter  fehlt  auf  den  Münzen  und  fast  auch  in  Eigennamen,  wie  sie  z.  B.  doch  in  Lykien 
nicht  selten  sind :  nur  einen  Demetrianos  gibt  es.  Dafür  hat  Ge  Karpophoros  Ciilt  und 
Priester,  vielleicht  gleichzeitig  mit  dem  von  Zeus  und  Dione  eingeführt,  etwa  in  X'eranlassung 
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einer  OctroSsia,  und  den  Namen  der  Göttin  tragen  mehrere  Frauen  hervorragender  Fami- 
lien von  der  fünften  Generation  unserer  Tafeln  ab.  Natürlich  fehlt  Tyche  auf  den  Münzen 
nicht,  und  in  einer  lückenhaften  Inschrift  (109)  ist  zu  ihrem  Priester  die  Tyche  der  Stadt  resti- 
tuiert. Rechnen  wir  die  Musen  hinzu,  die  einen  Priester  hatten  und  im  Namen  Musaios  bezeugt 
sind,  Eros,  dessen  Bild  am  Eingang  des  unteren  Gymnasiums  stand,  wie  dasjenige  des  Kastor 
im  oberen,  beider  Namen  auch  als  Personennamen  gebraucht,  ferner  Nike  auf  Münzen, 
Helios  in  einem  Monatsnamen  und  in  der  Benennung  des  Constantin  als  eines  „Neuen 
Helios"  bekannt,'  so  finden  wir  Ungriechisches  gar  nicht  und  vermissen  von  Hauptgestalten 
des  griechischen  Olymp  besonders  Göttinnen :  Hera,  Demeter  und  Aphrodite  (nur  eine 
Aphrodeisia,  Inschr.  1 68).  Auch  Hephaistos,  der  sonst  in  diesen  Gegenden  auf  Münzen  schmie- 
dend ja  nicht  selten  ist  und  den  Termessiern,  wie  Inschr.  179  zeigt,  seine  Kunstübung  nicht 
vorenthalten  hat,  ist  doch  nicht  bezeugt,  wenn  nicht  der  Stifter  eines  Erzwerkes,  Hyphi- 
stotychos  (Inschr.  178)  sich  nennend,  Hephaistotychos  meinte.  Der  Kaisercultus  endHch,  des 
Sebastos  und  der  Sebastoi  —  aber  auch  schon  ein  Priester  des  Augustus  nennt  sich  —  wie 
der  Göttin  Roma  ist  ja  selbstverständlich,  unter  der  Obhut  des  Archiereus  (und  seiner  Gattin, 
der  dpx'wSpsta),  der  öfters  zugleich  ein  anderes  Priesterthum,  doch  nur  dasjenige  des  Zeus 
Solymeus  oder  des  Dionysos,  inne  hatte.  Schwerlich  ist  den  griechisch  benannten  Göttern 
in  griechisch  gebauten  Tempeln  der  Cultus  anders  als  in  griechischer  Weise  eingerichtet 
gewesen.  Wir  erfahren  darüber  nichts.  Eine  Opferscene  an  einem  Altar  des  Zeus  Solymeus 
unterscheidet  sich  nicht  sehr  wesentlich  von  Darstellungen  römischer  Zeit  und  römischen 
Fundortes. 

Es  sind  offenbar  die  ersten  Männer  der  Stadt,  welche  die  Priesterthümer  bekleiden  und 
diesen  Titel  mit  Stolz  führen,  und  zwar  nicht  blos  in  voller  Ausführlichkeit  mit  Nennung  der 
Götter.  Nicht  selten  wird  schlechtweg  nur  das  Wort  Priester,  ganz  wie  ein  heutiger  Titel, 
auch  abgekürzt,  d.  h.  nur  mit  dem  Anfangsbuchstaben  '((spcU^)  bezeichnet,  dem  Namen  vor- 
gesetzt. In  der  mehrfach  angeführten  Liste  (Inschr.  58)  sind  von  19  Beitragenden  nicht  weniger 
als  7  Priester,  und  von  diesen  haben  4  schlechtweg  tspsuc  dem  Namen  vorangestellt." 

Es  wurde  eines  Monatsnamens  „HeHon"  erwähnt;  ausserdem  kommt  in  Termessos  nur 
der  Thesmophorios  vor;  aber  vielleicht  ist  es  erlaubt,  zwei  Eigennamen,  wenn  es  nicht  beide 
Male  derselbe  ist,  in  der  ältesten  Inschrift  (i),  Panamyas  und  Panamid . . .,  von  dem  beson- 
ders aus  dorischen  Kalendern  bekannten  Monatsnamen  herzuleiten.  Nur  in  Rhodos,  so  viel 
ich  sehe,  sind  Panamos  und  Thesmophorios  zusammen  vorkommend  nachgewiesen ;  ein 
Heiion  freilich  hier  so  wenig  wie  sonst  wo. 

Die  Grundzüge  der  Verfassung,  wie  sie  in  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  sich  darstellen, 
enthalten,  so  viel  ich  sehe,  nichts  Eigenthümliches :  die  Bevölkerung  theilt  sich  politisch  in 
Bürger,  Freigelassene,  von  ihrem  Patron  (beziehungsweise  Patronissa)  vertreten,  und  Sclaven, 
die  zwar  nicht  erwähnt,  aber  neben  den  Freigelassenen  vorauszusetzen  sind.    Neben  dieser 


'  Ein  Reiter  mit  Strahlen  (um  den  Kopf),  auf  einer  autonomen  Münze  bei  Mionnet,  Description,  III,  8.528,215. 
Doch  vergleiche  man,  was  oben  S.  g  über  Sozon  und  andere  Namen  des  reitenden  Gottes  gesagt  ist. 

'  Das  Priesterthum  des  Asklepios  auf  Lebenszeit  ist  in  Inschr.  i3q  einem  Knabenkämpfer  eigen,  und  so  wenig 
wie  diesen  hindert  andere  die  priesterliche  Würde,  im  Ringkampf  um  den  Preis  zu  streiten. 


~     33     —  . 

politischen  Theilung  besteht  eine  andere  mehr  socialer  Natur,  in  eine  Gerusie,  der  gegen- 
über auch  die  Jugend  (vdot)  in  einem  nicht  überlieferten  Namen  zusammengefasst  sein  muss,' 
sicher  in  Bezug  auf  das  Gymnasium ;  ferner  Handwerkerinnungen,  alle  zusammengefasst  als 
Zz.yysizrxi,  und  wieder  besonders  genannt  diejenige  der  Schuster.  Die  Bürger  sind  getheilt 
in  Phylen,  deren  aber  nur  zwei  zufällig  vorkommen,  die  wie  in  Kibyra  nach  Personen  be- 
nannt sind,  ob  lebenden  ist  ungewiss.  Die  Gemeindeangelegenheiten  liegen  in  der  Hand  von 
Rath  und  Volk.  In  einer  noch  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  angehörigen  Inschrift 
ist  von  einer  lvvo|Jioc  ExxXirjata  die  Rede;  von  einem  Census  als  Bedingung  des  activen  Bürger- 
rechts hören  wir  nichts,  auch  über  den  Rath  nur,  dass  ein  Ausschuss  die  Probulen  sind, 
wenn  ich  die  Inschr.  142  richtig  hergestellt  habe,  zwölf,  deren  erster,  selten  dpx^icpößouXoc, 
meist  nur  icpoßouXoc  genannt,  jährlich  wechselt,  woraus  gleicher  Wechsel  des  ganzen  Rathes, 
ja  selbst  der  Sym probulen  nicht  nothwendig  folgt.  Nach  dem  Probulen  oder  Arphiprobulen 
werden  Acten,'  Amtsführungen  und  im  vorliegenden  Material  namenüich  die  Themissiege 
datiert;  die  (Archi-)Probulie  ist  also  die  in  Inschr.  115,  123  genannte  £ica)VU[ioc  apj^rj.^  Galt 
Inschr.  1 3  einem  abgehenden  Probulen,  so  unterstand  demselben  auch  der  Gemeindehaushalt 
und  dies  um  so  gewisser,  als  die  Acten  nach  Inschr.  173  bei  der  Casse  aufbewahrt  wurden; 
ausserdem  noch  eine  auch  über  das  ganze  Landgebiet  von  Termessos  sich  erstreckende,  aber 
nicht  mit  überlieferte  Befugniss.  Sonst  erfahren  wir,  ausser  einmal  von  Gewährung  eines 
Begräbnissplatzes  —  weil  für  einen  Archiereus,  vielleicht  etwas  Ausserordentliches  —  von 
Beschlüssen  von  Rath  und  Volk  von  Termessos  nichts  als  die  unvermeidlichen  Ehrungen, 
theils  Titel  wie  (ftXÖTcatpti;  11,  38,  52,  55,  58,  izaz-qp  itöXecoc  85,  uioc  icöXseoc  11,  38,  55 
(für  Frauen  (xi^nrjp  ßouX-rJc),  xttatTjc  (xtiOTpia),  zbapfirrfi  106,  oder  gezählte  Ehrung  wie  in 
Lykien  Tal;  itpwtat;,  Ssoxspat;  u.  s.  w.,  so  hier  tö  xsraptov  ?  86  (auch  für  Frauen),  xh  Cxtov  85, 
oder  ypuaatc  xtiJ.aic  108,  womit  vielleicht  der  goldene  Kranz  gemeint  wird,  der  in  Inschr.  92 
mit  dem  Erzbild  verbunden  (diesem  aufgesetzt)  wird.  Die  Errichtung  der  zuerkannten  Stand- 
bilder blieb  aber  auch  hier  in  vielen  Fällen  den  Verwandten,  Freunden,  Freigelassenen  des 
Geehrten  überlassen. 

Von  Aemtern  finden  wir  Agoranomie  und  Eirenarchie,  jene  einem  Asklepiospriester  über- 
tragen (Inschr.  1 6),  ein  anderes  Mal  (Inschr.  5)  mit  eictjisXsia  der  Gymnasien  wechselnd.  Höher 
steht  die  Eirenarchie,  einmal  einem  SouxYjvdptoc  übertragen,  das  andere  Mal  mit  Archierie  und 
Archiprobulie  wechselnd.  Zwei  Termessier  finden  wir  als  Logisten  geehrt,  curatores  rei- 
publicae,  aber  natürlich  nicht  von  Termessos,  das  bei  dem  einen  ausdrücklich  seine  Vater- 
stadt genannt  wird,  sondern  zweier  anderer  pisidischer  Städte,  von  Sagalassos  und  Syedra. 

Den  breitesten  Raum  in  den  Inschriften  beansprucht  ausser  den  sepulcralen  das,  was 
auf  das  Gymnasium  und  die  Spiele  sich  bezieht.    Die  Stadt  hatte  zwei  Gymnasien,*  eines 


'  Vergl.  das  zu  Inf  ehr.  56:   „Gott  Kastor  (weiht)  die  Gerusie"  Gesagte.    In  der  Geschichte  des  Alketas  bei 
üiodor  18,  46  wird  Parteiung  zwischen  vEÜTSpsi  oder  veot  und  den  icpeffßürepsi  oder  foi'si;  berichtet. 

"  Vergl.  die  wtT/tr,\t.vto\Ji  exl  Ti);  n£ptx.Aä9u;  . . .  i:p(o3ouX!«;)  Inschr.  58  und  den  ganzen  Protokollauszug  Inschr.  173. 

•5  Vergl.  Inschr.  5,  wenn  nicht  das  Datum  vielmehr  auf  die  Aufstellung  des  Eros  geht.     Aufstellungen  in 
Heiligthum  datieren  nach  dem  Priester  (wie  z.  B.  in  Epidauros)  80. 

*  Vergl.  zu  Inschr.  5. 

II.  ft 
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oben  an  den  Markt  grenzend,  das  andere,  untere  im  Sattel  zwischen  dem  Ost-  und  Südthal, 
ausserhalb  der  älteren  Stadtbefestigung,  sicherlich  jenes  das  ältere.  Von  der  Organisation 
der  Gymnasien  vernehmen  wir  allerdings  so  gut  wie  nichts.  Der  Ephebarch,  offenbar  ein 
Jüngling,  da  sein  Urgrossvater  (als  Probule?)  die  Acte  gegenzeichnet,  setzt  seinen  Namen 
über  die  Liste  der  Sieger  eines  Jahrgangs.  Gymnasiarchie '  ist  vorübergehend  (ig  ß')  oder 
dauernd  (5t,'  auövo?  oder  £tc  atwva),  denn  namentlich  mit  dem  Titel  eines  xuottjc  toö 
YC)(J.vaatou  verbunden,  in  der  Ueberschwänglichkeit  späterer  Zeiten. 

Die  Spiele  standen  gewiss  immer  in  Beziehung  zum  Gottesdienst.  In  der  ältesten  In- 
schrift heissen  einige  Stifter  irgend  welches  Werkes  „heilig",  fspoi,  wahrscheinlich  wie  in 
Sillyon  als  Sieger,  was  deutlicher  ausgesprochen  wird  in  dem  bekannten  öcpovsar^c  (96,  154). 
Gewiss  ist  auch  das  Eintreten  von  Priestern  in  den  Agon,  wenn  es  ein  geheiligter  war,  um  so 
eher  begreiflich.  Die  in  Pisidien  und  Pamphylien  übliche  Bezeichnung  des  Spieles  als  The- 
mis  widerspricht  dieser  Auffassung  natürlich  nicht.  Direct  nach  einer  Gottheit  benannt  ist 
in  den  Inschriften  nur  ein  'AaxXTjTuicloc  äycov  80  oder  ^sjxc;  1 17,  143*,  aber  wie  dieser  ge- 
stiftet ist  von  einem  Vater  zum  Gedächtniss  seines  (verstorbenen)  Sohnes,  so  mögen  auch 
andere  zu  eines  Verwandten  oder  eigenem  Gedächtniss  legierte  Spiele '  zugleich  einer  Gott- 
heit geweiht  gewesen  sein.  Auf  einer  termessischen  Münze  bei  Mionnet,  Description,  HI, 
S.  528,  219  steht  unter  der  bekannten  Spielurne  mit  Ziffer  in  der  Name  nrota.  Apollon 
haben  wir  unter  den  in  Termessos  verehrten  Göttern  verzeichnet;  ihm  dort  den  Beinamen 
Pythios  beizulegen,  darauf  werden  wir  von  anderer  Seite  her  geführt :  wir  werden  nämlich 
in  Termessos,  ohne  Zweifel  in  einem  Heiligthum,  dasselbe  Würfelorakel  kennen  lernen,  das 
in  Sagalassos  dem  Apollo  verbunden,  und  in  der  nahen  Milyas,  bei  Kosagatsch  an  der  Kara- 
litis,  dem  Apollo  Pythios  eigen  ist.  Wer  die  Leitung  der  Spiele  hatte,  wird  uns  nur  einzelne 
Male  gesagt,  so  dass  daraus  kein  sicherer  Schluss  zu  ziehen  ist,  zumal  die  wenigen  Erwäh- 
nungen verschiedenartig  sind.^ 

Die  Spiele  zeigen  im  ersten  Jahrhundert  noch  etwas  von  griechischer  Mannigfaltigkeit: 
die  „Knaben"  messen  sich  im  Ringen,  Sprung,  Pankration,  Lauf  und  dazu  wohl  Fackellauf 
{hrx^TzaJja,  Xa[Aira§apx£ tv) ;  die  Männer,  so  scheint  es,- mit  Rossen  verschiedenen  Alters,  ferner 
in  Kurz-  und  Langlauf,  Waffenlauf  (oirASCf/jv)  und  Ringen.  Bei  der  grossen  Masse  der  spä- 
teren Themissieger  dagegen  ist  ausser  einmal  Pankration  stets  nur  Ringen  erwähnt. 

Die  Gymnasien  waren  aber  nicht  blos  körperlicher  Uebung  geweiht,  und  neben  dem 
Gymnasium  werden  wir  Theater  und  Odeion,  d.h.  den  Hörsaal,  finden,  auch  noch  eine  kleinere 


'  Ueber  die  siciiAeXeia  twv  ^uj^vaciojv  siehe  zu  Inschr.  5;  vergl.  sonst  noch  die  -posrörai  x:ü  ip-^ou  (Inschr.  i)  und 
die  EpYsiTKiTäTat  (Inschr.  58). 

'    arilüi  xaiaAeKfOsi;  oder  ex.  x?i'il*«'t«^^  xaTa'X£Xet|A[xevü)v  oder  sx,  xwpfou  xaTaXeXet(A(A£vou. 

3  Zweimal  (32,  40)  ist  der  Agonothet  ein  Archiereus,  aber  er  ist  zugleich  der  Sohn  des  Stifters,  und  dass  er 
in  zweiter,  nicht  in  erster  Eigenschaft  den  Spielen  vorgestanden,  scheint  dadurch  wahrscheinlich  zu  werden,  dass 
ein  drittes  Mal  (36)  mehrere  Verwandte  des  Stifters  ohne  andere  amtliche  Function  die  Agonothesie  ausüben, 
während  allerdings  ein  viertes  Mal  (118),  wo  ein  Zenodotos,  des  Dioteimos  Sohn,  nur  als  Agonothet  ohne  Probulen 
steht,  dies  wahrscheinlich  der  Inschr.  73  in  Versen  als  Archiereus,  Archiprobulos  und  Eirenarch  gefeierte  Zenodot 
ist,  der  also  als  Archiereus  das  Spiel  leitete  und  zugleich  Probul  sein  mochte.  Ein  fünftes  Mal  endlich  (122)  werden 
als  Vorsitzende  genannt,  voran,  gegen  die  gewöhnliche  Ordnung,  der  Archiprobulos,  darnach  ein  Priester,  man 
weiss  nicht  welches  Gottes. 
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Schola.  Die  Inschriften  bekunden  unmittelbar  auch  hier  eine  Lust  zu  stilisieren,  die  in  den 
Zeiten  der  zweiten  Sophistik  wohl  die  Höhe  erreicht.  Die  längsten  und  nach  dieser  Seite 
vielleicht  bedeutsamsten  Stücke  sind  leider  verstümmelt  oder  so  g^t  wie  unlesbar.  Eine  aus- 
geführte Urkunde,  aber  sichtlich  noch  nach  besseren  Mustern,  ist  der  Beschluss  zu  Ehren  der 
älteren  Atalante  (34).  Die  Grabschriften,  die  aus  älterer  Zeit  ganz  fehlen,  werden  später 
im  zweiten  Jahrhundert  breit  und  ausführlich,  namentlich  in  Angabe  des  Familienzusammen- 
hanges und  der  Strafbestimmungen.  Wie  sie  vielfach  am  Unterbau  gross  und  breit  mit  sym- 
metrischer Vertheilung  angebracht  sind,  wollen  sie  schon  äusserlich  etwas  bedeuten.  Die 
poetischen  Ergüsse  auf  dem  Grabe  des  Mareinos  (173)  und  des  Polyteides  (161)  sind  uner- 
freulich, aber  immerhin  Proben  einer  gewissen  Schulbildung,  die  anderswo  schon  in  einzelnen 
Wendungen  sich  bekundet,  wie  in  dem  atticistischen  TcdTCicou  ii  tcbv  iztpi  töv  'üßpifiOTT^v 
(36)  oder  dem  gezierten  Uebergang  von  der  Motivierung  zum  Beschluss  in  13  dp[Ji6Cet  ^£ 
totouTOUC  &v5pa;  sie  luponorYyV  xal  tü)V  dXXwv  fspaipzv^,  wo  die  Atalanteinschrift  unmittel- 
bar mit  5£56)(9-at  übergeht.  Bezeichnend  sind  aber  auch  Namen  wie'Firj'Coptx^c  und  die  schon 
den  Engländern  aufgefallene  Vorliebe  für  den  Namen  Piaton,  neben  dem  auch  Sokrates  nicht 
fehlt,  am  bezeichnendsten  für  die  spätere  Zeit  aber  das  der  Ehreninschrift  des  Gymnasiarchen 
M.  Aurelios  Meidianos  Platonianos  Piaton  am  Schlüsse  von  späterer  Hand  hinzugefügte  veto 
'Hp(657j  nXdT(ovi:  Piaton  ein  neuer  Herodes,  wie  Konstantin  ein  neuer  Helios.  Natürlich  ist 
der  Attiker  gemeint,  der  berühmteste  jener  Redekünstler,  das  Vorbild  vieler  anderer. 

So  wenig  unsere  Nachforschung  auf  tieferes  Eindringen  mit  dem  Spaten  sich  einlassen 
konnte,  so  haben  die  gefundenen  Inschriften  doch  von  einer  ganzen  Reihe  von  Bauwerken 
nicht  blos  Zweck  und  Bestimmung,  sondern  auch  die  Namen  derer,  welche  sie  zu  Ehren 
ihrer  Vaterstadt  hatten  erbauen  lassen,  mehr  oder  weniger  vollständig  kennen  gelehrt  und 
jene  Bauten  auch  damit  lebendiger  Vorstellung  fassbarer  gemacht. 

Die  Masse  der  privaten  Gebäude,  unter  welchen  ein  einzelnes  von  fürstlicher  Grösse 
hervorragt,  erhalten  von  den  Inschriften  kaum  Licht.  Um  so  häufiger  werden  uns  die  Erbauer 
der  Gräber,  wenigstens  vom  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  an,  genannt,  so  dass  auch 
diese  mit  ihrer  mehr  und  mehr  gesteigerten  Prunksucht  und  dem  Reichthum  ihrer  Formen 
ein  persönlicheres  Aussehen  gewinnen.  Spuren  des  Christenthums  sind  wenige :  kein  deut- 
lich zur  Kirche  umgebauter  Tempel,  nur  christliche  Kreuze,  auf  Thürpfosten  eingegraben 
oder  in  Grabkammern  angemalt.' 

Nehmen  wir  nun  unseren  Standpunkt  zur  Umschau  etwa  beim  heutigen  Eingange  der 
Stadt,  der,  wie  wir  sahen,  auch  im  späten  Alterthume  der  Eingang  war,  und  auf  den  auch 
der  Eingang  des  Gymnasiums  (zwischen  101 1  und  Z,  6  im  Plan)  gerichtet  ist.  Von  hier  zieht 
sich,  wie  bemerkt,  die  Fortsetzung  der  Hauptthalmulde  weiter  nach  Westen,  und  ihren  Wen- 
dungen folgt  der  heutige  Weg,  grossentheils  mit  alter  Strasse  zusammenfallend.  Diese  Mulde 
und  die  Strasse  darin  theilten  die  östliche  Stadt,  die  Stadt  der  Lebenden,  in  einen  nördlichen 
und  einen  südlichen  Theil,  die  der  privaten  Bewohnung  und  dem  zugehörigen  Kaufmarkt 
(Bazar  hiesse  es  jetzt)  überlassene  Nordstadt  und  die  Südstadt,   welche  dem  öffentlichen 


'    Vergl.  S.  29  und  Inschr.  i8a. 


-     36     - 

Leben  geweiht  war.  Jene  nimmt  den  grösseren,  den  nach  Norden  ansteigenden,  im  Rücken 
durch  überragenden  Felsgrat  gegen  den  Nordwind  geschützten,  der  Sonne  zugewandten 
Theil  ein,  ganz  nach  antiker  Regel  und  Gewohnheit.  Die  Gebäude  der  Südstadt  dagegen 
gruppieren  sich  um  einen  zum  Theil  erst  künstlich  geebneten  nahezu  quadratischen  Platz, 
an  den  weiter  südlich  ein  dreieckiges  Stück  ansetzt,  das  Ganze  aber  nicht  wie  die  Nord- 
stadt von  höheren  Rändern  eingefasst,  sondern  im  Gegentheil  ausser  im  Nordwesten,  wo 
der  Boden  zu  einer  höheren  Terrasse  ansteigt,  nach  Ost  und  zumal  nach  West  rasch  abfallend 
zu  den  beiden  Zweigen  der  von  Süden  heraufziehenden  Schlucht.  Dem  westlichen  Theil 
dieser  Schlucht  kommt  von  Norden  her  entgegen  ein  zwischen  östlichen  und  westlichen  Steil- 
felsen eingefasster  Hang.  Dieser  Hang  mit  der  gegenüber  einschneidenden  Schlucht  trennen 
die  östliche  Stadt  der  Lebenden  von  der  Nekropolis  im  Westen.  Zwischen  Hang  und  Schlucht 
liegen  allerdings  noch  terrassenförmig  mehrere  Ebenen,  westlich  eine  hinter  der  anderen, 
auf  denen  es  keineswegs  an  Bauresten  fehlt.  Diese  sind  aber  zum  Theil  späterer  Zeit, 
wie  eine  von  der  Schlucht  zum  Felsrand  laufende  Befestigung,  deren  Linie  einwärts  der  die 
Südwestschlucht  sperrenden  Mauer  liegt.  Wahrscheinlich  hat  man  also  auch  im  Alterthume 
diesen  fruchtbaren  und  auf  dieser  Felshöhe  doppelt  ertragreichen  Boden  nicht  dem  Gartenbau 
entzogen.  So  bildete  hier  Gartengrün  und  Baumschatten  den  Uebergang  zur  Todtenstadt, 
die  rings  im  Westen  noch  heute  alle  Höhen  besetzt  hat,  strassenartig  die  Wohnungen  der 
Todten  gereiht,  auch  hier  noch  der  Reichthum  in  Palästen  sich  bettend,  der  Geringe  mit 
bescheidenem  Steinsarg  oder  einfacher  Steingruft  sich  begnügend.  Beginnen  wir  mit  der 
Stadt  der  Lebenden  und  in  dieser,  wie  billig,  mit  dem  öffentlichen  Südtheil. 

Dass  die  grosse,  im  nördlichen  Theile  K  noch  mit  grossen  Platten,  deren  einige  grosse 
Buchstaben  trugen  —  ich  las  EP  auf  einem  Stein,  AOY  auf  einem  andern  —  gepflasterte  vier- 
eckige Area  nicht  ein  natürliches  Planum  ist,  verräth  ein  in  der  Südwestecke  stehengelassener, 
aber  auf  der  östlichen  Vorderseite  tektonisch  zugeschnittener  gewachsener  Fels,  ebenso  wie 
die  bei  Z)8  und  K  noch  vorhandene  und  durch  Oeffnungen  im  Pflaster  sichtbare,  bei  /  im 
südlichen  Theile  durch  Einsturz  verschüttete  Cisterne.  Aller  Fels  ist  harter  weissgrauer 
Kalkstein,  der,  in  Quadern  gehauen  ohne,  als  Bruchstein  mit  Bindemittel  gefügt,  das  ein- 
zige Baumaterial  gewesen  zu  sein  scheint  ausser  Holz.  An  den  westlichen  Höhen  finden  sich 
verschiedene  Steinbrüche,  aber  wie  man  Sarkophage  nicht  blos  aus  dem  Steinbruche  holte, 
sondern  wo  sich's  traf  aus  dem  gewachsenen  Fels  schnitt,  so  passte  man  auch  sonst  sich  dem 
von  der  Natur  Gegebenen  an,  benützte  Höhlungen  des  Felsens  zu  Kellern  oder  Cisternen, 
aufragende  Klippen  als  Mauertheile  und  verwendete  den  an  einer  Stelle  weggenommenen 
Stein  an  anderer  zum  Bauen. 

Jene  ganze  Area  nun  ist  in  eine  grössere  östliche  und  eine  kleinere  westliche  Partie  zer- 
theilt  durch  eine  Mauer,  die  aus  nicht  ersichtlichem  Grunde  so  gelegt  ist,  dass  alle  anliegen- 
den Winkel  ebenso  wie  die  von  den  umliegenden  Bauten  gebildeten  schief  sind.  Zwischen 
dem  östlichen  und  dem  westlichen  Theile  bleibt  aber  nördlich  wie  südlich  ein  breiter,  beide 
verbindender  Raum.    Der  westliche  ist  die  Agora,  der  östliche  ein  Gymnasium. 

Die  Agora  war  nördlich  und  westlich  sicher,  an  der  Ostseite  wahrscheinlich  durch  eine 
Stoa  geschlossen.    Die  Südseite  war  dagegen  offen ;  erst  in  weiterem  Abstände  auf  höherer 
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Terrasse  lag  ein  grösserer  Bau,  dessen  Anlage  indessen  nicht  bestimmt  die  Rücksicht  auf  die 
Agora  erkennen  lässt.  Deutlicher  ist  solche  Rücksicht  bei  zwei  Bauten  im  Südwesten,  deren 
Axe  ungefähr  in  die  Diagonale  des  Marktes  fallt,  ebenso  wie  bei  der  Form,  die  man  dem  Fels- 
block M  im  Südosten  gegeben  hat.  Dieser  ist  zu  einem  Grabe  gemacht,  welches  durch  seine 
Lage  inmitten  der  Stadt,  während  alle  anderen  Gräber  an  die  Peripherie  innerhalb  oder 
gar  ausserhalb  der  natürlichen  oder  künstlichen  Mauern  gedrängt  sind,  ebenso  wie  durch 
seine  Form  als  ein  allgemein  geehrtes  Heroon,  wir  dürfen  sagen,  eines  Ktistes  sich  kundgibt. 
Stufen,  mit  dem  Sarkophag,  zu  dem  sie  hinaufführen,  aus  dem  gewachsenen  Fels  gehauen, 
haben  wir  in  Sillyon  gefunden,  die  Exedra  am  Sarkophag  öfter  in  Lykien,  aber  die  Verbin- 
dung dieser  Elemente  ist  hier  besonders  stattlich,  und  das  Ganze  wird  noch  mehr  gehoben 
durch  die  Lage  an  dem  öffentlichen  Platze,  der  eben  durch  dies  Heroon  schon  als  Agora  er- 
kannt wird." 

Eine  breite,  nicht  ganz  regelmässige  Treppenflucht,  von  Wangen  eingefasst,  führt  auf 
eine  circa  6  M.  im  Quadrat  messende  Plattform  mit  einer  halbkreisförmigen  Steinbank  von 
5*10  M.  Durchmesser  dahinter,  über  der  an  den  Seiten  gerade  Wände  aufsteigen,  noch  höher 
hinten,  hier  dick  genug,  das  2*19  M.  lange,  0-58  M.  breite  Grabloch  zu  enthalten,  auf  dessen 
Falz  der  Deckel  jedoch  nicht  mehr  aufliegt.  Wer  an  diesem  Ehrenplatz  bestattet  ist,  sagt 
keine  Inschrift,  die  in  nothwendiger  Beziehung  zu  dem  Grabmal  stände.  An  der  unbearbei- 
teten Rückseite  des  Felsens  steht  in  grossen  unregelmässigen  Zügen  eingemeisselt  (Inschr.  1 4) 
zu  Oberst,  ganz  rechts  nur'Oßpi  erhalten,  tiefer  ganz  links  xa[i],  darunter  links  anhebend  öoac 
KevSsou.  Die  Namen  Thoas  und  Kendeas  begegnen  beide  in  hervorragenden  Familien  öfter, 
aber  gerade  als  Sohn  und  Vater  nicht.  Auch  Obrimotes,  ein  älterer  und  ein  jüngerer,  sind 
namhafte  Persönlichkeiten  gewesen.  Während  der  Fels  hinten  unbearbeitet  gelassen  ist  (die 
Buchstaben  jener  Inschriften  sind  mehrfach  durch  Risse  und  Löcher  des  Felsens  getrennt), 
scheint  im  Osten  die  Scheidemauer  zwischen  Agora  und  Gymnasium  dicht  herangeführt  zu 
sein.  Auf  der  Westseite  sind  drei  oben  gerundete  Nischen  in  den  Felsen  eingemeisselt,  die 
links  wie  rechts  von  kleinen  vorspringenden  Anbauten  eingefasst  waren,  von  denen  rechts 
ein  Rest  ionischer  Architektur  erhalten  ist:  vielleicht  also  Aediculae,  gleichfalls  dem  Heroen- 
cult  geweiht. 

Im  Südwesten  des  Marktes  liegen,  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  getrennt,  bei  Ni 
zwei  Gebäude  von  einfachem  tempelartigen  Grundriss,  ein  kleineres  links,  ein  grösseres  rechts, 
das  letztere  von  Niemann  unten  (siehe  die  Erläuterung  zu  Taf.  IV — VII)  als  korinthischer 
Tempel  hergestellt.  Zu  näherer  Bestimmung  der  hier  etwa  verehrten  Gottheiten  fehlt  jeder 
Anhalt.  Nördlich  folgt  dann  ein  Raum,  der  zwar  mit  Trümmern  des  letztgenannten  Gebäudes 
dicht  bedeckt  ist,  aber  leicht  als  einst  freier  Raum  erkannt  wird,  namentlich  auch  durch  eine 
Reihe  von  grossen  Statuenbasen,  welche  auf  ihre  Vorderseite  geworfen  da  lagen,  wie  sie 
einst  längs  der  Schmalseite  des  nächstfolgenden  Gebäudes  standen.  Die  Front  desselben 
von  Südwesten  nach  Nordosten  gerichtet  kehrt  sich  gegen  den  Markt.  Ein  starker  Schutt- 
wall,, wohl  nicht  blos  von  dem  ursprünglichen  Bau  herrührend,  deutet  ungefähr  die  Vorder- 


'    Vergl.  Deneken  in  Roschers  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mythologie,  I,  S.  3491. 
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grenze  an.  Die  Lage  am  Markt  und  der  langgestreckte  Schuttwall,  jetzt  freilich  hauptsächlich 
durch  die  nur  von  Gebüsch  bedeckte  Area  kenntlich,  Hessen  —  auch  die  Engländer  schon  — 
sogleich  an  eine  Stoa  denken.  Die  südliche  Schmalseite,  wechselnd  aus  höheren  und  niedri- 
geren Schichten  erbaut,  steht  noch  circa  6 — 8  M.  hoch,  oben  mit  einer  Reihe  von  Inschriften 
25  ff.  bekrönt,  die  von  mächtigem  Epheu  fast  überwuchert  waren.  Die  Breite  der  Mauer  ist 
etwa  der  Höhe  gleich,  links  mit  erhaltener  Ecke  und  einem  Stück  anstossender  Langmauer, 
rechts  unvollständig.  Aber  4-56  M.  von  der  Innenseite  der  Rückmauer  geht  eine  Parallelmauer 
von  der  Südmauer  ab,  in  welcher  4*50  M.  von  dieser  ein  Fenster  von  o'8i5  M.  Höhe  mit  sauber 
profiliertem  Rahmen  noch  theilweise  erhalten  ist.  In  dem  darüber  hinausgehenden  Theil  der 
Südmauer  hieng  am  Bruchrand,  schon  dem  Herausfallen  nahe,  wie  andere  wirklich  gefallen 
daneben  lagen,  noch  ein  Quader  mit  dem  Rest  einer  Inschriftcolumne  auf  der  Innenseite,  die 
aber  eben  darum  keinem  Innenraum  angehört  haben  wird,  sondern  Beweis  einer  Stoa  ist. 
Ein  anderer  Quader  mit  einem  Stück  Inschriftcolumne,  welcher  circa  1 4  M.  von  der  Südwest- 
ecke innen  an  der  Mauer  lag,  hat  seine  Inschriftseite  ohne  Zweifel  einst  nach  aussen  gekehrt. 
Thatsächlich  fand  ich  nun  circa  yöo  M.  vor  der  Fenstermauer  eine  freilich  nur  0-43  M.  breite 
Schwelle,  und  davor  circa  5  —  6  M.  War  die  Grenze  des  Baues  genauer  als  durch  diejenige 
des  Schuttwalles  wieder  durch  eine  Reihe  von  vornübergeworfenen  Statuenbasen  angezeigt. 
Also  eine  Stoa,  mit  einer  Reihe  von  Gemächern,  die  je  ein  oder  zwei  Fenster  neben  der  Thür 
hatten,  hinter  doppelter  Säulenreihe. 

Bevor  noch  sehr  dürftige  Reste  dorischer  Architektur  zwischen  dem  Gebüsch  gefunden 
wurden,  gab  eine  der  drei  Basen,  welche  an  der  Südseite  lagen,  gewünschte  und  präcise 
Aufklärung.  Zwei  davon  (Inschr.  34,  35)  hatten  Bilder  der  Atalante,  einer  Witwe  aus  einer 
der  ersten  Familien,  getragen.  Die  dritte  war  einer  gleichnamigen  Frau,  etwa  ihrer  Tochter, 
von  einem  Vetter  und  seinen  drei  Söhnen  errichtet,  wegen  des  ihrem  Hause  bewiesenen 
Wohlwollens.  Von  den  beiden  anderen  war  die  eine  Basis  (mit  Bild)  der  älteren  Atalante 
geweiht  von  den  Handwerkern  {vzyyslzai),  zum  Dank  für  die  dem  ganzen  Volk  bei  Hungers- 
noth  erwiesene  Wohlthätigkeit,  die  zweite  vom  Demos.  Die  Inschrift  der  letzteren  gedenkt 
derselben  Wohlthat,  mit  der  Atalante  das  Beispiel  ihrer  Vorfahren  nachgeahmt  habe,  und  der 
Ehren  eines  Erzbildes  und  goldenen  Kranzes.  Dazu  kommt  noch  mit  dankenswerther  Aus- 
führlichkeit die  Bestimmung,  dass  das  Standbild  errichtet  werde  an  ausgezeichnetem  Platze 
der  Stadt,  bei  der  Stoa  des  Attalos,  an  der  ganzen  Mauer  der  Südseite,  auf  welcher  die  Preise 
der  Sieger  in  einem  gymnischen  Knabenagon  standen,  und  dass  es  auch  den  Handwerkern 
gestattet  sei,  ai^  demselben  Platze,  ihrer  Bitte  gemäss,  das  Bild  aufzustellen,  welches  sie  der 
Atalante  gestiftet  u.  s.  w.  Also  eine  Stoa  des  Attalos  wie  in  Athen,  in  Termessos  an  der 
Westseite  des  Marktes,  wie  in  Athen  an  der  Ostseite  des  Kerameikos,  die  eine  wie  die  andere 
mit  doppelter  Stoa,  deren  Weite  freihch  in  Athen  viel  grösser  als  in  Termessos,  während  die 
Kammern  hier  eher  grösser  gewesen  zu  sein  scheinen  in  der  Breite,  in  Tiefe  nahezu  gleich. 
Die  Anordnung  der  Stoen  zu  vergleichen,  gebricht  für  Termessos  das  Material.  Doch  fand 
ich  im  Gebüsch  geringe  Reste  dorischer  Architektur,  ein  Capitell,  mit  geradlinigem  Echinos- 
profil,  ohne  Einschnitt  zwischen  diesem  und  dem  Abakus,  ganz  wie  in  Athen;  auch  die  oben 
geradlinig  abgeschnittenen  zwanzig  Canäle,  diese  nur  im  oberen  Theil,  während  der  Schaft 
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unten  (unterer  Durchmesser  der  Trommel  0*538  M.)  einfach  polygen  ist.  Abweichend  von  der 
athenischen  Säule  ist  ein  Kyma  statt  der  Ringe  unter  dem  Capitell.  Vielleicht  aber  standen 
diese  dorischen  Säulen  nicht  unten,  sondern  in  einem  oberen  Geschoss,  wenigstens  hatte  die 
polygone  Trommel  seidich  eingearbeitete  Rillen  mit  Zapfenlöchern  daneben,  die  nur  zur 
Einfügung  und  Befestigung  von  Balustraden  gedient  haben  können,  wie  in  Athen  und  Perga- 
mon.  Die  Architravstücke  (h.  0*335  M.)  mussten  allerdings  zum  unteren  Geschoss  gehört 
haben,  da  sie  die  Inschrift  tragen,  wie  in  Athen.  Ich  habe  nichts  gefunden  als  —  am  süd- 
lichen Ende,  also  dem  Anfang  gehörig  —  die  sicheren  Reste  von  dem  Namen  des  Attalos, 
die  Buchstaben  0*09  M.  hoch  und  0*325  M.  von  Axe  zu  Axe  aus  einander,  seltsamer  Weise 
aber  auf  Stücken  von  geringer  Länge  (Inschr.  24).  Die  Basis  der  Atalante  lag,  wie  wir  ge- 
sehen, noch  an  der  Südseite  der  Attalosstoa,  neben  derjenigen  der  Techniten,  und  darüber 
waren  zum  Theil  noch  an  der  Wand,  zum  Theil  auf  herabgefallenen  Quadern  die  in  jener 
Inschrift  erwähnten  d^Xa  zu  lesen,  die  in  der  That  den  Platz,  auf  den  sie  hinabblicken,  als 
einen  ETCtoirjiioc  kennzeichnen.  Andere  Ehreninschriften  waren  an  der  inneren  Hallenwand 
eingegraben,  so  Nr.  32  zu  Ehren  eines  Agoranomen,  vielleicht  mit  Beziehung  auf  davor  oder 
darunter  aufgestellte  Bilder,  keineswegs  blos  Statuen ;  denn  auch  ein  hermenartiger  Schaft,  mit 
aufgehängtem  Kranze  geziert,  lag  im  südlichen  Theile  der  Halle.  Die  Halle  war  aber  auch 
an  ihrer  Frontseite  von  Ehrenbildern  umstanden,  wie  die  Markthallen  in  Pompeji,  die  Echo- 
halle der  Altis,  die  Südhalle  im  heiligen  Bezirk  der  grossen  Götter  in  Samothrake,  und  unter 
diesen  Bildern  waren  verschiedene  durchaus  auf  die  Agora  gehörige,  so  die  von  fremden 
Gemeinden  errichteten,  wie  Syedra  41  und  Sagalassos  48,  jene  vor  der  Ost-,  diese  vor  der 
Nordseite,  so  die  mitten  vor  der  Ostseite  gefundenen  Basen  42,  43,  die  eine  dem  Demos 
von  der  Bule,  die  andere  der  Bule  von  dem  Demos  errichtet.  Ein  Agoranomenbild  trug  auch 
die  einzige  Basis  an  der  gegenüberliegenden  Ostseite  des  Marktes  (16).  Vor  der  Attalosstoa 
lagen  sonst  noch  38  ff.  und  44. 

Wie  südlich  der  Attalosstoa  freier  Raum  war  und  ein  Durchgang  zu  den  westlich  lie- 
genden Stadttheilen,  so  auch  an  der  Nordostecke,  wo  ein  Hauptweg  vom  Thore  her  ein- 
mündete. Hier  liegen  die  Basen  mit  den  Inschriften  45,  46,  49  und  ohne  sichtbare  Inschrift 
diejenige  eines  Reiterstandbildes.  Dieselben  müssen  theils  an  der  Nordseite  der  Attalosstoa 
gestanden  haben,  theils  an  der  Westseite  der  schon  erwähnten  Nordhalle,  die  leider  in  ähn- 
lichem Zustande  der  Zerstörung  sich  befand,  so  dass  ohne  Grabung  nur  eine  ungefähre  Vor- 
stellung zu  gewinnen  war.  Obgleich  der  ganze  mittlere  Theil  verschüttet  oder  fast  ver- 
schwunden ist,  auch  vom  östlichen  nur  einige  Mauerreste  noch  übrig  sind,  schien  es  doch 
sicher,  dass  der  Bau  die  ganze  Nordseite  der  in  Agora  und  Gymnasium  getheilten  Area  ein- 
genommen habe.  Der  Bau  ist  circa  1 1  M.  breit  und  neun-  bis  zehnmal  so  lang,  der  Innen- 
raum durch  eine  Stützenstellung  in  zwei  Schiffe,  jedes  circa  4*40  M.  im  Lichten  breit,  ge- 
theilt.  Die  Stützen,  gleich  den  Mauern  0*70  M.  dick,  mit  circa  4*40  M.  Axweite  —  es  waren, 
wie  im  Plane  angegeben,  noch  acht,  d.  i.  die  dritte  bis  zehnte  von  Norden  her,  sichtbar  — 
stehen,  obgleich  unterwärts  verschüttet,  noch  erheblich  tiefer  als  dcis  Plattenpflaster  des 
Marktes,  aber  auch  als  das  aussen  nördlich  anliegende  Terrain.  Ohne  Zweifel  war  eine  Art 
Kellergeschoss  unter  der  gegen  den  Markt  geöffneten  Halle,  die  von  Norden  her  an  der  im 
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Plane  markierten  Stelle  durch  wenigstens  ein  Thor  betreten  wurde,  welches,  nach  Rausch's 
Messung  5-60  M.  breit,  der  siebenten  jener  Säulenweiten  entspricht,  aber  durch  zwei  Stützen 
von  elliptischem  Grundriss  in  drei  Durchgänge  getheilt  ist.  Jene  vorhandene  mittlere  Säulen- 
reihe gehört  dem  Kellergeschoss,  doch  wird  eine  entsprechende  darüber  gestanden  haben. 
Ein  Zugang  zum  Kellergeschoss  war  nicht  sichtbar,  wohl  aber  dicke  brüstungsartig  zwischen 
die  Aussensäulen  des  Erdgeschosses  gestellte  Platten  mit  schräg  abwärts  eingeschnittenen 
Lichtöffnungen,  deren  Fortsetzung  durch  den  Stylobat  hindurchgegangen  sein  muss.  Natür- 
lich war  auch  die  Halle  über  dem  Kellergeschoss,  das  man  etwa  mit  einer  Kryptoporticus 
vergleichen  könnte,  zweischiffig,  aber  wie  in  der  athenischen  und  vielleicht  auch  der  ter- 
messischen  Stoa  des  Attalos,  standen  die  Säulen  der  inneren  Reihe  doppelt  so  weitläufig  als 
in  der  äusseren,  jene  vielleicht  mit  ionischem  Capitell,  diese  dorisch  von  geringerem  Durch- 
messer (o'58  M.  unten,  0'465  M.  unter  der  obersten,  das  Hypotrachelium  mit  dem  Capitell 
enthaltenden  Trommel)  und  2-17  M.  gemessener  Axweite,  wozu  die  Architravstücke  unge- 
fähr passen,  die  theils  durch  Addition  der  Maasse  von  zusammengehörigen  Fragmenten,  theils 
durch  Berechnung  der  Buchstabenaxweite  ihrer  Inschrift  an  mehreren  eine  Länge  von  2'  19  M. 
ergaben,  also  ungefähr  die  Hälfte  der  gemessenen  Axweite  der  Innensäulen.  Die  Säulen  sind 
bis  zum  Hypotrachelium  nur  abgefast,  canneliert  nur  am  Hals,  das  Capitell  ist  in  der  Echinos- 
bildung  eine  Nachahmung  des  attalischen.  Der  Architrav  ist  0*45  M.  hoch  (davon  o-i  i  M. 
für  Tänie,  Regula  und  Tropfen),  0-505  M.  dick;  die  Regulae  0-36  M.  lang,  0*32  M.  von  ein- 
ander ab,  was  freilich  mit  dem  Breitemaass  der  Triglyphen  (0*32  M.)  und  Metopen  (0-44  M., 
Höhe  0'345  M.)  nicht  völlig  übereinstimmt.  Uebrigens  habe  ich  grössere  und  kleinere  Tri- 
glyphen notiert,  was  wieder  zwei  Geschosse  noch  über  dem  Kellergeschoss  anzudeuten 
scheint:  und  war  die  Attalosstoa  zweigeschossig,  so  wird  diese  so  viel  längere  Halle  es  um 
so  eher  gewesen  sein.  Den  Beweis,  dass  die  Nordhalle  die  gesammte  Area  von  Markt  und 
Gymnasium  im  Norden  einheitlich  abschloss,  liefert  die  Architravinschrift ;  denn  die  o-ig  M. 
hohen  Buchstaben  sind  so  weitläufig  gestellt  (circa  0*94  M.  Axweite),  dass  der  überlieferte 
Theil,  auch  in  der  denkbar  kürzesten  Fassung  ergänzt,  'Oaßdpa^  '0[ß]pt|x6TOU  I[Tpdßa)Voc  t-^ 
Tirxzpih  tT;v  OTodv  dvs^xs,  jedesfalls  beträchtlich  über  den  Markttheil  der  Halle  hinausgieng. 
Das  Gebäude  an  der  Ostseite  der  Agora  i-st  so  zerstört,  dass  kein  Anhalt  für  eine  be- 
stimmte Vorstellung  vorliegt  und  nur  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  auch  hier  eine  Säulen- 
halle voraussetzen  lässt'  mit  Standbildern  davor:  ein  solches  von  einem  Agoranomen  wurde 
schon  erwähnt.  Begeben  wir  uns  also  durch  die  nördliche  Gasse,  vor  der  Halle  des  Osbaras, 
oder  durch  die  südliche,  hinter  dem  Heroon  vorbei,  nach  der  Palästra.  An  der  südlichen 
Gasse,  gleich  neben  dem  Heroon,  also  noch  im  Marktbereich,  lag  ein  Thürsturz  mitlnschr.  15, 
welche  die  Thür  und  den  durch  sie  zugänglichen  Raum  als  der  Phyle  des  Orbles  gehörig 
bezeichnete.  Etwas  weiter  östlich  stehen  an  der  südlichen  Rückwand  des  Gymnasiums  zwei 
verschieden  gebildete  Postamente:  links  ein  statdicheres,  reicher  profiliert,  aus  Basis,  Sockel, 
attischer  Säulenbasis  mit  einem  Stück  Schaft  bestehend,  rechts  ein  einfacher  Sockel,  der 


'  Eine  Schwelle  liegt  nach  Rausch's  Messung  lo'öo  M.  von  der  Thürwand  der  Westgemächer  im  Gymna- 
sium ab,  genügender  Abstand  für  eine  doppelte  Reihe  von  Gemächern,  von  denen  die  westHche  sich  gegen  den 
Markt  geöffnet  haben  könnte. 
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nach  Zapfenloch  und  Gusscanal  auf  der  Oberfläche  allerdings  auch  ein  Säulenuntertheil 
getragen  haben  könnte.  Nach  der  Inschrift  des  ersteren  (87),  die  für  beide  gegolten  zu 
haben  scheint,  standen  Standbilder  darauf  von  Mann  und  Frau,  also  gewiss  der  Mann,  wie 
üblich,  rechts  im  Sinne  der  Figuren. 

Gymnasium'  habe  ich  den  östlichen  Theil  der  Area  /  aus  folgenden  Gründen  genannt. 
Erstens  gleicht  nämlich  die  Gesammtanlage  eines  grossen  offenen  Hofes  mit  Säulenhallen 
darum,  hinter  denen  Gemächer  liegen,  bekannten  Palästren.  Allerdings  ist  von  dieser  An- 
lage nur  die  Westseite  mit  anstossenden  Theilen  der  Nord-  und  Südseite'  in  den  Trümmern 
noch  genügend  kenntlich,  während  weiter  östlich  alle  Spuren  fehlen,  wofern  nicht  der  lange, 
schmale  Ostbau,  welcher,  auf  tieferem  Boden  liegend,  unten  Thüren  nach  Norden  und  Osten 
hat,  oben  eine  solche  zum  Gymnasium  gehörende  Halle  trug.  Im  nördlichen  Theile  der  Area 
mündet,  von  Norden  herkommend,  aber  wegen  Verschüttung  nicht  zu  verfolgen,  ein  unter- 
irdischer Aufgang,  ob  und  wie  unter  der  Osbarashalle  durchgeführt,  und  ob  etwa  der  Aus- 
gang zu  dem  S.  24  erwähnten  Eingang,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Construction  schien 
ihm  ähnlich  zu  sein.  Im  Mittelalter  hat  man  die  Area  im  Osten  durch  eine  aus  altem  Material 
(z.  B.  die  Inschr.  72  ')  erbaute  Brüstungsmauer  abzuschliessen  für  nöthig  befunden.  Auch  der 
eingestürzte  tempelartige  Bau  im  Hofe  passt  sehr  wohl  für  ein  Gymnasium.  Derselbe  hatte 
wiederum  einen  Keller,  sei  es  Cisterne,  sei  es  für  anderen  Vorrath,  in  welchen  beim  Einbruch 
allerlei  Baustücke  wirr  durch  einander  gestürzt  sind:  Quadern,  grosse  ionische  Schäfte,  ab- 
gefaste  dorische,  Quadern  mit  angearbeiteten  Halbsäulen,  kleine  Triglyphen,  Kranzleisten 
mit  Zahnschnitt,  fascierte  Bogenstücke,  also  gemischt  nicht  allein  dorische  und  ionische, 
sondern  auch  Bogenarchitektur.  Dazwischen  Basen,  z.  B.  eines  Themissiegers  (53),  offenbar 
mit  einer  Bezeichnung  des  Standortes  im  Gymnasium  versehen.  Für  ein  Gymnasium  passend 
ist  auch  die  Basis,  welche  nach  ihrer  Inschrift  (56)  ein  Bild  des  d-söc  Kdoztop,  von  der  Gerusie 
errichtet,  getragen  hat.  Beweisender  ist  die  in  der  Nordostecke  gefundene  Inschrift  52,  die 
Ueberschrift  eines  Verzeichnisses  derjenigen  (Epheben),  welcie  unter  einem'  bestimmten 
Ephebarchen  gesiegt  hatten.  Die  Liste  selbst  fehlt;  eine  andere  Siegerliste  (65  ff.)  ist  gross 
und  breit,  hoch  an  dem  das  Gymnasium  im  Süden  begrenzenden  Bau  eingegraben,  sichtlich 
darauf  berechnet,  von  dem  Gymnasium  aus  gelesen  zu  werden.  Von  Früheren  nicht  bemerkt, 
ist  diese  Inschrift  auch  mir  erst  von  unserem  jungen  Architekten  Hartel  gewiesen.  Es  ist, 
wie  Niemann  erkannte,  dasOdeion,  an  dessen  dem  Gymnasium  zugekehrter  Nordseite  immer 
der  mittelste  Quader  zwischen  je  zweien  der  zehn  Pfeiler  in  der  zweitobersten  Schicht  eine 
meist  dreizeilige,  nur  einmal  vierzeilige  Inschrift  trägt,  die  nach  Bedürfniss  auch  auf  die  rechts 
und  links  liegenden  Quadern  übergreift,  so  namentlich  die  achte  von  links  gezählt.  Auch 
die  beschriebenen  Quadern  haben  schwach  vertieften  Spiegel,  und  die  Inschriften  sind  über 


'    Ein  solches  wurde  hier  auch  von  Daniell  bei  Spratt,  I,  S.  »38  angesetzt,  doch  ohne  Angabe  von  Gründen. 

'  An  der  Südseite  sind  nach  den  Messungen  von  Rausch  sechs  ThOren,  die  südlichste  nur  0*95  M.,  die 
anderen  je  i"25  M.  breit.  Zwischen  den  o'6o — 070  M.  dicken  Mauern  haben  die  Gemächer  eine  Breite  von  circa 
6  M.,  bei  ähnlicher  Tiefe.  Innen  sind  sie  stark  verschüttet.  An  der  Westseite  zeigen  zwei  stark  restaurierte  Ge- 
mächer etwas  andere  Verhältnisse.  Zwei  Eckdoppelsäulen  von  herzförmigem  Grundriss  in  der  Nordwest-  und  Sfld- 
westecke  beweisen  Säulenreihen  auf  drei  Seiten,  allerdings  von  ungewisser  Ausdehnung  nach  Osten  hin. 
II.  6 
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Spiegel  und  Rahmen  gleichmässig  weggeführt.  Zwischen  dem  neunten  und  zehnten  Pfeiler 
sind  die  obersten  Quadern  gefallen.  Unten  liegend  fand  sich  nichts  von  der  fehlenden  In- 
schrift; allem  Anscheine  nach  gehörte  aber  das  in  einer  der  beiden  Kammern  der  West- 
seite des  Gymnasiums  verbaute  Stück  72'  dazu. 

Ein  handgreiflicher  Beweis  des  Gymnasiums  sind  schliesslich  ein  par  gerade  steinerne 
Sitzbänke  0  ;i,  welche,  jede  hintere  ein  wenig  höher,  an  der  Nordwestecke  des  Odeions  an 
dieses  oder  die  höhere  Terrasse  rückwärts  sich  anlehnen,  so  dass  die  darauf  Sitzenden  in 
das  Gymnasium  hineinblickten.  Obgleich  diese  Bänke  unmittelbar  neben  unserem  täglichen 
Speiseplatz  lagen,  habe  ich  sie  erst  zu  allerletzt  unter  den  Trümmern  gewahrt  und  konnte  nur 
eben  die  Aufnahme  im  Plane  0  3  veranlassen,  ohne  dass  es  zu  einer  genauen  Untersuchung 
derselben  gekommen  wäre. 

An  der  Nordostecke  des  Gymnasiums  stossen,  wie  schon  bemerkt  ist,  die  grosse  Halle 
des  Osbaras  und  der  lange  schmale  Bau  im  Osten  des  Gymnasiums  in  nahezu  rechtem  Winkel 
zusammen  (im  Plane  ungenau),  und  der  letztere  stösst  mit  der  anderen  Ecke  gegen  das 
Theater,  während  neben  der  Nordostecke  der  Osbarashalle  ein  Durchgang  bleibt.  Auf 
diesen  eigenthümlichen  Dreiecksplatz,  der  von  abgestürzten  Trümmern  gefüllt  ist,'  mündet 
eine  grosse  Thür  aus  der  Nordseite  des  Langbaues  L  4,  desgleichen,  auf  die  Schmalseite  der 
Osbarashalle  gerichtet,  der  Haupteingang  des  Theaters,  welcher,  jetzt  wenigstens  unbedeckt, 
die  über  dem  Diazoma  gelegenen  Theile  der  Cavea  durchschneidet  und  direct  ins  Diazoma 
führt.  Da  über  dem  Diazoma  nur  acht  Sitzstufen  sich  befanden,  könnte  auch  nur  in  der 
äussersten  Peripherie  der  Cavea  eine  Ueberdeckung  des  Eingangs  stattgehabt  haben.  Aller- 
dings liegen  unten  die  unverkennbaren  Reste  eines  säulengeschmückten,  aber  überwölbten 
Einganges,  in  ihrer  Mitte  der  Gewölbschlussstein,  welcher  aussen  mit  0-58  M.  vorkragte, 
vorne  zwei  Fascien  und  darüber  simples  Kopfprofil  hatte,  auf  der  Oberfläche  fünf  Zapfen- 
löcher in  Quincunx,  also  offenbar  zur  Befestigung  eines  Auflagers  diente.  Dass  ein  Bild  des 
Herakles  daraufgestanden,  dessen  Keule  ja  auch  die  tragische  Muse  führt,  zeigt  die  Inschr.  59, 
mag  auch  der  mittlere  Theil,  ein  Beiname  des  Herakles,  unklar  sein.'  Die  Schwelle  dieses 
Theatereinganges  lag  noch  i  bis  2  M.  über  der  Verschüttung  unten. 

Für  den  Bau  des  Theaters  verweise  ich  auf  Niemanns  Ausführung  unten  zuTaf.  X— XIÜ. 
Die  Einfachheit  der  Skene,  mit  zwei  Mauern  als  Paraskenien,  entspricht  dem  etwas  höheren 
Alter.  An  der  Stirne  des  rechten  Paraskenienpfeilers  stand  auf  der  dritten  Quaderlage  die 
Ehrung  des  Kaisers  Augustus  durch  die  Gemeinde,  wie  gegenüber  an  etwas  tieferer  Stelle, 
auf  dem  zweiten  Quader,  diejenige  des  Kbedasis  durch  seinen  Bruder  Kendeas.  Ueber 
jeder  der  beiden  Inschriften  60  f.,  auf  dem  vierten  Quader,  war  in  Relief  ein  Harnisch  mit 
umgehängtem  Schwert;  die  Statuen  werden  oben  auf  den  Pfeilern  gestanden  haben.^  Ein 


'    Hier  lag  z.  B.  die  Basis  (?)  mit  Inschr.  58. 

'  Ein  naheliegender,  nach  den  Maassen  etwa  passender  Stein,  circa  0-50  M.  im  Quadrat,  mit  EP,  sonst  nichts, 
auf  der  einen  Seite,  hat  nur  drei  Zapfenlöcher  in  anderer  Stellung  an  der  Unterfläche. 

•3  Spratt  und  Forbes,  Lycia,  I,  S.  237:  Fronting  the  proscenium  was  a  platform,  ornamented  with  pede- 
stals,  leading  from  it  are  five  doors,  also  die  „platform"  das  Logeion,  und  dann  die  „pedestals"  wohl  die  Sockel 
der  Säulenstellungen. 
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geringfügigeres  Denkmal  ist  am  südlichen  Ende  der  Brüstungsmauer  der  untersten  Sitzreihe 
angebracht:  in  einer  flachen  nischenartigen  Vertiefung  (hoch  OM55  M.,  breit  0M7  M.)  ein 
Reiter  nach  links  mit  Panzer  und  Mantel,  das  Haupt  unbedeckt,  mit  der  Linken  am  Zügel 
den  Kopf  des  Pferdes  herumziehend,  in  der  Rechten  zwei  Zweige  hochhaltend,  also  viel- 
leicht ein  Eirenarch  (vergl.  Inschr.  73'). 

Auf  der  Orchestra  lag  eine  sehr  verwitterte  runde  Basis,  welche  ein  Bild  des  Septimius 
Severus  trug  (Inschr.  63),  und  ebenda  stand  ziemlich  im  Centrum  eine  runde  Basis  (0*73  M. 
im  Durchmesser),  oben  mit  Zapfenlöchern  für  Befestigung  der  Plinthe,  mit  einer  Inschrift, 
von  welcher  nur  einige  Zeilen  noch  mit  Mühe  zu  lesen  waren:  ein  Volksbeschluss,  gefasst,  als 
alles  Volk  zur  Feier  irgend  welcher  Spiele  im  Theater  versammelt  war,  und  zu  Ehren  eines 
Priesters,  vermuthlich  des  Dionysos  (vergl.  Inschr.  62). 

Besonders  zahlreich  sind  Sitzinschriften  (64)  von  zweierlei  Art :  erstens  eine  Bezeichnung 
der  Sitzreihen,  an  der  Verticalfläche  am  linken  Ende  (Südcornu),'  neben  der  äussersten  Treppe, 
aber  nur  von  der  achten  Reihe  unterhalb  des  Diazoma  ab.  In  der  8.,  10.  TN,  in  der  12.  dazu 
noch  A,  jeder  Buchstabe  auf  einem  Stein ;  in  der  9.  und  11.  yn  ;  von  1 3  bis  1 8  war  nichts 
mehr  zu  sehen,  auf  der  19.  weiter  rechts  auf  dem  ersten  Stein  ein  O.  Zweitens  Namen 
der  Platzinhaber '  oben  auf  den  Sitzen,  diese  nach  dem,  trotz  der  grossen  Buchstaben,  cur- 
siven  und  unregelmässigen  Charakter  der  Schrift,  auch  der  Orthographie,  wohl  Sache  privater 
Eigenmächtigkeit,  während  jene  ein  mehr  officielles  Aussehen  haben.  Während  jene  Buch- 
stabengruppen  nur  unterhalb  des  Diazoma  sich  finden,  habe  ich  die  Namen  nur  oberhalb 
beobachtet,  je  höher  desto  mehr,  unten  sie  vergebens  gesucht.  Vielleicht  also  war  der  untere 
Rang  ganzen  Abtheilungen,  und  zwar  der  Gleichberechtigung  wegen  wechselnd  Reihe  um 
Reihe,  vorbehalten,  während  oben  der  Einzelne  nach  Willkür  wählen  konnte. 

Wie  das  Theater  im  Nordosten  des  Gymnasiums,  so  lag  das  Odeion  oder  gedeckte 
Theater  im  Südosten,  als  solches  erwiesen  durch  die  von  Niemann  aufgedeckten  schwach- 
gerundeten Sitzreihen,  die  nach  der  Westseite  ansteigen,  und  die  sicherlich  mit  Benützung 
des  hier  schon  zu  der  höheren  Terrasse  dahinter  ansteigenden  Terrains  angelegt  sind.  (V^ergl. 
unten  Niemanns  Text.)  Die  Axe  ist  derjenigen  des  Theaters  fast  parallel.  Den  Sitzreihen 
gegenüber,  zwischen  den  zwei  Thüren  (Aus-  und  Eingang  ?),  sucht  man  vergebens  Reste 
einer  Bühne  für  die  Vortragenden.  Nach  den  früher  besprochenen  Siegerinschriften  aussen 
oben  an  der  Nordseite  entlang,  welche  in  die  fünfte  unserer  Generationenreihe  fallen,  ist 
der  Bau  am  Ausgange  des  ersten  Jahrhunderts  fertig  gewesen.  Vor  seiner  Front  scheint  eine 
Reihe  von  Standbildern  gestanden  zu  haben:  vor  dem  Nordende  derselben  fanden  sich  die 
Basen  des  Caracalla  (73)  und  zweier  Erzpriester  (Archiereus),  deren  einer,  Zenodotos  (73), 
zugleich  (?)  Archiprobule  und  gewesener  Eirenarch,  der  andere,  Hoples,  des  Obrimotes  Sohn 
(74),  zugleich  Priester  des  Dionysos  war. 

Ueber  ein  Jahrhundert  jünger  als  das  Odeion,  wie  auch  die  überreiche  Ornamentik  ver 
räth,  ist  der  kleine  Tempel  südlich  davon  (iV4),  in  dessen  Vorhalle,  rechts  und  links  von  der 


Am  rechten  Ende  (Nordcornu),  obgleich  es  besser  erhalten  ist,  habe  ich  keine  gefunden. 
Dies  besagt  ausdrücklich  das  öfter  dabei  stehende  Verbum  ■spoxxdyi'ni  oder  üsipxti-    Siehe  Inschr.  64. 

6« 


—     44     — 

Thür,  die  Basen  stehen  (75"''),  welche  die  von  A.  Armasta  den  Brüdern  ihres  Vaters  Pan- 
krates  errichteten  Statuen  trugen  (Taf.  IX).  Die  sehr  verwitterte,  aber  bis  auf  den  Anfang 
vollständig  hergestellte  Inschrift  des  Thürsturzes  (75)  zeigt,  dass  A.  Armasta  nicht  etwa,  wie 
man  die  Abkürzung  der  Basisinschriften  verstanden  hatte,  sich  für  die  zehnte  der  Musen 
ausgegeben,  sondern  Frau  eines  Musenpriesters  war,  dass  sie  aber  nicht  als  solche  Bild  und 
Tempel  von  Grund  auf  erbaut,  sondern  ihn  wie  die  Bilder  ihrer  beiden  Vaterbrüder  nach  dem 
Willen  und  Versprechen  ihres  Grossvaters  errichtete.  Also  nicht  ein  Musentempel;  es  stand 
auch  nur  ein  Götterbild  darin,  und  die  später,  vielleicht  nach  dem  Tode  Armasta's  von 
deren  Mutter  mit  der  Plattierung  des  Fussbodens  und  dem  übrigen  Schmuck  des  Tempels  zu- 
gleich zugefügten  silbernen  Bilder  sind  Porträts,  etwa  der  Armasta  und  ihres  Gatten.  Mag 
auch  der  Anfang,  ein  Beiwort,  dunkel  sein,  der  Name  der  Artemis  im  Dativ  scheint  ausser 
Zweifel.  Wegen  der  hervorragenden  Bedeutung  muss  aber  Artemis  ein  grösseres  Heilig- 
thum  in  Termessos  gehabt  haben  und  sicherlich  auch  ein  viel  älteres,  schon  wegen  der 
Inschr.  57,  vielleicht  in  derselben  Gegend. 

In  der  That  blickt  der  Tempel  der  Armasta  auf  zwei  andere,  die  an  ausgezeichneter 
Stelle  zwischen  den  zwei  von  Südosten  heraufziehenden  Schluchten  gelegen  sind.  Der 
grössere  (s.  Taf.  11  und  III  mit  Niemanns  Text),  ein  ionischer  Peripteros  mit  sechs  Säulen 
in  der  Front,  mit  einseitiger  Vorhalle,  hat  seinen  Eingang  im  Osten  (genauer  OSO.),  der 
andere,  Prostylos  oder  Antentempel,  wahrscheinlich  korinthischen  Stils,  hat  den  Eingang 
von  Westen  (genauer  WNW.).  Für  letzteren  ist  auf  dem  schon  abfallenden  Terrain  eine 
Area  hergestellt,  in  die  vom  Vorplatz  des  grösseren  Tempels  gegen  Norden  eine  Treppe  von 
neun  Stufen  hinabführt,  zwischen  antenartig  endenden  Wangen.  Der  kleinere  Tempel  ist  aber 
durch  hohen  Unterbau  fast  auf  das  Niveau  des  grossen  gebracht,  und  man  steigt  zu  ihm  von 
Westen  her  auf  einer  Freitreppe  hinauf.  Den  Architekturformen  nach  gehört  er  zu  den  jün- 
geren Schöpfungen,  seine  Grundrissanlage  unterscheidet  sich  von  derjenigen  der  anderen 
kleineren  Tempel  durch  das  weite  Herausspringen  der  Parastaden.  Die  Cella  ist  5*78  M. 
breit,  6*90  M.  tief;  in  derselben  waren  noch  Reste  eines  Mosaikfussbodens  sichtbar.' 


"  Die  freiliegenden  Quadern  der  zweiten  Schicht  über  dem  Sockel  in  der  Süd-  und  Ostmauer,  von  der  Ecke 
ab  gezählt,  haben  die  folgende  antike  Numerierung,  hier  wiedergegeben,  wie  ich  sie  von  innen  sehend,  nach  links 
fortschreitend  notiert  habe.    Der  Eckstein  ist  ohne  Nummer. 


Ecke 


Südmauer. 
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aA  iioA 

IIHAI 

1             z              a              h 

ao 

az 
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Süd  I  und  Ost  5  fehlen,  und  auf  Ost  6  liegt  der  Eckquader  der  höheren  (dritten)  Schicht.  Man  legte  also  die  Steine 
von  rechts  nach  links,  wie  auch  die  Schrift  linksläufig  ist.  Der  erste  Buchstabe  bedeutet  die  laufende  Nummer  des 
Steines,  der  zweite,  wenigstens  bei  Ost  2  und  3  durch  einen  Strich  darüber  markiert,  diejenige  der  Schicht,  die,  wie 
bemerkt,  die  zweite  über  dem  Sockel  ist.  Erhalten  ist  zufällig  Anfang  und  Ende  der  Zählung,  jener  mit  SA  gemacht, 
dieser  mit  lieA.    Es  scheint  also,  dass,  als  man  bis  QSl  gekommen  war  und  nun  zur  Weiterzählung  das  Alphabet 
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Hier  in  dem  grösseren  Baue  den  vorausgesetzten  älteren  Artemistempel  zu  suchen,  legt 
ein  Fund  östlich  vor  demselben  nahe.  Hier  lagen  nämlich  die  in  Fig.  5  abgebildeten  zwei 
Reliefs,  gleich  von  Composition,  Stil  und  Maassen."  Auf  jedem  sind  oder  waren  drei  Fi- 
guren. Auf  dem  ersteren  steht  links  eine  Frau  im  Chiton  mit  Bausch  und  Ueberfall,  über 
letzterem  hoch  gegürtet,  die  Linke  senkend,  die  Rechte,  wie  es  scheint,  gegen  die  ihr 
Gegenüberstehenden  bewegend.  Diese  sind  zunächst  eine  Frau,  ähnlich  gekleidet,  das 
Haupt  ein  wenig  neigend  und  mit  beiden  Händen  den  Schleier  fassend.  Sie  steht  auf  einer 
Stufe,  hinter  ihr  eine  männliche  Gestalt,  die  Linke  mit  der  Chlamys  aufs  Kreuz  gelegt, 
während  die  Rechte  sich  auf  eine  Lanze  stützt. 
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Fig.  5.  Werkstücke  mit  Reliefs  aus  dem  Iphigeoeiamythos. 


Auch  auf  dem  anderen  Relief  stehen  die  Figuren:  eine  weibliche  links,  einer  weiblichen 
und  einer  männlichen  rechts  gegenüber.  Von  links  Artemis  in  hochgeschürztem  Gewand,  den 
Köcher  an  der  linken  Seite,  mit  der  Rechten  einen  Hirsch  um  den  Hals  fassend,  der  vom 
gehoben  einen  Vorderfuss  auf  den  bekränzten  Altar  setzt;  auf  der  anderen  Seite  des  Altars 
zuerst  eine  weibliche  Gestalt  mit  trauernder  oder  wenigstens  sinnender  Geberde,  hinter  ihr 
noch  der  Umriss  einer  grossentheils  zerstörten  männlichen  Gestalt. 

Diese  Reliefs  gleichen  wohl  am  meisten  den  in  den  Monumenti  inediti  dell'  Institute,  Villi, 
Taf.  XVI  abgebildeten  vom  Hyposkenion  des  athenischen  Dionysostheaters.    Die  gleich- 


von  Neuem  durchlaufen  wollte,  mit  Vorsetzung  eines  A,  man  die  Schichtnummer  nicht  mehr  durch  8,  sondern 
durch  zwei  Striche  gab.  Es  würden  also  in  dieser  Schicht  3j  Steine  gelegen  haben,  womit  man,  6  auf  die  eine,  4 
(wegen  der  Thür)  auf  die  andere  Schmalseite  gerechnet,  wohl  auskommen  dürfte,  wenn  man  die  Parastaden  zunimmt. 
Auf  dem  Eckquader  der  dritten  Schicht  habe  ich  kein  deutliches  Zeichen  gesehen. 

»  Die  Blöcke,  welche  sie  an  ihrer  Vorderseite  haben,  sind  0-885  M.  lang  (der  eine,  rechts  beschädigte  nur  noch 
077  M.),  0-68  M.  hoch,  0-40  M.  dick,  mit  0*09  M.  Kelieferhebung,  also  für  gewöhnliche  Quadern  zu  hoch,  nach  Dicke 
und  Länge  aber  ungefähr  dazu  geeignet. 
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artige  Composition  von  drei  Figuren  um  einen  gleichartigen  Mittelpunkt  spricht  durchaus 
dafür,  dass  jede  der  beiden  Darstellungen  zunächst  für  sich  bestand.  Reliefreste  am  rech- 
ten Rande  des  ersten,  am  linken  des  zweiten  Steines,  welche  ich  vor  dem  Originale  für 
Baumzweige  hielt,  nöthigen  indessen  an  eine  zusammenhängende  Reihe  von  Scenen  aus 
einem  Mythos  zu  denken.  Die  Behandlung  derselben  wäre  allerdings  denen  des  pergame- 
nischen  Telephosfrieses  minder  verwandt  als  den  „ Bilderchroniken "  oder  den  „Homerischen 
Bechern",  deren  einer  Scenen  der  Euripideischen  „Iphigeneia  in  Aulis"  darstellt,"  allerdings 
gerade  ohne  die  Opferscene,  welche  in  dem  Relief  von  Termessos  eben  das  zunächst  Kennt- 
liche ist;  Artemis  bringt  den  Hirsch  herbei,  der  sich  selbst  als  zur  Opferung  bestimmt  dar- 
stellt, während  Iphigeneia,  solcher  Erlösung  noch  unbewusst,  auch  am  Altar  steht,  hinter  ihr 
vermuthlich  Kalchas,  der  Opferer.^  Das  andere  Relief  entspricht  dagegen  einigermaassen  der 
vierten  Scene  jenes  Bechers:  Klytämnestra  in  der  Mitte  zwischen  Achilleus  und  Iphigeneia, 
mit  Vertauschung  von  links  und  rechts.  Ausserdem  scheint  der  Künstler  des  Reliefs,  mehr 
auf  künstlerische  Darstellung  des  innerlichen,  als  auf  wortgetreue  Illustration  des  äusserlichen 
Vorganges  bedacht,  nicht  den  früheren  Moment,  wo  Iphigeneia  vor  Achilleus  erschrickt,  ge- 
wählt zu  haben,  sondern  den  späteren,  wo  ihr  Heldensinn  allein  die  Lösung  des  Knotens 
findet. 

Nun  bleibt  es  aber  dahingestellt,  ob  die  Reliefs  mehr  der  Göttin  oder  der  Iphigeneia 
zu  Ehren  angebracht  waren.  Im  ersteren  Falle  mögen  sie  als  ein,  freilich  nicht  starker.  Be- 
weis eines  nahen  Artemisheiligthumes  gelten;  im  anderen  bleiben  verschiedene  Möglich- 
keiten. Die  Reliefs  könnten  in  einer  oder  der  anderen  Weise  auch  vielleicht  zu  einem  der 
kleineren  Monumente  gehört  haben,  die  auf  dem  äussersten  Vorsprung  der  Felshöhe  ste- 
hend ins  Thal  blickten.  Etwas  weiter  einwärts  nämlich  ist  noch  eine  circa  5*0  M.  im  Qua- 
drat messende,  reichlich  0-20  M.  hohe  Stufe,  theils  aus  dem  Felsen  geschnitten,  theils  aus 
Quadern,  vorhanden;  ferner  näher  am  Rande  das  so  zierlich  von  Niemann  auf  Taf.  XVII 
hergestellte  und  im  Text  erläuterte  Rundtempelchen  auf  quadrater  Basis.  Die  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Monument  des  Lysikrates  in  Athen  lässt  unwillkürlich  die  Frage  auf- 
tauchen, ob  etwa  auch  dies  das  Weihgeschenk  für  einen  Sieg  in  dem  nahen  Theater  war 
und  dann  vielleicht  zu  diesem  und  dem  Tempel  A^5  als  demjenigen  des  Dionysos  in  Be- 
ziehung stand.^ 

An  die  Südseite  des  Tempelchens  lehnt  sich,  gegen  den  Nordwind  geschützt,  eine 
Exedra  auf  einer  Stufe,    An  der  Südwestecke  ist  noch  ein  Bankfuss  erhalten. 


»  Vergl.  Fünfzigstes  Programm  zum  Winckelrr>annsfeste  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin,  S.  i  ff.. 
Homerische  Becher  von  C.  Robert,  und  besonders  S.  51,  Opfer  der  Iphigeneia. 

'  Es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  bei  gemeinsamer  Betrachtung  des  Abgusses  die  von  Benndorf 
geäusserte  Meinung,  dass  vielmehr  Kalchas  es  sei,  der  den  Hirsch  halte,  und  eine  Schwertscheide  statt  des  Küchers 
an  seiner  linken  Seite  zu  erkennen  sei,  mich  sehr  ansprach.  Indessen  ist  eine  solche  Verbindung  des  Kalchas,  sei  es 
mit  Iphigeneia,  sei  es  mit  dem  für  diese  gehaltenen  Hirsche,  ohne  Gleichen,  während  der  Hirsch  so  oder  ähnlich  von 
Artemis  oder  einer  ihrer  Nymphen  herbeigebracht  wird.  Vergl.  unter  den  in  den  Wiener  Vorlegeblättern  Serie  V, 
Taf.  VIII  fT.  zusammengestellten  Darstellungen  das  Wandgemälde  VIII,  i,  das  Mosaik  von  Ampurias  X,  i  und  die 
etruskischen  Urnen  ebenda  2  bis  5. 

J    Vergl.  E.  Reisch,  Griechische  Weihgeschenke,  S.  128  und  i3off. 
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Auf  der  langgestreckten  Area  vor  dem  kleinen  Tempel  ^6  lagen  Trümmer  eines 
grösseren  Gebäudes,  über  dessen  Form  wir  um  so  weniger  eine  Meinung  gewinnen  konnten, 
als  hier  keine  Spur  von  Mauern  oder  Fundamenten  sichtbar  war.  Zahllose  Säulentrommeln 
ionischen  und  dorischen  Stils,  kurze  Pfeiler  mit  angearbeiteten  korinthischen  Halbsäulen,  Tri- 
glyphen,  Architrave  und  Gesimse  lagen  hier  durch  einander.  Die  untenstehende  Fig.  6  zeigt 
die  Verhältnisse  der  ionischen  Ordnung  nach  Rausch's  Aufnahme.  Die  dorischen  Archi- 
trave zeigten  gleiche  Länge  wie  die  ionischen.  An  einen  Tempel  zu  denken,  scheint  mir 
nicht  blos  das  Nebeneinander  von  Werkstücken  verschiedener  Ordnung,  sondern  auch  die 
bedeutende  Axweite  zu  verbieten. 

Die  Fortsetzung  des  Tempelbezirks  bildet 
die  hinter  dem  Odeion  liegende,  etwas  höhere 
Terrasse,  welche  die  Area  von  Markt  und 
Gymnasium  südlich  begrenzt.  An  ihrem  Fusse 
nördlich  ziehen  sich  Stützmauern  hin,  in  ver- 
schiedenen Zeiten  gebaut,  zum  guten  Theile 
mit  altem  Materiale  anderer  Bestimmung,  theil- 
weise  auch  wieder  eingestürzt.  Der  grösste 
Theil  bis  P  6  hin,  von  wirren  Trümmern  be- 
deckt, lässt  so,  ohne  Abräumung,  keinen  Plan 
erkennen.'  Nur  am  östlichen  Ende,  nahe  der 
Rückmauer  des  Odeion,  steht  noch  zu  einem 
Theile  aufrecht  ein  kleiner  Quaderbau,  dieThür 
gegen  das  Gymnasium  und  die  unmittelbar 
an  die  Terrassenstützmauer  gelehnten  „Schul- 
bänke" gekehrt.  Der  Thür  gegenüber  wird  die 
ganze  Breite  der  Hinterwand  von  einem  Posta- 
ment eingenommen,  auf  dem  eine  Reihe  von 
Standbildern  Platz  hatte.  Dass  der  Bau  in  ir- 
gend welcher  Beziehung  zum  Cultus  des  Zeus 
Solymeus  gestanden,  lässt  sich  aus  zwei  Grün- 
den schliessen.  Erstens  nämlich  lag  vor  dem 
Bau  ein  Stück  des  Architravs  mit  angearbei- 
tetem Rankenfries,  das,  links  gebrochen,  noch 
i"88  M.  lang  war  und  auf  der  obersten  der 
zwei  Fascien  die  Inschr.  76  trug,  die  so  weit 
wenigstens  mit  einiger  Sicherheit  ergänzt  werden  kann,  dass  sich  die  aus  anderen  Inschriften 
(7  und  40)  bekannte  T.  Kl.  Perikleia,  Frau  des  Ti.  Kla.  Teimodoros,  welcher  Priester  des 
Zeus  Solymeus  war,  als  Erbauerin  nennt,  vermuthlich  zufolge  eines  Gelübdes  ihres  Mannes. 
Dazu  kommt  als  zweites  eben  die  Nähe  des  Tempels  des  Zeus  Solymeus.  Mit  dem  Cult  des 
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Fig.  6.  Von  eioem  ioDischen  Bau. 


Die  von  Spratt  eingezeichneten  Grundrisse  beruhen  auf  Schlüssen  aus  herumliegenden  Trümmern. 
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Zeus  Solymeus  aber  war  derjenige  der  Sebastoi,  sowie  derjenige  der  Göttin  Roma  ver- 
bunden. Zu  Inschr.  76  ist  gesagt,  weshalb  an  eine  Stiftung  für  die  letztere  hier  eher  zu 
denken  ist  als  an  einen  Kaisertempel,  für  den  auch  der  Bau  nicht  stattlich  genug  wäre. 
Vielleicht  lagen  hier  aber  in  einer  Reihe  Heiligthümer  der  Roma,  der  Kaiser,  des  Zeus.  Für 
die  Kaiser  ist  allerdings  nur  die  Verbindung  mit  Zeus  geltend  zu  machen.  Die  Lage  des 
Zeustempels  wird  aber  durch  mehrere  Fundthatsachen  so  gut  wie  gewiss. 

Ueberspringen  wir  zunächst  eine  mehr  zurückliegende  und  etwas  abgesonderte  Trümmer- 
gruppe an  der  Südwestecke  vom  Bau  der  T.  KI.  Perikleia,  so  finden  wir  die  unverkennbaren 
Reste  eines  Heiligthumes,  dorische  Säulentrommeln,  aber  auch  attische  Basen  mit  Schaft- 
stücken auf  würfelartigem  Sockel,  Architravstücke,  Cassetten,  ein  rechtes  Giebeleckstück, 
Statuenbasen,  dazu  die  bekannten  Fragmente  einer  Gigantomachie :  Apollo  und  Zeus  gegen 
schlangenfüssige  Giganten  kämpfend.'  So  gewiss  diese  ungeschickten  Reliefs  nicht  nach  dem 
pergamenischen  Friese  copiert  sind,  sind  sie  doch  unverkennbar  gerade  in  den  Gestalten  der 
beiden  Götter  von  jenem  Vorbild  abhängig,  ein  Beweis,  dass  die  Beziehungen  von  Termessos 
zu  Pergamon  über  die  Zeiten  des  Attalos  hinausreichten.  Zeus  erscheint  in  wesentlich  gleicher 
Bewegung,  ungefähr  ebenso  umhüllt  von  dem  flatternden  Mantel,  etwas  zurücklehnend,  um 
mit  Wucht  den  in  der  Rechten  gehobenen  Blitz  zu  schleudern ;  auf  die  Linke  ist  mit  geringer 
Veränderung  der  Bewegung  das  Motiv  der  Athena  übertragen :  Zeus  packt  hier  seinen  Gegner 
mit  der  Linken  im  Haar,  wie  dort  Athena  den  ihren  mit  der  Rechten,  und  darum  ist  auch  der 
Gegner  im  Relief  von  Termessos  eine  Wiederholung  desjenigen  der  Athena  vom  pergame- 
nischen —  im  Gegensinn.  Auch  der  Apollo  des  anderen  termessischen  Reliefs,  wenn  man 
die  Zeichnung  ein  wenig  corrigiert  oder  vielmehr  interpretiert,  denn  im  Original  ist  die  Figur 
selbst  fast  ganz  weggebrochen  und  gleichsam  nur  ihr  Schatten  geblieben,  zeigt  sich  wie  der 
pergamenische  in  Vorderansicht,  ausschreitend  nach  rechts,  den  linken  Fuss  und,  wie  selbst- 
verständlich, die  Linke  mit  dem  Bogen  voraus,  mit  der  Rechten  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher 
nehmend,  die  nackte  Gestalt  vor  dem  Gewand,  das,  in  Pergamon  tief  herabhängend  vom  Arm, 
hier  zu  einer  tief  reichenden  Chlamys  geworden  ist.  Den  Giganten  hat  der  termessische  Bild- 
hauer wieder  in  Vorderansicht  zu  geben  vorgezogen.  Die  Abhängigkeit  von  dem  berühmten 
Vorbild  zeigt  sich  auch  in  der  Gigantenbildung,  den  dicken  Schlangen,  ihrer  Theilnahme  am 
Kampf,  den  flatternden  Fellen  u.  s.  w. 

In  Pergamon  zierte  der  Gigantenfries  den  Altar  des  Zeus  Soter,  in  Termessos  gieng  das 
Relief  friesartig  über  die  irgend  wie  architektonisch  zusammengefügten  Blöcke  im  Heilig- 
thume,  um  nicht  zu  sagen  am  Tempel  des  Zeus  Solymeus. 

Denn  wohl  der  sicherste  Beweis  dafür,  dass  wir  in  dessen  Heiligthum  stehen,  ist  die 
schon  (S.  32)  erwähnte  runde  Basis  (Fig.  7  f.),  welche  bei  diesen  Reliefs  lag,  118  M.  hoch 
mit  Kopf  und  Fuss,  auf  vier  Fünftel  ihres  Umfanges  mit  einem  0-58  M.  hohen  Reliefstreifen 
bedeckt,  welcher  ein  Opfer  darstellt,  und  zwar,  da  die  Weihinschrift  78:  „Otanes  (?)  der 
Priester  dem  Zeus  Solymeus",  gerade  über  dem  Kopfe  des  Opferers  steht,  ohne  Zweifel  ein 
Opfer,  dem  Zeus  Solymeus  verrichtet  von  jenem  Priester.    Die  Darstellung  hat  schon  darin. 


S.  Archäologische  Zeitung,  1881,  S.  157  (Hirschfeld).   Die  Reliefs  sind  i'o3  M.  hoch,  wenig  länger. 
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Fig.  7.  Basis  mit  Dantetlnng 
eines  Opfers. 


dass  das  Hauptopferthier  ein  Buckelochs  ist,  entschieden  locale  Färbung.  Ihn  fasst  ein 
Schlächter  (jetzt  ohne  Kopf),  nicht  mit  dem  Lendenschurz  bekleidet,  sondern  im  kurzen 
Chiton  mit  einer  entblössten  Schulter,  mit  der  Linken  am  Hörn,  während  er  mit  der  Rechten 
ein  krummes  Messer,  auch  dies  weder  nach  griechischem  noch  nach  römischem  Ritus,  dicht 
am  Buckel  des  Thieres,  fast  wie  ein  Matador,  ansetzt.  Auch  die  Musiker  an  der  linken  Seite 
haben,  wie  mir  scheint,  localen  Charakter;  zunächst  ein  Pfeifer,  der  mit  beiden  Händen  und 
Fingergrififen  die  Doppelflöte  an  den  Mund  hält,  darnach  ein 
Bläser  der  Syrinx,  die,  mehr  breit  als  lang,  lauter  gleich  lange 
Rohre  hat,  endlich  ein  Mann  mit  der  Leier  in  der  Linken, 
dem  Plektron  in  der  Rechten,  alle  drei  mit  Rock  und  Mantel 
bekleidet.  Gleiche  Tracht  hat  auch  der  Priester,  der  als  Haupt- 
person fast  in  Vorderansicht  dargestellt  ist,  nur  eben  gegen 
den  Stier  sich  wendend  und  die  Opferschale  gegen  dessen 
Kopf  hinhaltend.  Hinter  ihm  andere  Opferthiere.  Oben  auf 
der  Basis  sieht  man  zwei  Fussspuren  und  die  Dübellöcher 
für  die  Fersen  einer  Bronzestatue,  die  nun  wohl  nur  den 
Zeus  selbst  dargestellt  haben  kann,  und  auf  die  Statue  viel- 
leicht in  erster  Linie  bezieht  sich  die  Künstlerinschrift  —  wenn  ich  recht  vermuthe  — 
auf  der  Basis,  welche  einen  noch  nicht  bekannten  Dionysios,  des  Herakle[ides,  oder  ähn- 
lich] Sohn  aus  Alexandreia,  als  den  Meister  nennt.  Kaum  minder  beweisend  ist  eine  andere 
Basis,  welche  mehr  an  der  Ostseite  der  Tempeltrümmer  lag,  mit  der  Inschr.  80,  nach  deren 
Wortlaut  die  Basis  die  Statue  eines  Siegers  in  dem  oben  S.  34  erwähnten  Asklepischen 
Wettkampf  getragen  hatte.  Denn  am  Schlüsse  der  Inschrift  ist  nicht  allein  der  Probule 
genannt,  sondern  zugefügt,  dass  die  Statue  errichtet  wurde,  während  Strabon  Priester  des 
Zeus  Solymeus  war.  Diese  Datierung  nun  hat  nur  Sinn,  wenn  die  Statue  in  dem  Heiligthume 
errichtet  wurde,  welchem  der  genannte  Priester  vorstand,  vielleicht  also  war  der  Sieger  ein 
Sohn  des  Priesters  Strabon,  wie  auch  ein  anderer  Block  daselbst  nach  seiner  Inschr.  79  das 
Standbild  eines  Erzpriesters  und  Priesters  des  Zeus  Solymeus  getragen  hat,  von  seiner  Gattin 
ihm  zum  Gedächtniss  errichtet. 

Endlich,  da  der  Zeustempel  mit  Bildwerk  aus  den  Mythen  des  griechischen  Zeus  ge- 
schmückt hiernach  feststeht,  dürfen  wir  auch  ein  Cassettenrelief,  wie  schon  mehrere  ähnliche 
bekannt  sind,  einen  grossen  Frauenkopf  mit  einem  Arm,  der  den  Schleier  fasst,  in  einer  Um- 
rahmung als  eine  Darstellung  der  Gemahlin  des  Zeus  verstehen,  mögen  wir  sie 
nun  Hera  nennen  oder  lieber  Dione.  Auch  scheint  es,  dass  man,  wie  in  den 
Heiligthümern  des  Zeus  in  Olympia  und  Dodona  und  anderer  Götter  anderswo, 
so  auch  im  Bezirk  oder  Tempel  des  Solymeus  Dreifüsse  errichtete.  Wenigstens 
hatte  eine  dort  liegende  Basis  ganz  die  Form  eines  Dreifussträgers,  ungefähr  mit  neben- 
stehendem Grundriss  und  Inschrift  bei  a,  die  leider  unleserlich  war. 

Um  dieses  Heiligthum  des  Zeus  Solymeus,  das  gleich  westlich  von  A^3  im  Plane  liegt, 
finden  sich  zwar  als  losgelöste  Trümmer  und  nicht  mehr  genau  fixierbar,  aber  doch  wahr- 
scheinlich nicht  weit  verschleppt,  inschriftliche  Reste,  welche  das  Dasein  verwandter  Culte 


Na 
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bezeugen.  Ich  nenne  voran  zwei,  auch  nach  der  Fassung  der  Inschrift  zusammengehörige 
und  vielleicht  gleichzeitige  Cultusgründungen,  77,  83,  die  wegen  Wiederkehr  des  einen 
Stifters  in  der  Inschr.  58  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Christo  gehören.  Inschr.  83,  welche 
sich  auf  die  Ge  Karpophoros  bezieht,  fand  sich  nicht  weit  westlich  vom  Heiligthume  des  Zeus 
Solymeus,  die  andere,  auf  Zeus  und  Dione  gehend,  da,  wo  im  Plan  die  Südgemächer  des  Gym- 
nasiums aufhören.  Wir  mögen  also  den  Tempel  des  Solymeus  zwischen  einem  der  Ge  Karpo- 
phoros, wenn  nicht  nahebei  noch  ein  anderer  war,  und  einem  des  Zeus  und  der  Dione  denken. 
Der  Anlass  zur  Verehrung  der  Karpophoros,  der  „Fruchtbringenden",  liegt  in  ihrem  Beinamen.' 
Auf  der  athenischen  Akropolis  ist  die  Stätte,  wo  das  Bild  derselben  Göttin  stand,  inschriftlich 
bezeichnet:  f/jc  KapTCO(p6pou  xazd  [xavtstav,  und  Pausanias  sagt  uns,  ihr  Bild  stelle  sie  dar, 


Fig.  8.   Relief  von  einem  Postamente  im  Tempel  des  Zeus  Solymeus. 

zu  Zeus  um  Regen  flehend;  es  stand  auch  ganz  nahe  beim  Heiligthume  des  Zeus.  Wie  gut 
stimmt  das  zu  dem  in  Termessos  Gegebenen  und  hilft  uns  hier  für  das  äusserlich  noch  nahe 
bei  einander  Liegende  auch  den  inneren  Zusammenhang  zu  finden.  Um  fruchtbringend  zu 
werden,  ist  die  Erdgöttin  an  den  Himmelsgott  gewiesen,  und  im  Süden  ist  es  leichter  der 
Regenspendende,  der  ihr  seine  Gnade  versagt;  das  ist  eben  der  mit  Dione  verbundene  Gott 
von  Dodona,  der  Naos,  der  den  Acheloos  zu  ehren  vorschrieb. 

Unsere  freilich  etwas  laxe  Generationenrechnung  würde  wohl  verstatten,  die  in  den 
Inschr.  34,  35  erwähnte  Hungersnoth  für  den  äusseren  Anlass  der  Cultgründung  zu  halten, 
oder  vielmehr,  wie  in  Athen,  zunächst  zur  Befragu"ng  des  Orakels.  Der  Gott  von  Dodona 
ist  ja  zugleich  der  Orakelgott.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  er  zugleich  den  eigenen 
Dienst  und  denjenigen  der  Ge  einzusetzen  vorgeschrieben  habe. 


S.  Pausanias,  Descriptio  arcis  Athenarum,  ed.  Jahn-Michaelis,  S.  11. 
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Nun  trifft  es  sich  eigenthümlich,  dass,  wenn  wir  das  Heiligthum  des  Zeus  und  der  Dione 
da  ansetzen,  wohin  der  Fundort  des  Thürsturzes  weist,  nämlich  auf  der  Terrasse  gleich  west- 
lich neben  dem  Tempelchen  N^  (der  Roma  ?),  dasselbe  unmittelbar  hinter  sich  eine  Orakel- 
stätte hatte. 

Auch  hier  war  ein  Quaderbau  zusammengefallen,  so  dass  man  ungefähr  die  Vorstellung 
einer,  wie  im  Plan  gezeichnet  ist,  nach  NW,  gerichteten  Front  gewann.  An  dieser  Front 
waren  tanzende  Frauengestalten,  für  Niken  hielt  ich  sie  zuerst,  in  Hochrelief  an  zwei  hohen 
Quadern,  von  vorn  dargestellt,  etwas  der  Statue  des  Paionios  gleichend.  Dicht  daneben  war 
eine  aus  dem  gewachsenen  Felsen  gehauene  Wand,  an  der  jenen  Trümmern  zugekehrten 
Seite  mit  einer  längeren  Inschr.  84  bedeckt,  die  sich  oben  und  links  auf  angefügten  Quadern 
fortgesetzt  haben  muss.  Nahebei  lag  ein  vierseitiger  Pfeiler,  auf  einer  Seite  mit  stark  ge- 
schwundener kleiner  Schrift  dicht  bedeckt.  Auf  der  freigelegten  zweiten  Seite  waren  Verse 
eines  Würfelorakels  noch,  so  weit  sie  nicht  an  den  Brüchen  zerstört  waren,  wohl  erhalten. 
Es  ist  eines  der  schon  im  ü.  Bande  der  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien,  S.  175  und  oben 
S.  1 5  aufgezählten,  im  Wesentlichen  gleichlautenden  Exemplare  1 80. 

In  Sagalassos  finden  sich  die  erhaltenen  Verse  an  der  äusseren  und  der  anstossenden 
Laibungsseite  eines  noch  aufrechtstehenden  (Thür-?)  Pfostens,  und  auch  der  Orakelstein  von 
Termessos  ist  ähnlich,  r86  M.  hoch,  ohne  Kopf  und  Fuss  r54  M.,  oben  mit 
einem  einseitigen  Auflager,  das,  besonders  bearbeitet,  in  der  Mitte  ein  Zapfen- 
loch und  zuführenden  Gusscanal  hat,  ungefähr  solcher  Gestalt:  a  und  b  sind  die 
Inschriftseiten,  b  die  lesbare,  ungefähr  das  letzte  Viertel  der  Sprüche  enthal- 
tend.  Das  dritte  Viertel  stand  ohne  Zweifel  auf  a,  die  beiden  ersten  auf  ent- 
sprechenden Seiten  eines  zweiten  Pfeilers,  i  auf  ^',  2  a.\i{  a'.  In  Kosagatsch  dagegen  muss 
(möglicherweise  auch  in  Attaleia)  der  auf  allen  vier  Seiten  beschriebene  Pfeiler  frei  ge- 
standen haben.  In  Termessos  gab  es  aber  noch  ein  zweites  Orakel  für  sieben  Astragalen, 
und  was  von  diesem  letzten  übrig  ist  (s.  Inschr.  181),  steht  wiederum  an  der  Innenwand  eines 
Thorbaues. 

In  Sagalassos  nannte  die  Ueberschrift  des  Orakels  nur  denjenigen,  der  es  weihte,  aber 
nicht  die  Gottheit.  Doch  wurden,  wie  seines  Ortes  anzugeben,  dicht  dabei  HochreHefs  ge- 
funden, welche  einen  leierspielenden  Apollo,  umgeben  von  schreitenden  und  tanzenden 
Mädchen,  wahrscheinlich  Personificationen  der  springenden  Astragalen,  darstellen.  In  Kosa- 
gatsch wird  das  Orakel  ausdrückHch  dem  ApoUon  Pythios  zugeschrieben.  Da  es  auch  in 
Termessos  Apollocult  gab  und  „pythische"  Spiele,  durfte  vermuthet  werden,  dass  auch  hier 
das  Orakel  dem  berühmtesten  Orakelgott,  dem  Pythios,  zugeeignet  war.  Ja  wahrscheinlich 
sind  auch  die  zwei  Tänzerinnen,  die  zufallig  sichtbar  waren,  der  Rest  einer  ähnlichen  Dar- 
stellung wie  die  von  Sagalassos.  Natürlich  aber  war  der  Pythios  auch  hier  nur  der  Prophet 
seines  Vaters  Zeus,  dem  als  Olympios  der  erste  Wurf  dieser  Orakel  gehörte,  und  den  mit 
Phoibos  Apollon  zu  verehren  gleich  dfer  vierte  Spruch  des  Siebenastragalenorakels  von  Ter- 
messos gebot.  Wir  haben  aber  auch  noch  einen  anderen  Beweis,  dass  der  Apollocult  mit  dem 
Orakel  und,  wenn  Zeus  und  Dione  richtig  westlich  neben  A^3  angesetzt  wurden,  auch  diese 
sozusagen  auf  dem  Gebiet  des  Solymeus  angesiedelt  wurden.   Denn  bei  dem  Orakelbau, 
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südwestlich  oder  südlich  von  A^3,  fanden  sich  Ehreninschriften  von  Priestern  des  Solymeus, 
die  zugleich  das  Erzpriesterthum  der  Sebastoi  innegehabt.  Dasselbe  wird  auch  von  N^ 
(Roma)  und  auf  der  anderen  Seite  von  der  Ge  gelten,  und  selbst  den  nur  in  einer  Inschrift 
erwähnten  Zeus  Eleutherios'  mögen  wir  darnach  hier  am  ersten  ansetzen.  In  älterer  Zeit 
wird  Zeus  Solymeus  oder  Solymos  allein  über  dem  Markt  gethront  haben. 

In  dem  schwer  zu  überkletternden  Wirrsal  von  Gestrüpp  und  Ruinen  weiter  südwestlich 
liegt  die  grosse  Basis,  welche  die  Statue  des  Konstanteinos  als  eines  neuen  Helios  trug,'  und 
westlich  wird  dies  ganze  Gebiet  durch  den  Palast  P6  begrenzt,  der  ungefähr  gerade  in  der 
Längenaxe  des  Marktes  liegt.  Von  Osten  her  führen  verschiedene  Mauern,  theils  aus  guter 
alter  Zeit  theils  viel  später,  gegen  denselben,  schwer  im  Einzelnen  zu  verstehen.  Imponierend 
heben  sich  dann  die  mächtigen  Quadermauern  des  Palastes  heraus,  dessen  Eingang  nicht  an 
der  Marktseite,  sondern  gegen  Westen  liegt,  mit  einem  Thürsturz,  der  als  zierlicher  dorischer 
Fries  ausgearbeitet  ist.^  Gemächer  liegen  um  das  grosse  Peristyl,  dessen  Säulen  mit  allem 
oberen  Aufbau  bei  dem  Einsturz  der  grossen  Cisterne  im  Hofe  nachgestürzt  sind.  In 
Niemanns  Ansichten  des  Gebäudes  weiter  unten  findet  man  auch  das  schon  von  den  Eng- 
ländern erwähnte  und  S.  236  abgebildete  Fenstergesimse  mit  der  Darstellung  eines  wie 
daraufsitzenden  Vogels.* 

Nichts  Geschriebenes  fand  ich  im  und  am  Hause,  ausser  am  linken  Pfosten  der  Thür 
die  in  cursiven  Zügen  mehr  eingeritzte  als  eingemeisselte,  nur  bei  gewisser  Beleuchtung  noch 
sichtbare  Inschr.  88,  gewiss  die  unbefugte  Huldigung  eines  Bewunderers  des  Hausherrn,  uns 
werthvoU,  weil  sie  in  der  That  zeigt,  wie  die  reichen  Herren  von  Termessos  im  ersten  und 
zweiten  Jahrhundert,  die  der  Stadt  ihre  Tempel  und  Säulenhallen  bauten,  auch  selber  nicht 
bescheiden  wohnten.  „Es  lebe  —  das  ungefähr  ist  der  Sinn  des  zozöjsi  —  .  .  .,  des  Trokon- 
das  Sohn,  der  .Gründer'  (xtcotTjc)  der  Stadt."  Leider  ist  der  eigene  Name  nicht  klar,  scheint 
jedesfalls  kein  sonst  vorkommender,  während  der  des  Vaters  echt  pisidisch  und  häufig  ist. 

Südwestlich  hinter  dem  Hause  des  Ktistes  auf  etwas  höherer  Fläche  sind  Reste  einer, 
soweit  erhalten,  ganz  unregelmässigen  Anlage  von  sehr  solider  Construction,  gleich  süd- 
lich davon  ist  die  schon  erwähnte  spätere  Westbefestigung  gezogen,  aber  grösstentheils 
zusam  m  engefallen . 

Westlich  und  nordwestlich  habe  ich  unter  mancherlei  Trümmern  keine  bemerkenswerthen 
Reste  gefunden ;  dagegen  markieren  sich  gleich  von  Anfang  an  als  zwei  Hauptstrassen  die 
Ausgänge  des  Marktes  südlich  und  mehr  noch  nördlich  von  der  Attalosstoa.  Beide  führen 
auf  die  Thalstrasse,  welche  als  Fortsetzung  des  grossen  Thalaufweges  angesehen  werden 
muss.   Rascher  und  gerader  erreicht  ihn  die  Strasse  südlich  von  der  Attalosstoa.   Der  breite 


'    Auf  einer  ihrer  Münzen  führte  Termessos  den  Namen  „Eleuthera".  Vergl.  S.  7,  Anm.  3. 
"    Ich  vermuthe,  dass  diese  es  ist,  welche  bei  Spratt,  I,  S.  236  den  Gedanken  an  einen  Sonnentempel  (an 
Stelle  des  Zeus  Solymeus)  hervorgebracht  hat. 

3  Daher  gewiss  die  Bezeichnung  des  Ganzen  als  Doric  edifice  bei  Spratt,  I,  S.  23o. 

4  Aehnlich  im  Grabgemälde  von  Corneto,  Monumenti  inediti  dell'  Instituto,  VI,  T.  79  und  in  demjenigen  eines 
südrussischen  Grabes  die  auf  den  Löwenköpfen  oder  Stirnziegeln  sitzenden  Schwalben,  bei  Stephani,  Compte- 
rendu  für  1869,  S.  174  f. 
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Raum  zwischen  dieser  und  dem  korinthischen  Tempel  Ni  ist  mit  Trümmern  übersäet  und 
scheint  im  südlichen  Theil  nicht  einfach  freier  Durchgangsraum  gewesen  zu  sein.  An  der 
anderen  Seite  dagegen,  längs  der  Schmalseite  der  Attalosstoa  und  einer  in  ihrer  Verlängerung 
liegenden  Mauer,  die  ungefähr  auf  die  Südwestecke  des  korinthischen  Tempels  N  2  zuführt, 
gieng  stark  geneigt  die  Strasse;  das  beweisen  die  dort  an  der  Attalosstoa  vorhandenen 
Statuenbasen  und  die  gleich  daneben,  beim  Anschluss  jener  Mauer  an  die  Stoa,  angebrachte 
Pforte,  von  der  ein  Pfosten  aufrecht  steht,  und  die  in  den  wohl  umfriedigten  Bezirk  des  korin- 
thischen Tempels  führt.  Neben  der  Südwestecke  desselben,  an  der  Thalstrasse,  lag  ein  zweiter 
Eingang.  Der  Tempel  ist  wegen  des  abschüssigen  Torrains  auf  einem  im  Westen  hohen  Unter- 
bau erbaut  und  hatte  auch  unter  dem  Vorhof  östlich  noch  einen  Hohlraum,  der,  wie  so  oft,  ein- 
gestürzt ist.  Sonst  ist  er,  wie  die  Tafel  VIÜ  (vergl.  dazu  Niemanns  Text  und  Abbildungen) 
zeigt,  einer  der  besterhaltenen  und  gehörte  vielleicht 
dem  Ares,  denn  in  die  Cisterne  im  Hof  eingestürzt  lag 
die  Basis  89,  welche  das  Bild  eines  Mannes  getragen, 
dessen  Vorfahren  das  Priesterthum  des  Ares  bekleidet 
hatten,  und  der  auch  selbst  als  Priester  bezeichnet  zu 
sein  scheint.  Im  Tempelbezirk  habe  ich  sonst  keine  In- 
schrift gefunden,  aber  aussen  an  der  Nordwestecke  den 
Quader  mit  Inschr.  90  zu  Ehren  des  Commodus,  und  an 
der  Nordmauer  standen  die  Basen  mit  Inschr.  91  und  92. 
Die  eine  hat  das  Standbild  eines  Erzpriesters  und  Prie- 
sters des  Dionysos  getragen,  wahrscheinlich  eines  Ver- 
wandten jener  Arespriester.  Bei  dem  anderen  ist  keine 
solche  Beziehung  ersichtlich,  beide  waren  aber  von  Frei- 
gelassenen errichtet.  Die  andere,  nördlich  der  Attalos- 
stoa vom  Markte  ausgehende  Strasse  war,  wie  S.  39  ge- 
sagt, gleich  bei  ihrem  Anfang  mit  Standbildern  dicht 
besetzt  und  von  Gebäuden  begleitet,  unter  deren  Trüm- 
mern das  unter  Fig.  9  abgebildete  Baustück  mit  dem  Hochrelief  lag,  welches  Herakles  wie 
auf  Münzen  der  Stadt  darstellt,  mit  der  seitwärts  gesenkten  Rechten  die  Keule  auf  den  Boden 
stellend,  in  der  Linken,  die  unter  dem  übergehängten  Löwenfell  hervorkam,  gewiss  die 
Aepfel  haltend.  Es  ist  der  besonders  durch  den  vaticanischen  Bronzekoloss  bekannte  Ty- 
pus,' auch  hier  mit  den  musculösen  nachlysippischen  Formen,  in  überstarker  Betonung  auch 
der  Ausbiegung  von  Hüfte  und  Thorax.  Nahebei  zwei  Statuenbasen  (64,  67),  welche  die 
Bilder  von  Vater  und  Sohn  getragen  haben,  beide  Priester  der  Roma,  der  Sohn  auch  des 
Zeus  Solymeus,  das  Bild  des  Vaters  von  dem  Sohne  errichtet,  das  des  Sohnes  von  den 
Schustern  der  Stadt.  Vielleicht  war  es  das  Haus  der  Familie,  vor  dem  sie  standen.'  Weiter 


<^-^ 


Fig.  9.    Herakles. 


'    Vergl.  Furtwängler  in  Rocher's  Lexikon  S.  3179. 

'    Auch  an  den  Höhen  westlich  vom  Hause  des  Ktistes  liegt  ein  stattliches  Haus,  aus  Quadern  sorgfältig  ge- 
baut, die  Front  gegen  Westen.   An  der  Südustecke  aussen  ist  ein  grosser  Quader  mit  einem  männlichen  Brustbild, 
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abwärts,  ungefähr  im  Winkel,  den  die  Strasse  mit  der  vom  Ares(?)tempel  herkommenden 
Thalstrasse  bildet,  liegt  ein  nicht  unbedeutender  Quaderbau  ^3  guter  Construction  von  ein- 
fachem Grundriss.  Der  weitaus  grösste  vordere  Theil,  in  welchen  eine  Thür  in  der  Mitte  der 
Südwestwand  führt,  ist  einheitlich,  der  kleinere  hintere  Theil  in  zwei  neben  einander  liegende 
Gemächer  getheilt,  das  Ganze  zweigeschossig.  An  der  Nordostseite  lagen  oder  standen  die 
Statuenbasen  mit  den  Inschr.  95  bis  97,  also  von  lauter  Themissiegern  aus  verschiedenen 
Familien. 

Auch  in  den  anderen  Winkeln  der  Strassenkreuzung  sind  Reste  von  Gebäuden,  nament- 
lich bei  P4  und  gegenüber  nordöstlich,  wo  die  ganze  Insula  von  einem  grossen  Hause  ein- 
genommen gewesen  sein  dürfte,  dessen  Thürpfosten  noch  stehen.  Der  Sturz,  dorisch,  ähn- 
lich wie  im  Palast  des  „Gründers",  lag  davor  und  trug  auf  dem  Epistyl  mit  grossen  Buch- 
staben Inschr.  100:  „Auf  immer  die  Macht  des  Herrn",  ich  denke,  des  Kaisers,  umsomehr 
als  etwas  weiter  gegen  Nordosten,  füglich  demselben  Gebäude  zugehörig,  eine  Fenster- 
bekrönung  lag,  welche  (Inschr.  loi)  eine  Weihung  an  den  Kaiser  Antoninus  Pius  und  die 
Götter  der  Väter  trug.  Bei  P  4  wieder  eine  Hausfront,  mit  zwei  Statuenbasen  (eine  mit 
Inschr.  102)  rechts  neben  der  Thür.  Südwestlich  davon  drei  (oder  mehr?)  Reihen  unter 
einander  verbundener  Gewölbe  theilweise  eingestürzt  und  innen  verschüttet.  Gegenüber 
dem  östlichsten  Gewölbe  standen  nördlich  die  Pfosten  einer  grossen  Thür,  deren  Sturz  mit 
der  Inschr.  102*  daneben  lag,  schon  nahe  an  der  Hallenstrasse. 

Hier  nun  steht  in  den  Hauptzügen  durchaus  fest  eine  lange,  gerade,  genau  von  Süden 
nach  Norden  auf  den  nördlichen  Zipfel  des  Stadtbodens  hingehende  Strasse,  jederseits  von 

einer  Säulenhalle  mit  Gemächern  dahinter  eingefasst.  Die  Ost- 
halle hat  Rausch  7  M.  tief  gemessen,  gegen  nur  6  M.  bei 
der  Westhalle,  der  Mittelgang  ist  gegen  5*50  M.  breit.  Das 
Pflaster  desselben  war  nirgends  sichtbar.  Die  Säulen  (korin- 
thisch?), auf  würfelartigen  Untersätzen  mit  r.  2*50  M.  Ax- 
weite,  standen  vor  den  Scheidewänden,  so  dass  die  einzelnen 
Gemächer,  wenn  sie,  wie  es  mir  schien,  nur  je  die  Breite  eines 
Intercolumniums  hatten,  bei  etwa  doppelt  so  grosser  Tiefe 
winzig  klein  waren.  Hinter  der  westlichen  Gemächerreihe  ist 
noch  eine  zweite  constatiert,  mit  Ausgängen  nach  der  ent- 
gegengesetzten, westlichen  Seite.  An  der  Ostseite  dagegen 
ist  fast  alles  zerstört.  Das  Gebälk  siehe  beistehend  Fig.  10.  Die 
ganze  Länge  der  Halle  misst  r.  1 20  M. ;  dieselbe  wird,  wie  südlich  und  nördlich  von  einer 
schmalen  Gasse  begrenzt,  so  33  M.  vom  Südende  durchschnitten  von  einem  dritten  Gäss- 
chen,  das  nur  wenig  breiter  ist  als  ein  Säulenabstand,  so  dass  das  Gebälk  wahrscheinlich 
nicht  unterbrochen  war.  Am  wenigsten  klar  sind  die  Abschlüsse  nördlich  und  südlich. 
Am  Südende  steht  ein  Theil  der  Front  aufrecht  mit  einer  linken  Giebelecke,  am  Nordende 


0.4  o 


Fig.  10.  Gebälk  der  Kaufhallen. 


unbärtig,  mit  Unter-  und  Obergewand.    Dabei  zwei  Statuenbasen,  die  eine,  mit  Inschr.  148,  trug  ein  von  Eltern 
ihrem  Sohne  errichtetes  Bildniss.   Das  Haus  gehörte  also  wohl  dieser  Familie. 
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liegen  massenhafte  Trümmer,  die  Elemente  eines  giebelgekrönten  Aufbaues :  zwei  korin- 
thische Halbsäulen,  cannelierte  Schäfte  von  4"io  M.  ganzer  Höhe,  zwei  uncannelierte  noch 
höhere,  korinthische  Antencapitelle  von  0*52  M.  Durchmesser,  zum  Säulendurchmesser 
passend,  Architrave  mit  Fries  0*5  2  M.  hoch,  zwei  Giebeleckstücke  mit  stark  ansteigendem 
Giebel.  Die  Lage  der  Giebeleckstücke,  welche  sie  einer  nach  Süden,  nicht  einer  nach  Nor- 
den blickenden  Front  zuweist,  ebenso  ihre  von  dem  schmucklosen  Rest  der  Südfront  völlig 
abstechende  Verzierung,  endlich  die  anderen  bei  der  Südfront  nicht  wiederkehrenden  Archi- 
tekturstücke beweisen,  dass  dieselben  nicht  zum  Abschluss  der  Doppelhalle  selbst,  diesseits 
der  Gasse,  gehörten,  sondern  zu  einer  tempelartigen  Front,  auf  welche  die  Halle  zuführte. 

Im  südlichen,  besser  erhal- 
tenen Theile  der  Doppelhalle  hat 
Rausch,  wie  ich,  13  Interco- 
lumnien  gezählt,  im  nördlichen 
33  vielleicht  mehr  durch  Rech- 
nung gefunden.  Vollständiger 
als  in  den  anderen  Hallen  von 
Termessos  ist  bei  dieser  die 
patriotische  Verzierung  dersel- 
ben mit  Standbildern  verdienter 
Männer  nachweisbar,  die  im  süd- 
lichen Theile  je  eines  vor  jeder 
Säule,  ja  an  einer  Stelle  sogar 
zwischen  zwei  Säulen,  gestan- 
den haben  und  auch  im  nörd- 
lichen bis  ans  Nordende  reichen. 
Von  der  ganzen  einst  vorhan- 
denen Masse  von  Bildern  habe 
ich  keinen  Rest  gesehen,  sie 
dürften  also  wohl  meist  von  Erz 
gewesen  sein;  erhalten  sind  nur 

die  Basen  (eine  Fig.  1 1),  und  auch  diese,  d.  h.  die  lesbaren,  habe  ich  nur  auf  46  im  Ganzen 
gebracht,  22  in  der  Ostreihe,  19  in  der  Westreihe.    Dazu  5  minder  bestimmbare. 

Aber  freilich,  das  Verdienst  der  so  Geehrten  war  meist  nur  Sieg  im  Wettspiel  (im  Ganzen 
26);  15  Basen  haben  die  Bilder  von  hervorragenden  Beamten  oder  Priestern  (darunter  auch 
einige  Frauen)  getragen;  4  Bilder  waren  schlechtweg  zum  Gedächtniss  von  Verwandten  er- 
richtet; eines  ist  von  besonderer  Art.  Wegen  der  Basen  122,  1 1 1,  1 17'  ist  die  Anlage  der 
Doppelhalle  wohl  nicht  später  als  in  den  Beginn  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christo  an- 
zusetzen. Ein  verwischtes,  nur  eingeritztes  Datum  am  Südeingang  der  Osthalle  nützt  nichts. 
(Inschr.  103,  vergl.  103".) 

Oestlich  bleibt  zwischen  der  Doppelhalle  und  der  von  Norden  nach  Süden  ziehenden 
Naturmauer  und  ihrer  südlichen  künstlichen  Fortsetzung  ein  Streifen,  der  zunächst  an  der 


Fii;.  1 1 .    Doppelbasis  in  den  Kaufhallen. 
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Halle  von  Gebäuden  besetzt  war,  so  ganz  südlich  von  dem  Tempel  (?)  des  Antoninus,  beim 
Ostausgang  der  die  Kaufhallen  schneidenden  Gasse  von  einem  dorischen  Bau.  Auch  die  Basis 
mit  Inschr.  102'',  die  ein  Bild  der  Stadtgöttin  getragen  hat,  lag  dort.  Hier  lief  ein  mit  Qua- 
dern gepflasterter  Weg  an  der  Aussenmauer  entlang;  der  Anschluss  an  die  alte  Mauer  (nörd- 
lich von  B)  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  aber  durch  eine  in  entsprechender  Höhe  vor- 
tretende Schicht  derselben  angezeigt,  ebenso  wie  die  Fortsetzung  nach  oben,  wohl  als  Brust- 
wehr. Wer  nicht  im  Marktgewühl  der  Hallenstrasse,  die  freilich  auch  gegen  Regen  und 
Sonnenschein  Schutz  gab,  gehen  mochte,  sondern  freien  Ausblick  suchte,  der  fand  ihn  hier, 
wo  er  thalab  die  Strasse  überblickte,  über  ihr  zu  beiden  Seiten  die  Abhänge,  bis  zu  den 
schroffen  Felsen  hinauf,  von  Gebäuden  und  Grabmälern  eingenommen,  und  hinten  Berge 
über  Bergen  bis  in  weite  Ferne. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  demjenigen  Theile  der  Stadt,  wo  die  Hauptmasse  der  Bevölke- 
rung wohnte.  Die  bisher  besprochenen,  vorwiegend  öffentlichen  Gebäude  liegen  ziemlich 
genau  östlich  von  der  Längenaxe  der  Doppelhalle.  Die  meisten  Frivatwohnungen  lagen  im 
Westen,  der  Morgensonne  zugekehrt,  und  dass  gerade  der  westlich  und  nordwestlich  von  der 
Halle  selbst  gelegene  Theil  einer  der  dichtest  bevölkerten  war,  zeigen  schon  die  drei  zu  ihm 
aufführenden  Gassen  an,  welche  die  Doppelhalle  queren.  Die  mittlere  derselben,  schmal  in 
der  Halle,  weiter  westlich  sich  verbreiternd,  ist  hier  an  beiden  Seiten  von  guten  Quader- 
mauern eingefasst,  die  von  Zeit  zu  Zeit  von  stattlichen  Thüren  mit  noch  heute  ragenden 
Steinpfosten,  wie  deren  auch  weiter  oben  vielfach  angetroffen  werden,  durchbrochen  sind. 
Nördlich  an  der  Gasse,  im  Plane  bei  C  5,  liegt,  ein  wenig  zurückgezogen,  eine  Exedra,  mit 
plattenbelegtem  Fussboden  und  umlaufender  Sitzbank  an  der  Ost-,  West-  und  Nordseite, 
hinter  der  letzteren  ein  zum  Auflager  hergerichtetes  Rechteck  mit  vier  Zapfenlöchern  in  den 
Ecken.  Die  Aehnlichkeit  der  Marktexedra  M  lässt  sogleich  an  einen  Sarkophag  denken, 
der  zugleich  Schutz  gegen  den  Nordwind  gab.  Es  muss,  so  mitten  in  der  Stadt,  wohl  auch 
hier  ein  Ehrengrab  gewesen  sein. 

Weiter  oben  führte  sicherlich  eine  Hauptstrasse  wie  der  heutige  Pfad  auf  den  wich- 
tigen Felsdurchstich  bei  T  zu,  dessen  Bedeutung  für  den  Verkehr  von  Termessos  mit  seiner 
Umgebung  schon  auf  S.  24  hervorgehoben  wurde.  Da,  wo  eine  natürliche  Senkung,  man 
möchte  sagen  Falte,  den  Felswall  knickte,  die  auch  in  den  östlich  und  westlich  ziehenden 
Felswänden  ihr  Widerspiel  hat,  und  wo  aussen  ein  minder  schroffer  Hang  vorlag,  da 
hat  man  oben  die  Felswand  glatt  durchschnitten  und  einen  Ausgang  geschaffen,  wie  ihn 
Fig.  4  von  innen  her  gesehen  darstellt.  An  seiner  engsten  Stelle  sind  die  Reste  eines 
Thorbaues  kenntlich,  wie  ja  auch  auf  dem  Felskamm  nördlich  Mauerzüge  die  natürliche 
Mauer  verstärkten.  Draussen  wendet  sich  der  Weg,  welcher  an  der  Aussenseite  unter- 
mauert ist  und  an  einer  Stelle  noch  altes  Pflaster  zu  haben  scheint,  zunächst  nach  Nor- 
den, bleibt  in  Schussweite  unter  der  Mauer  und  ist  in  der  ersten  Biegung  zu  überblicken 
von  einem  15  bis  20  M.  gegen  Norden  abliegenden  Wachthause,  von  dem  hauptsäch- 
lich die  West-  und  Südmauer  stehen.  Der  Plattenfussboden  innen  und  eine  Cisterne  ge- 
hören zur  ursprünglichen  Ausstattung.  Ein  par  plumpe  Sarkophage  sind  gewiss  erst  spä- 
ter hineingestellt.     Ein  Tuapa'fuXaxstov,  d.  h.  ein  Wachthaus,  dürfen  wir  es  nennen,    nach 
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Inschr.  58,  wo  ein  solches  in  Verbindung  mit  der  Königsstrasse  erwähnt  ist.  Gräber  be- 
gleiten auch  diese  Strasse,  im  Pass  wie  draussen. 

In  dem  nördlichsten  schmalen  Zipfel  des  Stadtgebietes,  der  zuletzt  ziemlich  eben  wird, 
werden  die  Baureste  seltener;  gegen  das  Ende  liegt  ein  einräumiger  Quaderbau,  von  dessen 
Tonnengewölbe  der  grössere  Theil  eingestürzt  ist  —  vielleicht  nur  einer  der  bald  zu  er- 
wähnenden Wassersammler.  Dahinter  rücken  die  zerklüfteten  Felsenzacken  mit  sturm- 
zerrissenen Bäumen  dazwischen  immer  enger  zusammen.  Die  letzte  Spitze  ist  durch  eine 
starke,  aus  älterem  Baumaterial  aufgeführte  Quermauer  geschlossen.  An  den  im  östlichen 
Rande  liegenden  Mauerzügen  glaubte  ich  mit  dem  Fernglas  von  unten  im  Thal  stellenweise 
gute  alte  Bauweise  zu  erkennen.' 

Ausgezeichnet  durch  ihre  Lage  ist  die  über  die  Linie  dieses  Randes  hinaus  gegen  das 
Thal  vorgereckte  Halbinsel,  sicher  und  frei  das  Thal  überschauend.  Wie  der  Plan  zeigt,  ist 
sie  von  stattlichen  Quaderbauten  guter  Zeit  gefüllt,  auf  über  einander  aufsteigenden  Ter- 
rassen belegen.  Auf  mehreren  Seiten  von  Gräbern  nah  umgeben,  darunter  eine  merkwürdige 
Gruppe  älterer  Zeit,  schienen  sie  mir  reiche  Privathäuser  zu  sein.  Wie  hier  finden  wir  noch 
an  ein  par  anderen  Stellen  Häuser-  und  Gräbergruppen  nachbarlich  verbunden.  Denn 
wer  gerade  so  wohnte,  dass  er  sein  Familiengrab  in  der  Nähe  haben  konnte,  scheint  dies 
gerne  so  eingerichtet  zu  haben.  Diejenigen  dagegen,  welche  mehr  im  Inneren  der  Stadt 
zusammengedrängt  wohnten,  waren  auf  die  grosse,  allen  gemeinsame  Nekropolis  ange- 
wiesen. 

Ehe  wir  nun  aber  die  Gräber  von  Termessos  einer  Gesammtbetrachtung  unterziehen, 
bleibt  noch  von  der  grossen  Ruine  H  vor  dem  Thore  zu  sprechen  und  ein  Wort  über  die  Be- 
und  Entwässerung  der  Stadt  zu  sagen,  und  zwar  zunächst  über  diese.  Quellendes  Wasser 
haben  wir  nirgends  im  Stadtgebiete  angetroffen,  während  es  unten  beim  Chan  in  überreicher 
Fülle  vorbricht  und  oben  am  Beginn  des  zur  Stadt  hinaufführenden  Thaies  wenigstens  eine 
dünne  Ader  ausfliesst.  Für  die  ganze  Dauer  unseres  Aufenthaltes  waren  wir  auf  den  Inhalt 
von  ein  par  noch  nicht  ganz  unbrauchbar  gewordenen  antiken  Cisternen  angewiesen.  Im 
alten  Termessos  war  auf  diese  grosse  Sorgfalt  verwendet.  Die  vielen  Löcher  des  zerklüfteten 
Kalkgesteins  schüttete  man  auch  da,  wo  manibauen  wollte,  nicht  zu,  sondern  erweiterte  und 
regelte  sie  durch  Wegbrechen  des  Gesteines  und  gewann  so  zweierlei :  Baumaterial  und 
Wasserbehälter.  Bei  vielen  Anlagen,  eben  sowohl  bei  privaten,  wie  bei  öffentlichen  Bauten, 
denen  das  Regen-  oder  Schneewasser  durch  die  an  verschiedenen  Stellen  gefundenen,  in  den 
Fels  gehauenen  Rinnen  zugeführt  wurde,  sind  die  eingestürzten  Keller  erwähnt  worden. 
Andere,  breitere,  mit  Steinplatten  gedeckte  Canäle  dagegen,  namentlich  einen  solchen  mitten 


"  In  dieser  Gegend  sah  ich,  an  den  Felsen  nah  herangebaut,  ein  Mauer- 
qiiadrat,  mit  einer  Thür  an  der  Südwestseite  (beistehend  links).  Am  linken 
Pfosten  eine  oben  gerundete  kleine  Nische,  oben  von  einem  Zweige  in  Relief 
umgeben.  Zahlreiche  Zapfenlöcher  waren  um  dit  Irische  und  auf  ihrem  Boden 
angebracht.  Ein  kleineres  Gemach  mit  zwei  Fehstern  lag  links.  Weiter  südlich 
lag  ein  Haus  von  geringen  Dimensionen  und  beistehend  rechts  skizziertem 
Grundriss,  mit  an  die  Nordosteckt;  anstossender  Cisteme. 
II. 


n 


^ffl 
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in  der  Gasse,  welche  nordwestlich  vom  Markte  ausgeht  und  zur  Doppelhalle  hinabläuft,  halte 
ich  für  Abführungscanäle.  Neben  jenen  für  eine  bestimmte,  sei  es  private,  sei  es  öffentliche 
Anlage  eingerichteten  Behältern  gab  es  aber  auch  für  sich  bestehende,  selbständige  Wasser- 
sammler, uSpsY^ox*^^'  ^^^  ^'"^  ^^^  grössten  dieser  Anlagen  in  der  Grabschrift  des  Mareinos 
(Inschr.  i  73)  genannt  wird.  Während  erstere  im  Bereiche  des  Gebäudes  liegen,  das  sie  zu  ver- 
sorgen bestimmt  sind,  liegen  die  anderen  ganz  für  sich,  meistentheils  hoch.  Als  Beispiele  der 
einem  Gebäude  einverleibten  oder  angeschlossenen  Wasserbehälter  nenne  ich,  ausser  den 
schon  angeführten,  die  bei  einem  Privathause  im  Südwesten  unterhalb  D  9,  während  eben 
diese  letztere,  dafür  zu  gross,  zu  der  Classe  der  selbständigen  Wasserbehälter  zu  gehören 
scheint.'  Diese  sind  im  Plane  alle  mit  D  bezeichnet  und  numeriert.^  Eine  ganze  Kette  liegt  in 
dem  kleinen  Sattelthal  östlich  über  dem  Hauptthal,  deshalb  S.  22  Cisternenthal  benannt.  Drei 
im  nördlichen  Theil  sind  durch  eine  Rinne  verbunden.  In  den  nördlichsten  ergiesst  sich  auch 
eine  direct  vom  Solymos  herkommende  Rinne  an  der  Südostecke,  ziemlich  hoch  in  der  Mauer. 
Am  entgegengesetzten  Ende  hat  Hausner  zwei  Leitungen  eingezeichnet,  eine  gerade  hinab 
ins  Thal  nach  D  i  führend,  die  andere  mit  geringem  Gefälle  durch  die  vorhegenden  Felsriegel 
hindurchgeführt,  wo  ihr  südlicher  Ausgang  vom  Thal  aus  weither  sichtbar  ist.  Diese  ist,  wo 
ich  sie  nahe  sehen  konnte,  über  ein  Meter  tief  in  den  Felsen  eingeschnitten,  derart,  dass 
sie  der  äusseren  Felswand  zunächst  eine  tiefere  Rinne  von  0'6o  —  o'yo  M.  Breite,  an  der  an- 
deren Seite  einen  1  •  1 3  M.  breiten  Gang  neben  sich  hat.  ^  Sie  nimmt  ihren  Lauf  auf  D  5  und 
die  grosse  Ruine  H  und  schien  mir,  von  der  gegenüberliegenden  Höhe  gesehen,  hoch  genug, 
um  diesen  Bau  versorgen  zu  können. 

Die  Wässer  der  südlichen  Abdachung  des  Sattelthales  zu  sammeln,  war  die  grösste  von 
allen  Cisternen  bestimmt,  1)4,  und  diese  ist  es,  die  unzweideutig  in  jener  Schrift  als  xd  ciSpsy- 
8o)^cla  bezeichnet  wird,  im  Plural  wegen  der  vier  neben  einander  liegenden,  mit  Tonnen- 
gewölben überdeckten  Räume.  Der  erste  westlich  von  diesen  ist  allerdings  fast  ganz  ver- 
schwunden und  auch  der  dritte  und  vierte  fast  bis  oben  hinauf  mit  Erde  und  den  Steinen  der 
eingestürzten  Gewölbe  gefüllt.  Die  an  der  Südseite  circa  i'25  M.  dicken  Mauern  sind  hier 
aussen  noch  durch  je  drei  Pfeiler,  zwei  an  den  Ecken,  einen  in  der  Mitte,  verstärkt. 

Ueberdeckt  sind  die  Cisternen  in  verschiedener  Weise,  und  diese  verschiedenen  Weisen 
gehören,  im  Allgemeinen  wenigstens,  verschiedenen  Zeiten  an.  Ohne  Frage  die  älteste  ist  in 
dem  Brunnenbau  Di  angewendet,  in  welchem  sich  die  älteste  der  Inschriften  (i),  auf  einem 
vermuthlich  zugehörigen  Architrave  (oder  Thürsturz?)  eingegraben,  fand.    Das,  worauf  es 


'  Zwischen  je  zwei  Quermauern  sind  noch  zwei  Gurtbögen  gespannt,  und  jede  dieser  neun  Abtheilungen 
war  mit  vier  Steinplatten  (rechtwinkelig  zu  den  Bögen  und  Quermauern  gelegt)  überdeckt.  Ausser  Zusammenhang 
jetzt  war  auch  eine  schöne  Cisterne  in  derselben  Gegend,  deren  eine  Kammer  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt 
war  und  an  der  einen  Schmalseite  eine,  an  der  anderen  zwei  Ein-  oder  Ausflusslöcher  im  Quadergemäuer  hatte. 

'    Nur/)  2,  dicht  bei  Z)  I,  kann,  auf  ebener  Erde  gelegen,  wie  es  ist,  auch  der  Thüren 
I         I         I         I        I       und  Fenster  wegen  kein  Wasserbehälter  sein.   D"]  und  8  sind  allerdings  Cisternen,  aber 


.         .  wahrscheinlich  jetzt  verschwundenen  Gebäuden  gehörig,  wie  noch  manche  nicht  im  Plane 


'         I  angegebene,  so  die,  welche  uns  die  längste  Zeit  Wasser  lieferte,  am  Wege  vom  Markt  zum 

Thor.   Die  Marktcisterne  mit  fünffacher  Oeffnung  steht  zwischen  beiden  Classen. 
3    Vergl.   die   samische  Wasserleitung   nach   Fabricius   in   den   Athenischen  Mittheilungen,  1880,  S.  182. 
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zunächst  ankommt,  ist  die  nach  Nord  gekehrte  Hinterwand.  In  sauberer  Technik  ausgeführt, 
hat  sie  drei  dreieckige  stollenartige  Oeffnungen,  welche  durch  vorkragende  Quaderschichten 
mit  schräg  geschnittenen  Seiten  überdeckt  sind.  Wie  die  Abbildung  (Fig.  1 2)  zeig^,  ist  der 
untere  Theil  der  Oeffnungen  verschüttet;  wie  tief  dieselben  unter  die  Erde  hinabreichen, 
konnten  wir  nicht  untersuchen,  doch  ist  anzunehmen,  dass  der  Boden  dieser  unmittelbar  am 
Abhänge  liegenden  Cisternen  sehr  hoch  verschüttet  ist,  und  dass  daher  unter  den  sechs  über 
dem  Boden  sichtbaren  Quaderschichten  noch  mehrere  in  der  Erde  stecken.  Wahrscheinlich 
ist  es,  dass  die  Oeffnungen  unten  rechtwinkelig  sind  und  nur  die  obersten  Schichten  vor- 
kragen; denn  der  Mauerkörper  zwischen  den  Oeffnungen  ist  unten  beim  Beginn  der  Ver- 
schüttung schon  so  schmal,  dass  die  Oeffnungen  in  dem  unsichtbaren  Theile  unmöglich  noch 
erheblich  breiter  sein  können. 


Fig.  12.  Qoellhaus. 


Der  Umstand,  dass  in  der  dritten  Schicht  über  dem  Scheitel  der  Oeffnungen  Löcher  für 
eine  Balkenlage  eingeschnitten  sind,  beweist,  dass  der  Raum  vor  den  Oeffnungen  überdeckt 
war.  Dieser  Vorbau  könnte  wohl,  zumal  wenn  das  Architravstück  zugehört,  einem  altgriechi- 
schen Nympheum  (s.  I,  S.  1 44)  mit  gesäulter  Vorhalle  geglichen  haben.  Die  alterthümliche 
Ueberdeckung  war  hier  also  nur  für  die  Stollen  vorhanden.  Ein  zweites  Beispiel  eines  ähn- 
lich überdeckten  oder  gebildeten  Wasserdurchlasses  sah  ich  flüchtig  ganz  unten  im  Thale.' 

Ueberdeckung  mit  horizontalen  Platten  fand  ich  bei  der  Cisterne  an  dem  S.  57,  Anm.  i 
erwähnten  Hause.  Auch  das  Souterrain  im  Südosten  des  unteren  Gymnasiums  ist  trotz  der 
etwas  grossen  Spannweite  mit  auf  Gürtelbögen  liegenden  Platten  bedeckt  (siehe  Fig.  13). 


•    Hier  ist  die  Oeffnung  schmäler,  mit  schwach  concavcn  Seiten  durch  vier  mächtige  Quadcrschichtcn  gehend. 

8» 


6o 


Es  schien  dieser  Raum  mir  (wie  Niemann)  ein  Wasserbehälter  gewesen  zu  sein."  Dass  man 
diese  horizontale  Ueberdeckung  auch  nach  Einführung  des  Gewölbes  nicht  ganz  aufgab, 
beweist  auch  die  oben  S.  62  erwähnte  Cisterne  D  7.  Die  grossen  Hydrekdocheia,  nament- 
lich D,  sind  ganz  überwölbt. 


Jff^^^^^^^^'^^^fj.?.. 
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Fig.  13.   Längs-  und  Querschnitt  der  Cisterne  beim  Gymnasium.     ' 


Von  Gebäuden  der  Unterstadt  ist  hauptsächlich  die  grosse  Ruine  H,  welche  Niemann 
ausführlich  behandelt  und  auf  Taf.  XV  und  XVI  dargestellt  hat,  hier  deswegen  zu  berühren, 
weil  die  ursprüngliche  Bestimmung  derselben  durch  Inschriften  ausser  Zweifel  gestellt  wird. 
Auf  den  ersten  Blick  ist  klar,  dass  die  Anlage  in  Termessos  nicht  ihres  Gleichen  hat,  und  dass 
auch  in  den  pamphylischen  Städten  im  ersten  Bande  je  nur  eine  oder  in  Perge  und  Aspen- 
dos zwei  Anlagen  Aehnlichkeit  haben.'  In  ihnen  allen  ist  schon  im  Grundriss  ausgesprochen, 
dass  wir  es  hier,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  vorwiegend  mit  Gewölbebauten  zu 
thun  haben. 

In  dem  Kern  der  Anlage,  d.  i.  etwa  was  auf  Taf.  XVI  wiedergegeben  ist  (mit  Ausnahme  des 
östlich  anstossenden  Raumes  Z)),  ist  vielleicht  nur  der  grosse  Mittelraum  B,  welcher  mit  dem 
langen  Saal  C  im  Nordosten  zwischen  je  zwei  Pfeilern  durch  eine  Thür  Verbindung  hatte,  unbe- 
deckt gewesen.  In  diesem  Räume  nun  standen  vor  den  Pfeilern  der  Nordostseite,  soweit  der 
Schutt  erkennen  Hess,  Statuenbasen,  nämlich  vor  dem  zweiten  von  Südost  die  mit  Inschr.  1 1 , 
vor  dem  fünften  die  mit  Inschr.  10.  Vor  dem  ersten  stand  keine,  vor  dem  dritten  eine,  wie  mir 
schien,  unbeschriebene.  Ausserdem  aber  am  Nordwestende,  in  der  Linie  des  einem  sechsten 
Pfeiler  entsprechenden  Mauereinsprungs,  vielleicht  nicht  ohne  irgend  einen  Rückhalt,  die  Ba- 
sen d,  e  mit  Inschr.  8  und  9  (nur  theilweise  lesbar).  Mehrfach  also  waren  hier  Standbilder  eines 
und  desselben  Ehepares,  des  M.  Aur.  Meidianos  Platonianos  Piaton  und  seiner  Gattin  Ar- 
temeis,  errichtet,  zum  Theile  von  Freigelassenen.  Im  Schutt  vor  der  Inschriftfläche  der  Basis  a 
mit  Inschr.  1 1  lag  ein  lebensgrosser  Fuss  aus  Marmor  (?)  mit  stark  eingeschnürter  kleiner  Zehe. 


'    Nach  Spratt,  I,  S.  «35  wurde  auch  die  Plattendeckung  der  Marktcisternen  von  Gurtbögen  getragen.    Ich 
selbst  habe,  nur  von  oben  hineinblickend,  dies  nicht  zu  sehen  vermocht. 

'    Perge  0  und  O'  im  Plan  S.  34,  Sillyon  P  und  S.  84,  Aspendos  X  und  Y  und  S.  ga. 
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Unter  den  Ehrentiteln  dieses  Pares  nun  steht  obenan  immer  die  Gymnasiarchie,  und  dass  sie 
Ktisten,  „Gründer",  des  Gymnasiums  waren.  Also  war  hier  ein  zweites,  späteres  Gymnasium, 
an  dem  auch  Freigelassene  Antheil  hatten.  Zur  Bestätigung  dient  ein  weiter  nordwestlich 
in  dem  Bau  gefundener  Quader  mit  der  Inschr.  7,  welche  noch  ein  anderes  Gymnasiarchenpar 
nennt;  ferner  die  aussen  am  Eingang  von  der  Strasse  im  Nordwesten  an  einem  Quader  ein- 
gegrabene Inschr.  5.  Sie  besagt,  dass  einer,  der  auch  die  Fürsorge  für  die  Gymnai,ien  ge- 
habt hat,  unter  der  Probulie  eines  Flaton  das  Bild  des  Eros  aufgestellt  hat,  ein  deutlicher 
Beweis,  dass  die  Piatone  voti  Termessos  der  Namensgleichheit  mit  dem  berühmten  Athener 
sich  bewusst  waren.  Denn  am  Eingang  der  Akademie  war  bekanntlich  ein  Altar  des  Eros, 
und  Statuen  desselben  waren  darnach  in  den  Gymnasien  häufig. 

Der  Gymnasiarch  Platonianos  Piaton,  der  vsoc  Herodes  (Inschr.  1 1),  heisst  aber,  wie 
beständiger  Gymnasiarch,  so  auch  lebenslänglicher  Priester  des  Apollon.  Sollte  etwa  auch 
der  Sitz  der  anderen  berühmtesten  Philosophenschule,  das  Lykeion,  eben  dasjenige  Gymna- 
sium, an  welchem  in  Athen  die  Freigelassenen  Antheil  hatten,  den  Termessiern  Vorbild 
gewesen  sein  und  dazu  angeregt  haben,  den  Cult  des  Apollon  in  diesem  Gymnasium  zu  grün- 
den? Einen  Tempel  hatte  ja  auch  das  obere  als  Mittelpunkt,  und  im  unteren  hat  der  südöst- 
liche Anbau  D  tempelförmigeh  Grundriss.  Auf  der  zwar  von  vielen  Trümmern  bedeckten 
und  mit  Gebüsch  bewachsenen,  aber  im  Grunde  ebenen  Fläche  zwischen  dem  Gymnasium 
und  der  Stadthöhe,  H  im  Plane,  fand  sich  eine  ganze  Reihe  von  Architraven,  die  eine  In- 
schrift (6)  tragen.  Da  diese  Inschrift,  nach  der  Lage  der  Steine  im  Südosten  beginnend,  nach 
Nordwesten  verlief,  so  folgt  daraus,  dass  die  Front  der  Stoa  sich  gegen  das  Gymnasium 
kehrte  und  etwa  eine  Gartenanlage  oder  einen  Uebungsplatz  einschloss.  Als  Erbauer  dieser 
Halle  nennt  sich  wiederum  der  Sohn  eines  Piaton. 

Nicht  zum  Wenigsten  wohl  diese  Anlage  zugleich  mit  den  östlich  von  ihr  den  Abhang 
bedeckenden  Häusern  zu  schützen,  ist  dann  die  vorgeschobene  Befestigung  A^  erbaut  wor- 
den, ein  grossartiger  Bau,  aber  vielfach  mit  älterem  Baumaterial'  aufgeführt,  das  allerdings 
öfters  noch  mit  einem  gewissen  decorativen  Sinn  verwendet  worden  ist.  Jedesfalls  gehört  er 
wegen  des  am  Thore  eingegrabenen  Würfelorakels  noch  heidnischer  Zeit  an.  Die  Mauer  ist 
auf  jene  von  Norden  ins  Thal  vorgereckte  Zunge  nicht  gerade  zugeführt,  sondern  mit  einem 
starken  Knick,  in  dessen  Winkel  das  Thor  liegt.  lieber  einem  Sockel,  der  beim  Thurm  höher 
reicht,  wechseln  sieben  höhere  mit  sieben  niedrigeren  Schichten,'  0-98  M.  jene,  diese  0*48  M. 
hoch,  und  enden  mit  einem  schlichten  Ablauf,  so  dass  die  Mauer  rund  etwa  12  M.  hoch  ist. 

Vom  Thor  steht  nur  ein  Stück  links  vom  Eintretenden ;  die  rechte  Seite  ist  abgestürzt, 
wie  weiterhin  der  grösste  Theil  der  Mauer.  Ich  glaubte  aber  auf  der  rechten  Seite  noch  die 
Fundamente  eines  starken  Thurmes  zu  erkennen,  so  dass  die  Strasse  zuletzt  in  eine  enge 


'  Es  fanden  sich  darunter  z.  B.  ein  Architrav  oder  Thürstun,  eine  Siustufe,  ähnlich  wie  die  eines  Theaters, 
Blöcke  mit  Schild  und  Schwert,  wie  sie  an  Grabmonumenten  üblich  sind,  zwei  symmetrisch  angebrachte  trauernde 
Perserfiguren,  wie  sie  gleichfalls  an  Sarkophagen  vorkommen.  Steine  mit  Bukranien  u.  s.  w. 

•  Die  Regelmässigkeit  des  Quaderbaues  nimmt  nach  oben  etwas  ab  und  hört  weiter  im  Nordwesten  Ober- 
haupt auf. 
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Gasse  zwischen  Mauer  und  Thurm  gerieth.    Die  Strasse,  auf  dem  Plane  vielleicht  zu  gerade 
geführt,  wird  die  ßaatXixi^  686^  der  Inschr.  58  sein. 

Das  Thor  hatte  mindestens  3  M.  Weite,  und  die  erhaltene  linke  Seite  in  beistehend 
skizziertem  Grund-  und  Aufrisse  zeigt,  dass  es  7-57  M.  Tiefe  hatte.  Die  verschüttete  Thür  a, 
fast  in  der  Mitte  dieser  Seitenwand,  gieng  vermuthlich  zu  einer  auf  den  Oberbau  des  Thores 
und  den  Wehrgang  führenden  Treppe,  vielleicht  aber  auch  in  das  Gemach,  worin  die  Astra- 
galen  geworfen  wurden.    Gleich  rechts  neben  der  Thür  bei  b  hebt  das  Orakel  (Inschr.  181) 

an :  voran  drei  Verse,  die  der 
...  'g^,^ 

==  3. 08 -fo.öo-! 


Fig.  14.  Seitenwand  des  Thorweges. 


Orakelgott  zur  Aufmunterung 
des  Wanderers  spricht;  dar- 
unter zwei  Würfe  mit  je  vier 
zugehörigen  Orakelversen  und 
die  Zahl  des  nächsten  Wur- 
fes, der  in  der  nächsten  Co- 
lumne  rechts  beginnt.  Auch  diese  Columne  enthält  nur  drei  Würfe  und  unten  wieder  die 
Zahl  des  nächsten.  Das  Weitere  fehlt,  und  es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  alle  für  sieben 
Astragalen  nöthigen  Sprüche  an  den  Thorwänden  Platz  haben  konnten.  Von  der  zweiten 
(und  dritten  ?)  Columne  ist  der  obere  Theil  durch  eine  Nische  eingenommen.  Die  Zapfen- 
löcher an  den  Ecken  unten  und  entsprechend  oben  haben  wohl  zur  Befestigung  einer 
kleinen  Doppelthür  gedient,  zum  Verschluss  der  Nische.  In  der  Aedicula  dürfte  ein  He- 
rakles gestanden  haben,  denn  rechts  daneben  liest  man  die  Inschrift  (4):  Etjruj^ct  8t.'  'Hpa- 
xX£[a?]v,  also  in  verringertem  Maassstabe  ungefähr  wie  in  Bura,  nach  Pausanias  7,  25,  6. 
Also  das  Heidenthum  mit  dem  Glauben  an  Musen,  Zeus,  Phoibos,  Herakles,  als  Len- 
ker menschlicher  Geschicke,  war  noch  im  vollen  Gange,  als  Mauer  und  Thor  schon  be- 
standen. 

Diese  Mauer  nun  schliesst,  wie  man  auf  dem  Plane  sieht,  den  Austritt  der  oben  östlich 
in  den  Felsen  gehauenen  Wasserleitung  (von  D  3  her)  ein,  ihren  Eintritt  aber  mit  dem  ganzen 
Cisternenthal  aus.  Um  aber  nicht  den  Feind  sich  in  den  Rücken  kommen  zu  lassen,  legte 
man  die  nunmehr  auch  nöthig  gewordene  Sperre  des  Südaufganges  bei  A  so  weit  zurück, 
dass  auch  der  südliche  Ausgang  des  Cisternenthales  gleich  dem  nördlichen  Eingang  draussen 
verblieb.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Mauer  Ä^  und  ihr  Thor,  beides  gleichfalls  mit  äl- 
terem Baumaterial  hergestellt,  der  grossen  Mauer  gleichzeitig  ist,  während  dasselbe  sich 
von  der  Quermauer  im  nördlichen  Thalzipfel  (S.  57)  und  von  der  wenig  erhaltenen  Mauer 
südwestlich  vom  Hause  des  Ktistes  (P6)  nicht  sagen  lässt.  Einige  Mauern  mögen  sogar 
viel  jünger  sein ;  denn  dass  auch  in  Napoleonischen  Zeiten  hier  oben  jemand  auf  Vertheidi- 
gung  dachte,  beweist  ein  zersprungenes  eisernes  Kanonenrohr,  das  ich  in  der  Schlucht  gerade 
südlich  vom  Hause  des  Ktistes  liegen  fand,  und  hinter  dessen  Zündloch  schwach  eingerissen 
die  Jahreszahl  1 807  stand. 

Von  anderen  Bauten  im  unteren  Thale  habe  ich  nichts  zu  sagen.  Von  dem  Tempel 
bei  G  jenseits  der  Thalrinne  genügt  hier  die  Bemerkung,  dass  er  nach  der  Weihinschrift 
am  Gebälk  des  Vorthores  (Inschr.  2)  dem  Hadrian  gehörte.    Die  besonders  an  einer  Stelle 
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dicht  gereihten  Gräber  können  nur  in  die  Uebersicht  der  sämmüichen  Gräber  von  Termessos 
einbegriffen  werden,  und  mit  dieser  mag  das  Stadtbild  schliessen. 

In  der  eigentlichen  Stadt  haben  wir  nur  einzelne  ausgezeichnete  Gräber  zu  erwähnen 
gehabt,  nämlich  über  den  Exedren  auf  dem  Markte  M  und  gleich  westlich  von  der  Kauf- 
halle S.  5,  vielleicht  auch  beim  Heiligthume  des  Zeus  Solymeus.  Weder  den  zum  Hausbau, 
noch  den  zur  Cultur  gut  geeigneten  Boden  hat  man  den  Lebenden  entzogen ;  es  gab  ja  auch 
Felshöhen  und  steile  Hänge  genug  ringsum,  und  fast  überall  hat  man  sie  mit  Gräbern 
besetzt,  die  je  später  je  mehr  ins  Auge  zu  fallen  bemüht  sind.  Am  freiesten  von  ihnen  sind 
die  Abhänge  um  die  Südoststadt  mit  Markt  und  Tempeln.  In  Gruppen  gedrängt  stehen  sie 
an  den  Ausgängen,  die  ältesten  am  Nordausgang;  an  den  anderen  beiden  habe  ich  nur 
spätere  Gräber  gesehen.  Dass  solche  Gruppen  sich  gerade  da  finden,  wo  auch  Häuser- 
gruppen in  einer  gewissen  Absonderung  von  der  Hauptmasse  der  Wohnhäuser  stehen,  ist 
schon  bemerkt  worden  (S.  57);  die  eigentliche  grosse  Nekropolis,  darin  aber  kaum  Gräber, 
die  älter  als  das  erste,  und  woh!  nicht  viele,  die  älter  als  das  zweite  Jahrhundert  nach  Christo 
wären,  breitet  sich  südwestlich  im  Hintergrunde  des  Thaies  aus,  bis  hoch  hinauf  an  dem 
Bergrahmen.  Ja  Einzelne  haben  auch  hier  vorgezogen,  statt  in  den  engen  Strassen  dicht- 
gedrängter Todtenhäuser,  lieber  einsam  auf  freier  Höhe  auszuruhen,  wie  vor  Allem  die  Inhaber 
des  imponierend  auf  dem  Bergkamm  breit  und  hoch  aufgerichteten  Sarkophags  (Tafel  XXI, 
5  6),  Aur.  Agathemeros  und  seine  Gattin  Aur.  Armasta. 

Aber  auch  in  dem  Gewirre  der  eng  zusammenstehenden  Gräber  heben  sich  aus  der 
Masse  der  bescheideneren  Steinsärge  prunkende  Bauten  heraus,  aus  den  Reihen  der  Einzel- 
särge Gruppen  von  eng  zusammen  auf  gemeinsamer  Basis  aufgerichteten,  oft  noch  mit 
anderen  daran  sich  lehnenden,  auf  den  ersten  Blick  die  Gräber  grosser  Familien.  Doch 
Alles,  was  hier  an  zuletzt  stark  ins  Barbarische  ausgehendem  Prunk  entfaltet  ist,  scheint  weit 
überboten  zu  sein  durch  die  Gräber  unten  im  Thale,  welche  dem  Besucher  von  Termessos 
schon  draussen  an  der  „  Königsstrasse "  zu  imponieren  suchten. 

Dasselbe  anspruchsvolle  Wesen  bekundet  sich  auch  in  den  Grabinschriften.  Meist 
wollen  sie  ins  Auge  fallen,  gross  geschrieben,  oft  mit  symmetrischer  Anordnung  der  Zeilen, 
nicht  allein  um  dem  Vorübergehenden  Namen  und  Abkunft  der  Bestatteten  zu  verkünden, 
sondern  auch  die  Drohung  der  auf  widerrechtliche  OefTnung  und  Benützung  gesetzten  Bussen. 
Diese  steigen  mit  der  Pracht  der  Gräber  bis  zu  20000  Denaren  (Inschr.  148)  und  werden 
bei  bescheideneren  Gräbern  meist  dem  Demos  zugesagt,  bei  stolzeren  dem  Rath  oder  dem 
Fiscus,  von  Göttern  nur  dem  Zeus  Solymeus. 

Welcher  Gegensatz  zu  diesem  anspruchsvollen,  aber  schon  auch  verrohenden,  die  Aus- 
führung vernachlässigenden  Pomp  des  zweiten,  dritten  und  wohl  auch  vierten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  -die  kleinen,  zierlich  und  sauber  gearbeiteten,  aber  wordosen  Grabstätten  einer  älteren 
Zeit,  die  allerdings  so  wenig  zahlreich  sind,  dass  man  zu  der  Annahme  gedrängt  wird,  diese 
bescheidenen  Grabmäler  gehören  den  Vermögenderen  ihrer  Zeit,  neben  denen  die  Gräber 
der  Menge,  wie  noch  weiter  zurück  Aller,  in  bescheidener  Verborgenheit  verblieben  sind. 

Um  aber  nicht  Macht  und  Reichthum  von  Termessos  oder  der  hervorragenderen  Fa- 
milien daselbst,  in  späterer  Zeit,  verführt  durch  die  Pracht  der  Gräber,  zu  überschätzen, 
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haben  wir  wohl  zu  bedenken,  dass  die  Natur  diesem  Luxus  Vorschub  leistete  mit  dem 
überall  bereitgestellten  Material.  Dass  die  Grabmäler  in  der  Nekropolis  selbst  oder  in  ihrer 
nächsten  Nähe  gearbeitet  wurden,  beweisen  zunächst  die  aus  dem  gewachsenen  Fels  heraus- 
geschnittenen Sarkophage;  beweisen  ferner  die  an  verschiedenen  Stellen  angehäuften  Stein- 
splitter, der  Abfall  der  Steinmetzenarbeit;  beweist  endlich  am  anschaulichsten  ein  Steinbruch 
im  Südwesten  —  irre  ich  nicht,  bei  5  7  im  Plane.  Hier  sind  senkrecht  abgearbeitete  Fels- 
wände, darin  ein  wie  für  zwei  Sarkophage  hergerichteter,  aber  noch  nicht  abgelöster  Block, 
zwei  andere  Sarkophage,  schon  losgelöst,  stehen  noch  im  Steinbruch,  der  eine  noch  nicht 
ganz  ausgehöhlt,  der  andere  fertig  ausgehöhlt,  schon  mit  der  Inschr.  165  versehen,  nur  fehlt 
in  der  Strafandrohung  noch  die  Summe,  so  dass  alle  Stadien,  die  ein  Sarkophag  zu  durch- 
laufen hat,  uns  hier  vor  Augen  stehen. 

Die  Betrachtung   des   Einzelnen   beginnt  billig  mit  einem    in   jeder   Hinsicht  eigen- 
artigen, unter  allen  übrigen  hervorstechenden  Grabe,  das  zugleich  auch  das  älteste  sein 

dürfte.  Schon  der  Platz  desselben  ist  ausgezeichnet,  da  es 
bei  F^,  gerade  im  Winkel  der  Felswand,  also  den  ganzen 
am  frühesten  und  auch  später  am  meisten  bewohnten  Stadt- 
theil  überragend,  gelegen  ist.  Ueberhängender  Fels  bildet, 
im  Hintergrunde  senkrecht  abgearbeitet,  mit  einer  rechtwin- 
kelig dazu  stehenden  senkrechten  Wand  links  gleichsam  die 
Hinter-  und  die  Seitenwand  eines  an  den  anderen  beiden  Sei- 
ten offenen  Gemaches,  dessen  zerklüfteter  Fussboden  aller- 
dings erst  durch  den  üblichen  Cisternenbau  (?)  einigermaassen 
geebnet  scheint.  An  der  hinteren,  der  Hauptwand,  welche 
gegen  Südsüdost  sich  kehrt,  befindet  sich,  wie  Fig.  16,  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Zerstörung  wiedergebend,  zeigt, 
eine  massive  aus  dem  gewachsenen  Fels  gearbeitete  Stein- 
bank, welche  zur  Aufnahme  einer  Leiche  i*8oM.  lang,  o-6o  M. 
breit,  0-40  M.  tief  ausgehöhlt  ist.  Die  vordere  Wand  dieses 
Steinsarges  ist  grösstentheils  zerstört;  unten  jedoch  sind  links 
und  rechts,  genau  zu  der  Länge  der  Grabhöhle  passend,  die  Enden  zweier  mit  Pal- 
metten geschmückten  Beine,  von  der  an  griechischen  Ruhebetten  üblichen  Form,  stehen 
geblieben.  (Vergl.  Fig.  15.)  Vor  dem  Bette  steht,  besser  erhalten,  eine  Fussbank.  Hinter 
dem  Ruhebett  ist  an  der  Hinterwand  in  Relief  ein  Baldachin  angedeutet.  Schlanke 
Pfeiler,  mit  Rosetten  oder  Scheiben  unter  dem  Capitell  verziert,  tragen  friesloses  io- 
nisches Gebälk  mit  Giebeldach,  von  dem  gerade  noch  die  rechte  Ecke  erhalten  ist,  das 
Uebrige  muthwillig  abgeschlagen.  Ueber  der  Stelle,  wo  etwa  die  Spitze  des  Giebels 
war,  ist  ein  nach  links  emporfliegender  Adler  dargestellt,  der  in  seinen  Fängen  eine 
Schlange  trägt.  Zwischen  den  Pfeilern  spannt  sich,  bis  etwas  über  halbe  Höhe  hinauf- 
reichend, ein  netzartiges  Gitterwerk.  Das  Grab  mit  Fussbank  und  Baldachin  in  Vorder- 
ansicht und  Durchschnitt,  sowie  das  Gebälk  in  ein  Fünftel  der  wirklichen  Grösse,  zeigt 
Fig.  17. 


Fig.  15.  Ueberrest  des  Bettfusses. 
(C  in  Fig.  17.) 
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Fig.  i6.  Grab  in  «ioer  Felsgrotte. 
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Fig.  17.  Aafriss,  Schnitt  und  Detail  vom  Grottengrabe. 
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Es  ist  ohne  Weiteres  klar,  wie  dieser  Hintergrund  zu  verstehen  ist.  Eine  einseitige  Ein- 
friedigung, noch  dazu  mit  einem  Giebel,  hat  keinen  rechten  Sinn :  wir  müssen  die  Pfosten  ver- 
doppelt denken,  hintere  durch  vordere  verdeckt,  und  zwischen  den  vorderen  und  den  rück- 
wärtigen auch  seitlich  dasselbe  netzartige  Gitter  wie  hinten  gespannt,  also  in  geometrischer 
Ansicht  ein  kleines,  vorne  offenes  Gemach,  oben  von  einem  Giebeldach  überdeckt,  also  im 
Wesentlichen  dasselbe,  was  die  beistehend  (Fig.  i8)  abgebildete  Terracotta  des  Berliner 
Museums  darstellt."  Aus  Grossgriechenland  stammend,  hat  dieselbe,  wie  es  scheint,  das  ge- 
sondert gearbeitete  Dach  verloren.  Die  Einfriedigung  ist  unten  dichte  Wand,  darüber  netz- 
förmiges Gitterwerk.  Darinnen  ist  mehr  Raum,  denn  neben  dem  Ruhebett  mit  dem  bartlosen 
Mann  darauf  sehen  wir  noch  zwei  weibliche  Wesen,  Gattin  und  Tochter  oder  Mutter  und 
Schwester  des  Mannes,  sitzen  und  stehen.  Im  termessischen  Grottengrabe  jedoch  ergibt  die 
Verbindung  des  in  voller  Körperlichkeit  ausgeführten  Ruhebettes  mit  dem  nur  in  flachem 
Relief  nachgeahmten  Oberbau  eine  Incongruenz.  Doch  wird  man,  trotz  des  zwischenliegenden 

Sockels  der  Aedicule,  deren  Pfosten  als 
die  Verlängerung  der  Pfosten  des  Ruhe- 
bettes verstehen  und  die  Aedicule  nur  als 
einen  über  diesem  aufgerichteten  Balda- 
chin. 

Der  Vergleich  der  Berliner  Terracotta 
macht  jedesfalls  aber  auch  das  noch  ge- 
wisser, dass  der,  wie  es  scheint,  nicht  ein- 
gefalzte Deckel  des  bettförmigen  Sarges 
im  termessischen  Grabe  das  Bildniss  des 
Todten  in  der  übHchen  Form  eines  zum 
Mahle  gelagerten  Mannes  getragen  hat. 
Solche  Form  des  Grabdenkmales  ist  im 
westlichen  Bereich  griechischer  Kunst,  in  Etrurien,  schon  vom  ausgehenden  sechsten  Jahr- 
hundert ab  bekannt,  in  Mittelitalien,  Grossgriechenland,  im  Mutterland  und  in  Kleinasien  erst 
aus  weit  späterer  Zeit,  ohne  dass  man  doch  sie  von  Westen  nach  Osten  gewandert  glauben 
wird.  Aelter  als  die  bisher  bekannten  Beispiele  aus  dem  Osten  ist  das  termessische  Grab 
nun  jedesfalls  und  vielleicht  erheblich  älter. 

Der  Raum,  in  welchem  dies  Hauptgrab  angebracht  ist,  wird  an  beiden  Seiten  durch 
bearbeitete  Felsmassen  von  Nebenräumen  links  und  rechts  abgesondert.  Fast  wie  kurze 
Scheidemauern  sehen  jene  abgearbeiteten  Felsmassen  aus,  die  linke  Wand  etwas  weiter  vor- 
tretend und  glatt  gelassen,  die  rechte  nach  aussen  gerundet  und  von  oben  ausgehöhlt,  die 
Höhlung  oben,  von  der  Rundung  abgesehen,  041  X  0-54  M.  weit  und  etwa  0-50  M.  tief.  An 
der  krummen  Aussenseite  dieses  Behälters,  an  welchem  kein  Falz  für  einen  Deckel  sichtbar 
ist,  ist  vorn,  in  Fig.  16  eben  kenntlich,  ein  Löwenkopf  von  vorne  dargestellt,  weiter  rechts 


Fig.  18.  Terracotta  des  Berliner  Museums. 


'  Abgebildet  in  Gerhard's  Akademischen  Abhandlungen,  Taf.  LXII,  mit  Bd.  I,  S.  566..  Unsere  Abbildung 
wird  gefälliger  Vermittelung  Furtwängler's  verdankt,  welcher  auch  das  Monument  von  einem  anderen  falsch  da- 
mit verbundenen  getrennt  hat. 
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Hermes,  mit  der  Basis  o- 1 4  M.  hoch,  die  Rechte  senkend,  über  der  Linken  die  Chlamys  hal- 
tend, auf  dem  Kopf  vielleicht  den  Hut.  Noch  weiter  rechts  steht,  0*32  M,  hoch,  ebenfalls 
beschädigt,  Aphrodite  mit  entblösstem  Oberkörper,  die  gesenkte  Linke  am  Gewand.  Die 
Bewegung  der  Rechten  ist  undeutlich.  Weiterhin  ist  noch  ein  Behälter  aus  dem  Felsen  ge- 
meisselt,  wiederum  stark  beschädigt;  die  Höhlung  gerundet,  wie  von  einem  Gefass,  circa 
0*50  M.  im  Durchmesser  und  0*40  M.  tief,  mit  weiter  Mündung  und  scheint  ebensowenig 
für  Deckelverschluss  eingerichtet.  Die  Aussenwand  ist  gegen  das  Grabgemach  hin  mit  einem 
Löwenkopf  im  Rahmen  verziert. 

Links  vom  Hauptgrab  hinter  der  Scheidewand  ist  ebenfalls  eine  circa  0*56  X  o*6o  M. 
messende  Höhlung  angebracht,  diese  deutlich  zum  Deckelverschluss  eingerichtet,  die  Vorder- 
seite mit  einer  Thür  in  Relief  verziert. 

Diese  letztere  Höhlung  ist  die  auch  sonst  übliche  des  Beingrabes,  Ostothek,  während 
jene  beiden  Behälter  für  Flüssigkeit  zu  sein  scheinen,  bestimmt  bei  der  Todtenfeier  zur  Auf- 
nahme von  Wasser  und  Wein,  auf  dessen  Wirkungen 
die   Bilder   von    Hermes    und    Aphrodite   anspielen 
mochten. 

Auf  der  breiten  Fussbank  vor  dem  Ruhebett 
konnte  sehr  wohl  ein  wirklicher  Tisch  aufgestellt 
werden,  wie  wir  ihn  in  anderen  Gräbern  nachge- 
bildet sehen  werden.  Was  auf  dem  Sockel  links  und 
rechts  von  der  Fussbank  gestanden,  bleibt  zu  er- 
rathen. 

Das  so  gesicherte  Bild  des  in  behaglicher  Ruhe 
gelagerten  Mannes  hat  nun  auch  hier  —  und  dadurch 
gewinnt  es  noch  weiteren  Halt  —  sein  übliches  Gegen- 
stück :  den  Kampf  des  Lebens,  wie  solche  Gegen- 
sätzlichkeit früh  in  Cypern  (Perrot -Chipiez,  Histoire  de  l'Art,  III,  zu  S.  612  und  616)  bald 
in  Gruppen,  bald  in  Einzelfiguren  ausgeprägt  ist,  nirgends  vielleicht  nach  Zeit  und  Ort  und 
Darstellung  unserem  Grabmale  näherkommend  als  in  einem  Grabe  von  Kadyanda.  Von 
Fellow's  Lycia,  Taf.  VIU  zu  S.  118  und  zur  Hälfte  in  den  Reisen  in  Lykien,  I,  Taf.  XLV  zu 
S.  144  abgebildet,  zeigt  dieses  einerseits  den  gelagerten  Mann,  andererseits  einen  Reiter  im 
Kampfe.  Denn  auch  in  Termessos  nun  ist  es  ohne  Zweifel  der  Hauptinhaber  des  Grabes, 
welcher  an  der  linken  Felswand  (siehe  Fig.  19)  in  lebensgrossem  Relief,  auf  rechtshin  spren- 
gendem Rosse,  gepanzert,  die  Rechte  wie  zum  Wurfe  der  Lanze  hebend,  den  linken  Fuss 
vor-,  den  rechten  gegen  die  Flanke  des  Thieres  zurückbewegend  dargestellt  ist.  Aus  einem 
Felsspalt  ist  über  dem  Kopfe,  welcher  behelmt  scheint,  ein  Kraut  hervorgewachsen,  welches, 
im  Nacken  des  Reiters  niederhängend,  fast  wie  ein  Helmbusch  aussieht.  Ein  Gegner,  wie 
im  Relief  von  Kadyanda,  ist  nicht  vorhanden,  aber  weiter  unten  rechts,  wo  der  zerklüftete 
Fels  geeignete  Fläche  bot,  sind  Waffen  dargestellt :  oben  ein  Helm,  darunter  ein  Rundschild 
und  schräg  dahinter  ein  Schwert,  noch  tiefer  zwei  Beinschienen.  Der  Schild  hat  i  M.  im 
Durchmesser,  und  neben  ihm  schien  mir  eine  Inschrift  gewesen  zu  sein. 


Fig.  19.  FeUrelief  im  Grottengrab. 
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Was  diesem  Grabe  ein  erhöhtes  Interesse  verleiht,  ist,  dass  es  mit  Wahrscheinlichkeit 
einer  historischen  Persönlichkeit  zugewiesen  werden  kann,  nämlich  dem  Alketas,  dem  Bruder 
des  Perdikkas,  welcher  gleich  diesem  einer  der  Generale  Alexanders  des  Grossen  war.  Der- 
selbe war,  nachdem  im  Ringen  der  Diadochen  Perdikkas  umgekommen  und  Eumenes  besiegt 
war,  mit  Attalos,  seinem  Schwager,  zu  den  Pisidiern  geflüchtet  und  hatte,  wie  S.  26  gesagt 
ist,  namentlich  bei  den  Termessiern  freundliche  Aufnahme  und  Unterstützung  gegen  Anti- 
gonos  gefunden.  Als  er  dann,  wie  S.  16  erzählt  ist,  um  der  Auslieferung  zu  entgehen,  sich 
selbst  entleibt  hatte  und  seine  Leiche  von  den  Aelteren  in  Termessos  dem  Gegner  aus- 
geliefert, von  diesem  nach  dreitägiger  Misshandlung  unbeerdigt  zurückgelassen  war,  da 
holten  die  leidenschaftlich  für  ihn  Partei  nehmenden  jüngeren  Termessier  seinen  Leichnam 
ein  und  bestatteten  ihn  glänzend,  wie  unser  Berichterstatter  Diodor  18,  47  sagt.  Dies  fällt 
in  das  Jahr  3 1 9  v.  Chr. 

Gewiss  ist  nun  zunächst  soviel,  dass  in  der  Arbeit  am  Grabe  wie  am  Relief  nichts  ist, 
was  einem  so  frühen  Ansatz  widerstritte.  Der  Reiter  hat  denselben  Panzer  wie  Alexander  im 
berühmten  Mosaik,  auch  die  vorn  geknotete  Schürze,  das  Schwert  an  der  linken  Seite,  die 
Chlamys  nahe  der  rechten  Schulter  geknöpft  und  beiderseits  über  die  Schulter  zurück- 
geworfen; die  etwas  unschöne,  aber  realistische  Verschiedenheit  in  der  Haltung  beider  Beine 
ebenso  wie  die  Herculaner  Bronzestatuette  des  grossen  Königs.  Alketas  kämpfte  in  seinem 
letzten  Kampfe,  dem  von  Diodor  berichteten  Treffen,  zu  Rosse,  aber  unter  Alexander  war  er 
einer  der  Führer  des  Fussvolks.  und  darauf  möchte  ich  die  vor  dem  Reiter  tiefer  dargestellte 
Hoplitenrüstung  beziehen.  Nicht  gering  endlich  ist  die  Aehnlichkeit  des  Grabes  mit  dem 
Leichenwagen,  auf  welchem  drei  Jahre  vor  dem  Tode  des  Alketas  die  Leiche  Alexanders 
nach  Aegypten  übergeführt  wurde.  (Vergl.  dessen  Beschreibung  bei  Diodor  18,  26  und  Aelian, 
Poikile  I  2, 64.)  Das  goldene  Bild  des  Königs,  welches  seine  einbalsamierte  Leiche  umschloss, 
eine  Anpassung  an  den  Brauch  Aegyptens,  lag,  vom  Purpur  umhüllt  und  von  seinen  Waffen 
umgeben,  auf  dem  Thronbett  unter  der  gewölbten  Decke  (Kamara)  des  Wagens,  und  zwar 
füllte  der  Thron  wenigstens  in  der  Breite  die  ganze  Kamara  aus,  so  dass  die  Wände 
beider  zusammenfallen  mussten.  Die  Kamara  war  aber  noch  von  einer  Halle  ionischer, 
einwärts  mit  Netzwerk  vergitterter  Säulen  umgeben.  Statt  eines  Adlers  mit  der  Schlange  in 
den  Fängen,  wie  in  Termessos,  wurde  die  Kamara  Alexanders  von  einer  Nike  mit  goldenem 
Kranze  überragt  —  wenn  man  den  Text  richtig  verbessert  hat.  Aber  auch  Adler,  welche 
drohend  auf  Schlangen  niederblickten,  finden  wir  zwar  nicht  an  Alexanders  Leichenwagen, 
aber  an  Hephaistions  Scheiterhaufen,  und  den  vom  Scheiterhaufen  vergötterter  Kaiser  in 
Rom  emporfliegenden  Adler  hat  man  längst  aus  orientalischem  Ritus  hergeleitet.  Der  Haupt- 
beweis dafür,  dass  dies  wirklich  das  Grab  des  Alketas  ist,  bleibt  immer  das  Zusammen- 
stimmen des  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten  und  in  Termessos  völlig  vereinzelt  da- 
stehenden Grabes  mit  der  unter  dem  freilich  Wenigen,  was  wir  von  der  Geschichte  von 
Termessos  wissen,  ebenso  hervorragenden  Ehrung  des  Alketas.  Das  Nebengrab  könnte 
einen  seiner  Angehörigen  geborgen  haben. 

Das  Ausserordentliche  dieses  Grabes  ist  nun  aber  nicht  so  gemeint,  als  wären  seine 
Formen  fremd  und  ohne  Beziehung  zu  denen  der  anderen  termessischen  Gräber.  Im  Gegen- 
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theile  ist  schon  gleich  die  merkwürdige  Nebeneinanderstellung  des  langen  Leichen-  und 
des  kurzen  Aschenbehälters  daselbst  eine  nicht  vereinzelte,  wenn  auch  seltene  Thatsache. 
Aber  nur  am  Nordthor  und  aussen  an  der  älteren  Stadt- 
mauer links  vom  Thore  habe  ich  Ostotheken  rings  frei- 
gearbeitet, als  kleine  Häuschen  mit  Thür  und  Fenster 
und  dachförmigem  Deckel  wie  beim  Grabe  des  Alketas, 
gefunden,  und  zwar  einmal  als  Somatothek  für  ein  Kind 
(o-86  M.  lang,  0-40  M.  breit)  und  Ostothek  (0-32  M.  und 
0'23  M.)  wie  ein  zusammengehöriges  Ganzes  aufgestellt. 
Solche  Zusammenstellung  beider  Behälter  des  verbrann- 
ten und  des  unverbrannten  Leichnams  scheinen  einer 
Uebergangszeit  angehörig,  da,  wie  gesagt,  später  der 
Sarkophag  vorherrscht,  früher  die  Ostothek,  welche  nach 
Inschr.  186  später  für  Geringere  in  Gebrauch  bleibt. 
Nach  der  Sauberkeit  der  Arbeit  muss  man  nämlich  zu 
den  ältesten  Gräbern  eine  nicht  grosse  Anzahl  kleiner, 
in  die  senkrechten  Felswände  eingearbeiteter  Aediculae 
zählen  (siehe  in  Fig.  20  ein  Beispiel  aus  dem  Nordpass) : 
ein  flacher  Giebel  mit  Akroterien,  fast  ohne  Gebälk,  un- 
mittelbar auf  zwei  Pfeilern  aufliegend,  der  ganze  Raum 
zwischen  den  Pfeilern  bis  zum  Gebälk  als  offenes  Ge- 
mach ausgehöhlt;  also,  wenn  auch  nur  klein,  ausgeführt, 
was  im  Alketasgrab  nur  angedeutet  war.  Im  Hintergrunde  der  Aedicula  steht  aber,  gleich- 
falls aus  dem  Felsen  geschnitten,  eine  Ostothek,  als  Häuschen  im  Häuschen.  Eines  dieser 
Gräber  (Fig.  2 1 ),  welches  durch  einen  später 
davorgesetzten  Sarkophag  fast  verdeckt  ist, 
hat  auf  den  beiden  Pfeilern  noch  einen  Re- 
liefschmuck erhalten:  zu  oberst  links  einen 
Löwenkopf  (?),  rechts  einen  Hundskopf  mit 
aufgerichteten  Ohren,  darunter  jederseits 
einen  Harnisch  und  tiefer  einen  Schild  —  ge- 
wiss auf  Jagd  und  Kampf,  als  Hauptgeschäft 
des  Todten,  deutend.  Die  Stelen,  welche  in 
entsprechender  Kleinheit  vor  der  Ostothek, 
links  eine,  rechts  zwei,  an  der  Wand  stehen, 
gleichfalls  aus  dem  gewachsenen  Fels  gear- 
beitet, sind  weiter  unten  noch  zu  erwähnen. 
Bei  einer  solchen  kleinen  Giebelfa(jade 
war  aber  in  der  That  zwischen  den  Anten 
eine  Thürwand,  und  durch  die  nicht  scheinbare,  sondern  wirkliche  Thür  ein  Zugang  zu  einer 
kleinen  Kammer  geschaffen.   Dies  Grab  im  Westen  der  Stadt,  nahe  bei  einer  auf  drei  Seiten 


Fig.  31.  FeUgrmb. 
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freigearbeiteten  hausförmigen  Ostothek  und  einer  Stelengruppe  gelegen,  sondert  sich  von 
jenen  vorbesprochenen  auch  schon  durch  höheren  Giebel  und  stärker  betontes  Gebälk  mit 
Zahnschnitt  ab.  Dieselben  Neuerungen  mitsammt  der  Thürwand  finden  wir  dann  an  zwei 
Gräbern  im  Norden  aussen  am  Fels  gegen  Osten  bei  F  i,  die  wiederum  über  Gräbern 
eines  anderen  Typus  so  dastehen,  dass  kein  Zweifel  über  die  Priorität  der  oberen  bleibt. 
Man  sieht  auch  auf  unserer  Abbildung  (Fig.  22),  dass  dem  Grabe  oben  links  durch  die  Wöl- 
bung des  unteren  sozusagen  der  Boden  unter  dem  rechten  Pfeiler  entzogen  ist.  Das  obere 
Grab  zur  Linken  nun  hat  Giebelform,  Zahnschnitt,  Thürwand  und  Kammer  mit  dem  vorer- 
wähnten gemein,  aber  es  ist  seiner  Grösse  nach  nicht  Aschen-,  sondern  Leichengrab. 

So  weit  ich  gesehen  habe,  stehen  diese  Leichengräber  mit  Thür  —  ebenso  wie  jenes 
Aschengrab  mit  Thür  —  in  Termessos  vereinzelt  da,  obgleich  sie  mit  den  anderen  Typen 
sich  nahe  berühren  und  die  Leichengräber  noch  besonders  mit  einem  dergleichen  in  Ter- 
messos selbst,  welches  etwas  südlich  vom  Pass  bei  7^3  steht.  Es  ist  nur  vorne  eigent- 
lich ausgeführt,  im  zweitheiligen,  aber  einstöckigen  Rahmenwerk  und  den  runden  Sparren 
lykisch,  in  ionischen  Säulen,  Gebälk  und  Giebeldach  aber  griechisch.  Mehr  lykisch  als 
griechisch  ist  das  plumpe  Firstakroter.  Die  Thür  fehlte  mit  dem  zerstörten  Theil  der 
Fa^ade. 

In  den  jüngeren  Gräbern  nun,  welche  in  derselben  Felswand  (Fig.  2  2)  unter  den  Thür- 
gräbern  eingehauen  sind,  ist  der  ältere  Typus  der  offenen  Halle  mit  dem  Grabe  im  Hinter- 
grund aufgenommen,  'nur  dass  statt  des  Aschenbehälters  der  Leichensarg  eingesetzt  ist,  was 
im  Alketasgrabe  schon  vorgebildet  war.  Die  jüngere  Zeit  offenbart  sich  dem  Alketasgrab 
wie  den  anderen  gegenüber  in  der  bogenförmigen  Decke  —  in  Termessos  dies,  wenn  ich 
nicht  irre,  das  älteste  Beispiel.  Denn  andere  Sarkophage,  die  in  solcher  Camera  oder  ^nh.- 
8(OToc  TCSTpa  stehen,  wie  der  des  Augustuspriesters  Hoples  (Inschr.  172)  oder  der  noch  be- 
trächtlich spätere  des  Mareinos  (Inschr.  i  73),  haben,  wenn  sie  auch  den  Sarkophag  noch  als 
Kline  fassten,'  doch  den  Tisch  davor  nicht  beibehalten.  In  unseren  drei  Bogengräbern  da- 
gegen (Fig.  22)  ist  jedesmal  deutlich  ein  hölzerner  Tisch  im  Relief  wie  vor  dem  Sarge  ste- 
hend dargestellt.  Die  Deckel  fehlten  leider,  wohl  auch  hier  mit  dem  Steinbild  des  Todten 
wie  eines  zum  Mahle  Gelagerten  darauf,  so  wie  es  in  Termessos,  in  Sagalassos  in  viel  spä- 
terer Zeit  noch  begegnet,  auch  da,  wo  vom  Tisch  keine  Spur  mehr  geblieben  ist. 

In  derselben  Gegend,  wo  diese  älteren  Arcosolien  sich  befinden,  sind  auch  sowohl 
schmucklose  Sarkophage  häufig,  als  auch  einfach  in  den  Felsboden  eingeschnittene  Grab- 
löcher, welche  mit  Deckeln,  ähnlich  denen  der  Sarkophage,  verschlossen  wurden,  wie  sie 
auch  in  Lykien  und  anderswo  gefunden  wurden.' 

Die  weitere  Entwickelung  ist  im  Grunde  einfach  trotz  aller  scheinbaren  Mannigfaltigkeit. 
Trotz  der  Inschr.  146  gibt  es  nur  noch  Somatotheken,  die,  gerade  so  wie  früher  die  kleinen 
Aschengräber,  entweder  frei  stehen  oder  überbaut  sind.    Aus  gewachsenem  Fels  ist  der  frei- 


'    Bei  dem  ersteren  ist  wenigstens  die  Fussbank  vor  dem  Sarkophag  beibehalten. 

'   Mit  ihnen  vergleicht  sich  ein  in  Termessos  vereinzelt  dastehendes  Grab,  das  mit  Steinplatten  ausgesetzt 
ist,  im  Westen  der  Stadt;  an  der  Felswand  darüber  die  Fig.  25  abgebildeten  vier  pfeilerförmigen  Stelen. 
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stehende  Sarg  wohl  noch  manchesmal,  der  eingebaute  nur  selten  später  gearbeitet.  Dem 
Streben  nach  Grösse  war  mit  aufgebautem  Material  besser  zu  genügen,  welches  ja  auch  den 
Ort  frei  zu  wählen  gestattete. 


Fig.  32.  Felsgriber. 


Die  freistehenden  Sarkophage  sind  natürlich  weitaus  das  Häufigere.  Wie  auch  diese 
durch  Stufen  und  Unterbau  (xpTjicic),  der  ja  auch  bei  den  Tempeln  so  beliebt  war,  zu  statt- 
lichen Monumenten  anwachsen  konnten,  das  zeigt  am  besten  das  schon  erwähnte  Grab  des 
Agathemeros  hoch  auf  dem  Berg.  (Tafel  XXI.)  Der  grosse  gemeinsame  Unterbau  dient 
anderswo  (vergl.  Inschr.  146)  die  Zusammengehörigkeit  der  in  verschiedenen  Särgen  dar- 
auf Beigesetzten  klarzustellen,  fast  so  gut  wie  ein  gemeinsam  sie  umschliessender  Bau. 

Die  Ueberbauung  jedoch  ist  in  erster  Linie  nicht  für  eine  Mehrheit  von  Gräbern  be- 
rechnet, sondern  soll  dem  Todten  ein  Haus  sein,  als  lebte  er  noch.  Am  Alketasgrab  war  der 
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Gedanke  noch  klar,  und  allerdings  ist  auch  später  noch  die  dort  angedeutete  Form  einer 
vorne  offenen  Aedicula  (siehe  Fig.  23)  weitaus  die  häufigste;  aber  freilich  verdunkelt  ist 
die  ursprüngliche  Idee  vor  Allem  dadurch,  dass  der  darinstehende  Sarkophag  meist  nicht 
die  Form  eines  Ruhebettes  hat,  sondern  auch  selbst,  obgleich  thürlos,"  wie  ein  Haus  gebildet 
und  gar  mit  Säulen  oder  Pilastern  verziert  wird.  Diese  uralte  Grabform,  für  den  frei- 
stehenden Sarkophag  passend,  ist  für  den  eingebauten  beibehalten.  Aber  trotz  der  Um- 
gestaltung zu  einem  Hause  hat  der  Sarkophag,  sowohl  der  freistehende  wie  der  eingestellte, 
eine  Erinnerung  an  das  Bett  bewahrt  in  der,  auch  in  Lykien  z.  B.  nicht  seltenen  Bank,  auf 
welcher  er  zu  stehen  scheint.  Sieht  man  z.  B.  den  grossen  Sarkophag  Taf.  XXI,  wie  er  mit 
solcher  Bank  nur  auf  der  einen,  der  Vorderseite  (mit  der  Inschrift),  versehen  ist,  und  ver- 
gleicht man  damit  den  Sarg  des  Alketas,  so  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass 

jene  Bank  im  Grunde  nichts  Anderes 
ist  als  die  Fussbank  vor  dem  als  Kline 
gebildeten  Sarkophag.  Dieser  Ur- 
sprung der  Bank  ist  auch  in  anderen 
Beispielen  zunächst  daran  kenntlich, 
dass  sie  ihren  Platz  unmittelbar  unter 
dem  Sarkophag  behauptet  und  zwar 
auch  dort,  wo  sie  der  Aufstellung  des 
Sarkophages  wegen  an  beiden  Lang- 
seiten möglich  wäre,  auf  die  eine  Seite 
beschränkt  bleibt;  zweitens  an  der 
Form  der  Bankfüsse,  welche  nicht  die 
mehr  gerundeten,  etwas  naturalisti- 
scheren von  Sitzbänken,  sondern  die 
stärker  stilisierten  scharfkantigen  von 
Fussbänken  sind.  Aber  wie  nachfol- 
gende Abbildungen  erkennen  lassen,  verleugnet  die  Bank  oft  ihre  ursprüngliche  Form  und 
Bedeutung,  indem  sie  breiter,  ja  sogar  verdoppelt  wird  und  einmal  unter  dem  Sarkophag, 
ein  zweites  Mal  weiter  unten  als  Ausgestaltung  einer  der  Stufen  angebracht  wird  (vergl. 
Tafel  XVin,  XIX,  XXI).  Ja  auch  ganz  allein  unter  dem  Sockel  des  Grabbaues  erscheint  die 
Bank  wie  am  Grabe  der  Armasta. 

Dass  unter  den  Grabbauten  die  gewölbte  Aedicula  nicht  fehlt,  die  ja  nur  ein  Gegen- 
stück des  Arcosoliums  ist,  zeigt  das  Grab  der  Armasta.  Weitere  Bereicherung  der  Anlage 
ergab  sich  leicht  durch  Anwendung  längst  gebrauchter,  gewiss  auch  für  Grabmäler  schon 
so  oder  ähnlich  verwandter  Formen.  Man  stellte  Säulen  vor  das  Giebelhaus  (Tafel  XVIII 
bis  XX),  Säulen  auch  vor  die  andere  Seite,  nahm  dort  die  Mauer  fort,  um  das  Grab  von 
beiden  Seiten  her  sichtbar  zu  machen  u.  s.  w. 


Fig.  23.  Aedicula  mit  Sarkophag. 


'  Siehe  H.  v.  Rohden  in  Baumeister's  Denkmälern  des  klassischen  Alterthums,  S.  1554  und  Bd.  I,  S.  50. 
Nur  einen  Sarkophag  der  bescheideneren  älteren  Form  habe  ich  gesehen,  welcher  an  einer  Schmalseite  dieselbe 
zierliche  Thür  (oder  Fenster)  hatte  wie  die  Ostotheken.  Vergl.  die  Sarkophage  von  Perge  I,  S.  50. 
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Der  figürliche  plastische  Schmuck  der  Gräber  ist  dürftig,  meist  aus  Kalkstein;  was  von 
Marmor  war,  ist  bis  auf  wenige  Bruchstücke  zu  Kalk  verbrannt.  Die  Sarkophage  Sind  die 
Hauptträger  des  Figurenwerkes,  die  Bauten  fast  nur  in  Giebelfeld  und  Decke ;  und  selten  ist 
solcher  Schmuck  auch  an  der  Krepis  angebracht.  Das  Bildwerk  selbst  zeigt  kaum  etwas  An- 
deres als  geläufige  Typen:  Festons,  zwischen  Säulen  oder  Pilastern  oder  auch  ohne  Weiteres 
am  Grabe  oder  an  der  Krepis  aufgehängt,  oder  Vasen  mit  daraus  emporwachsenden  Blu- 
men, Gorgonenköpfe,  über  den  Festons  oder  an  den  Schmalseiten  der  Sarkophage  oder  in 
den  Giebelfeldern  der  Deckel  wie  auch  der  Aediculen  angebracht,  dräuend  herausblickende 
Löwenköpfe,  Löwe  und  Leopard  mit  geflecktem  Fell,  wappenthierartig  gegen  ein  Trinkgefass 
anspringend  (Tafel  XVIII),  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen  im  Giebel,  an  Ostotheken 
über  der  Thür  wie  im  Alketasgrab  über  dem  Giebel.  Ausser  anderen  bekannten  Bezie- 
hungen wäre  auch  die  auf  Zeus  wohl  möglich,  da  wir  auch  den  Blitz  ab  nicht  miss- 
zuverstehendes Symbol  in  Grabgiebeln  finden.  Er  sagt  dasselbe  wie  die  Inschriften,  welche 
dem  Zeus  Solymeus  die  Busse  für  Verletzung  des  Grabfriedens  zusprechen.' 

Endlich  ist  es  auch  in  Termessos  nicht  der  kleinste  Theil  des  figürlichen  Schmuckes, 
welcher  die  Person  des  Verstorbenen  irgend  wie  in  Erinnerung  bringt,  am  deutlichsten,  wo 
er  selbst  in  ganzer  Gestalt  dargestellt  ist,  wie  Alketas  einmal  hoch  zu  Rosse  kämpfend  und 
wahrscheinlich  ein  zweites  Mal  auf  dem  bettförmigen  Sarge  zum  Mahle  gelagert.  Gelagert  in 
der  übHchen  Weise  stellte  man  auch  das  Ehepaar  auf  dem  Deckel  dar,  oder  in  Relief  an 
einem  Sarkophag  den  Mann  in  Chiton  und  Himation  rechts  auf  dem  Klappstuhl  sitzend,  die 
Rechte  zum  Redegestus  erhebend,  in  der  Linken  die  Rolle,  die  Frau  gegenüber  auf  cylinder- 
förmigem  Sitz,  die  Wange  in  die  Linke  stützend.  Ein  anderes  Mal  nur  Brustbilder,  aus  einem 
Kranze  hervorsehend.  Auffallend  war  im  Giebel  eines  Sarkophages  eine  ganz  nackte  Frau, 
bequem  mit  gekreuzten  Beinen  gelagert,  mit  Polster  unter  dem  Kopf,  den  Beschauer  an- 
blickend und  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Flügel  (?)  als  Wedel  haltend,  nicht  Aphro- 
dite, sondern  eine  Hetäre.' 

Ein  ganz  gewöhnlicher  Schmuck  an  den  Sarkophagfronten  sind  Schild  und  Speer  oder 
Schild  und  Schwert,  noch  mehr  blosse  Decoration  zwei  Rundschilde  oder  Pelten,  die  Inschrift- 
tafel einfassend.  Bei  dem  Wafifenschmuck  an  den  Pilastern  jenes  Aschengrabes  dagegen 
oder  gar  an  der  Nebenwand  beim  Bild  des  Alketas  ist  die  Bedeutung  noch  ungeschwächt. 
Nicht  mehr  sicher  zusammenzufügen  sind  die  Bruchstücke  eines  Marmorsarkophages  im 
grossen  Grabbaue  der  Mamastis,  südlich  über  dem  Grabe  der  Armasta:  ein  kämpfender 
Reiter,  sein  Gegner  knieend  unter  einem  Tropaion  in  Form  einer  Herme,  mit  kreuzweise. 


'  An  dem  Fig.  23  abgebildeten  Grabe  steht  im  Giebel  drohend  das  Gorgoneion,  am  Sarkophag  die  Andro- 
hung der  Russe.  Auf  dem  Schilde  rechts  von  der  Tafel  sind  zwei  rechte  Hände,  nach  oben  gereckt,  nicht  in  Re- 
lief dargestellt,  sondern  nur  mit  tief  eingerissenen  Contouren  gezeichnet,  also  anscheinend  spätere  Zuthat.  Sie  sind 
des  Himmels  Strafe  herabflehend  zu  verstehen,  aber  nicht  gegen  etwaigen  Schänder  des  Grabes,  sondern,  wie 
anderswo,  gegen  den  Mörder  irgend  eines  der  Familienangehörigen.  Vergl.  Stephani  im  Dorpater  Index  1849 
(Titulorum  graecorum,  part.  IV,  S.  12)  und  neuerdings  Ersilia  Caetani  -  Lovatelli,  Di  una  mano  votiva  di 
bronzo  (Monumenti  antichi  dei  Lincei  I,  2,  S.  176). 

*    Das  Bruchstück  eines  anderen  Deckelgiebels  zeigt  den  linken  Arm  einer  ähnlich  gelagerten  Frau,  ähnlich 
ausgestreckt,  eine  Taube  haltend,  hier  aber  den  Arm  mit  langem  Aermel;  Polster  fehlen  wieder  nicht. 
"•  10 
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wie  auf  einer  Münze  des  Commodus  (Cohen,  483),  umgehängtem  Schwert  und  Speer  an  der 
rechten  Ecke,  die  andere  Ecke  entsprechend  gebildet.  Also  ein  Sarkophag,  ähnlich  rö- 
mischen,' mit  Kampfesbildern  der  Wirklichkeit,  der  aber  seinen  griechischen  Charakter 
(siehe  Bd.  I,  S.  50)  durch  die  architektonische  Gliederung  wahrt,  die  auch  an  den  Fig.  24 
abgebildeten  Theilen  der  Nebenseite  hervortritt.' 

Auch  mythische  Darstellungen  scheinen  in  Termessos  nicht  ganz  gefehlt  zu  haben,  wie 
vielleicht  (vergl.  Bd.  I,  S.  50)  Achilleus  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes,  desgleichen 
ein  par  Marmorfragmente,  die  ich  für  Sarkophagstücke  hielt,  obwohl  sie  in  dem  Heiligthum 
des  Zeus  Solymeus  und  dem  Tempelchen  N2  lagen.^  Bacchischer  Cultus,  auf  den  schon 
die  Löwen  und  Pardel  mit  dem  Trinkgefass  deuten  mochten,  ist  directer  in  einer  tanzenden 

Bacchantin  ausgesprochen,  die  ich  als 
Relief  an  dem  Pfeiler  eines  Grabbaues 
über  der  Figur  eines  kleinen  Hir- 
sches sah. 

Ich  habe  die  Gräber  der  älteren 
Zeit  wortlose  genannt.  Ganz  so,  wie 
sie  es  heute  scheinen,  sind  sie  es  aber 
von  Anfang  an  nicht  gewesen ;  denn 
auch  in  Termessos  war  es  Gebrauch, 
Denksteine,  Stelen,  bei  den  Gräbern 
anzubringen,  und  zwar  von  ähnlicher 
Art  wie  in  den  schon  pisidischen  Thei- 
len Lykiens;  eine  Art,  die  aber  mit  gewissen  eigenthümlich  lykischen  und  wieder  mit  ganz 
griechischen  sich  berührt. 

Beim  Alketasgrabe  wäre  der  Platz  für  eine  Stele  vorne  links  neben  dem  Hauptgrab, 
aber  auf  der  sockelartigen  Erhöhung  ist  keine  Spur  einer  Einzapfung. 

In  nächster  Nähe  der  kleinen  Aschenfelsgräber,  auch  bei  einem  der  älteren  Arcosolien,* 
ferner  zahlreich  um  das  Grab  des  Augustuspriesters  und  bei  dem  S.  75,2  erwähnten  Grabe 
finden  sich  kleine  Nischen  entweder  leer  oder  mit  reliefartig  ausgeschnittenen  Stelen  darin, 
letztere  offenbar  die  Nachahmung  und  manchmal,  wie  bei  den  Fig.  25  skizzierten,  schier 
an  malerische  Wirkung  streifende  Nachahmung  der  in  jenen  Nischen,  oder  auch  so,  auf- 


Fig.  24.  Sarkophagfragmente. 


'  Z.  B.  von  Vigna  Amendola,  Monumenti  inediti  dell'  Instituto,  I,  Taf.  XXX;  in  Pisa,  Dütschke,  Antike 
Bildwerke  in  Oberitalien,  I,  Nr.  100. 

'  Zwischen  den  Pilastern  und  Thürpfosten  stehen  gefangene  Perser.  An  dem  Pfosten  links  war  gegen  die 
fehlende  Mitte  hin  ein  Altar  oder  Sockel,  darüber  etwas  wie  Flammen,  höher  ein  auf  dem  Kopf  stehender  Delphin 
kenntlich.  Das  Bild  einer  verschleierten  Frau  vor  einer  Concha  zwischen  Säulen  mit  gewundener  Cannelierung  ge- 
hört wohl  der  Vorderseite,  da  ein  ebensolcher  Säulenschaft  neben  einer  Kämpfergruppe  mit  einem  Reiter  erscheint. 

3  Das  eine  zeigt  ein  liegendes  Thier,  einen  grossen  Hund(?),  und  zwei  beschuhte  Menschenfüsse,  auf  die  unter- 
geschlagenen Beine  des  Thieres  tretend.  Ich  dachte  die  Figur  auf  dem  Thierleib  sitzend.  Das  zweite  stellt  den 
Fischleib  eines  Seeungethüms  dar,  darauf  nach  links  schreitend  die  Beine  eines  nackten  Mannes  (Perseus  ?). 
Friese  mit  jagenden  Eroten  an  Sarkophagen  oder  Cassettendecken  sind  kaum  hieherzuzählen. 

<    In  dem  zumeist  rechts  in  Fig.  32  abgebildeten  stehen  zwei  solcher  Stelen  in  Relief  am  Sarkophag. 


Fig.  25.  Stelen  in  FeUrelief. 
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gestellten  sozusagen  wirklichen  Stelen,  Diese  wirklichen,  von  denen  ich  keine  an  ihrem 
Platze  gefunden,  waren  vielleicht  aus  Marmor,  und  sie  werden  etwas  Bildliches  und  Schrift- 
liches getragen  haben.  An  den  nachgeahmten  habe  ich  solches  nie  gefunden,  ausser  an  einer 
Stele  der  zweiten  Art,  zwei  Brustbilder,  links  ein  weibliches,  rechts  ein  männliches.  Am 
unmittelbarsten'  sehen  wir  die  Verbindung  der  Stelen  mit  dem  Grabe  in  der  schon  erwähnten 
kleinen  Aschengrabaedicula  (Fig.  21)  mit  den  Stelen  in  dem 
Vorraum  links  und  rechts  an  der  Wand  und  in  einem  Arco- 
solium  der  Unterstadt  (Fig.  26),  dessen  ganze  Hinterwand 
oberhalb  des  Sarkophages  von  zwei  Reihen  dicht  an-  und 
übereinanderstehender  Stelen  völlig  besetzt  ist,  fünf  in  der 
oberen,  acht  in  der  unteren  Reihe.'  Und  zwar  hat  jede  der 
unteren,  mit  Ausnahme  der  äussersten  links  und  rechts,  auf 
dem  unten  vortretenden  Steinsockel  ein  kleines  Loch  vor 
sich,  das  nur  für  Spenden  bestimmt  sein  kann.  Zapfenlöcher 
oben  unter  den  Capitellen  der  Bogenpilaster  und  zwei  andere  in  der  oberen  Stelenreihe  ent- 
hielten wohl  Haken  zum  Aufhängen  von  Kränzen. 

Die  nur  angedeutete  Meinung,  dass  links  vor  dem  Todtenlager  des  Alketas  eine  Stele 
aufgestellt  gewesen  sein  könnte,  fände  eine  Stütze  in  dem  Grabe  des  Augustuspriesters,  wo 
auf  der  Fussbank  vor  dem  Sarg  am  rechten  Ende  ein  0*045  M.  im  Quadrat  messendes 
Loch  0*03  M.  tief  eingeschnitten  ist,  das  mir  zur  Einzapfung 
einer  Stele  bestimmt  schien.    Ein  gleichartiges  Zapfenloch, 
und  hier  gewiss  nur  so  zu  verstehen,  sah  ich  auch  noch  am 
Heroon  der  Aur.  Ge.  (Inschr.  175)  in  der  Unterstadt,  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Säule  der  Ostfront  links. 

Die  Form  solcher  Stelen  scheint  aber  mit  den  Zeiten  ge- 
wechselt zu  haben.  Soweit  nach  den  kleinen  Nachahmungen 
zu  urtheilen,  waren  sie  vorwiegend  hoch  und  schmal,  wie 
altgriechische  Stelen  mit  stehenden  Einzelfiguren,  kaum  oder 
gar  nicht  verjüngt  und  erinnern  in  der  Fig.  25  abgebildeten 
Gruppe  sogar  an  die  lykischen  Pfeilergräber.  Aehnliche 
Form  lassen  auch  ein  par  wirkliche  Denksteine  späterer  Zeit, 
wie  mir  scheint,  noch  erkennen.  In  der  Südwest -Nekropole 
fand  ich  nämlich  auf  einer  Krepis  neben  den  Sarkophagen 
zwei  vierseitige  Altärchen,  fast  wie  Fig.  27,  das  eine  nach 
der  Inschr.  187  von  einer  Artemeis  ihrem  Vater  Trokondas  zum  Gedächtniss  geweiht.  Zu 
klein,  ein  Standbild  zu  tragen,  scheint  es  vielmehr  bestimmt  gewesen,  die  Grabspende  dar- 
auf zu  giessen,  welche  in  dem  Fig.  26  abgebildeten  Arcosolium  vor  die  Stelen  gegossen 


Fig.  26.  Arcosolium  mit  Sarg 
and  Stelen. 


'   Vergl.  Reisen  in  Lykien  u.  s.  w.,  S.  20,  2,  namentlich  das  Grab  von  Kuju. 

'   Auch  an  der  Hinterwand  einer  Grahaedicula  von  dem  in  Fig.  23  gezeichneten  Typus  sah  ich  Ober  dem 
Sarkophag  vier  solche  Stelen,  sehr  ähnlich  den  Fig.  25  abgebildeten,  drei  oben  gerade,  eine  gerundet. 
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wurde.  Von  übereinstimmender  Form  und  Grösse  war  ein  anderer  hier  unten  abgebildeter 
Aufsatz  (Fig.  27),  welchen  ich  bei  einer  anderen  Grabanlage  unter  anderen  von  derselben 
herabgefallenen  Stücken  fand,  mit  Zapfenloch  in  der  Unterseite,  rundem  oberen  Aufsatz, 
mit  flacher,  trinkschalenartiger  Höhlung.  In  der  Mitte  der  Höhlung  war  aber  ein  viereckiges 
Loch  für  einen  metallenen  Zapfen,  und  diametral  dazu  war  am  flacheren  Rande  der  Höhlung 
einerseits  für  die  Ferse,  andererseits  für  die  Zehen  eines  linken  menschlichen  Fusses  der 
Stein  bis  zur  Tiefe  der  Mitte  ausgeschnitten.  Es  Hess  sich  nur  annehmen,  dass  ein  Fuss  oder 
eine  Sandale  von  Bronze  auf  diesem  Schalenrund  befestigt  gewesen,  auf  oder  neben  welchem 
die  Spende  ausgegossen  wurde,  da  als  blosser  Träger  des  Fusses  ein  glattes  Rund  ange- 
messener gewesen  wäre.  Die  Inschr.  178  besagt,  dass  Hyphistotychos  dem  erhörenden  Gott 

nach  dessen  Gebot  den  Stein  errichtete  mit  der  darauf  befindlichen 
Fussspur  des  Gottes. 

Ich  kenne  kein  gleiches  Denkmal,  aber  es  fehlt  nicht  an  ver- 
wandten. Menschliche  Fusssohlen,  einzeln  oder  parweise  in  flachem 
Relief  dargestellt,  durch  Inschrift  erläutert,  waren  ein  vielleicht  aus 
Hieroglyphenschrift  stammender,  jedesfalls  im  östlichen  Mittelmeer- 
gebiet und  besonders  auch  in  Aegypten  gebräuchlicher  Ausdruck  für 
abgestatteten  Besuch,  und  auch  ganze  Füsse  mit  inschriftlicher  Wei- 
hung an  eine  Gottheit  versteht  man  so  (siehe  zu  Inschr.  178). 

Unser  Denkmal  und  ein  nächstverwandtes  im  lateranischen  Mu- 
seum in  Rom'  beweist  aber,  dass  man  nicht  blos  Menschenfüsse,  son- 
dern auch  Götterfüsse  in  solcher  Weise  aufstellte  und  weihte.  Setzen 
wir  bei  diesen  letzteren  denselben  Gedanken  voraus  wie  bei  jenen,  so 
waren  sie  Denkmäler  des  Besuches,  der  Epiphanie,  eines  Gottes.  An 
ein  Kommen  der  Götter  auf  Einladung  zu  Opfer  und  Festmahl,  wie  es 
von  den  Dioskuren  oder  von  Dionysos  bekannt  ist,  scheint  weder  bei 
unserem,  noch  dem  lateranischen  Denkmal  gedacht  werden  zu  können.  Galt  das  letztere 
wahrscheinlich  dem  Apollo,  so  richten  bei  dem  termessischen,  eben  weil  es  auf  oder  bei 
einem  Grabe  stand,  die  Gedanken  sich  auf  einen  Gott,  der  über  Leben  und  Sterben  mächtig 
war,  also  Asklepios,  wenn  es  nicht  Sarapis  war.  Dass  die  Heilgötter  zum  Todtencult  eine 
Beziehung  hatten,  ist  bekannt,  wenn  auch  vielleicht  diese  Beziehung  noch  nicht  in  befriedi- 
gender Weise  ausgesprochen  ist.  Dass  der  Heilgott  unsichtbar  zum  Kranken  kommt,  können 
wir  nicht  nur  nach  WeihreHefs  uns  vorstellen,  sondern  finden  es  in  den  inschriftlichen  Bezeu- 
gungen der  von  Asklepios  selbst  gemachten  Wundercuren  im  Heiligthum  bei  Epidauros 
wiederholt  ausgesprochen.^  Wie  solcher  Dank  auch  beim  Grabe  bezeugt  werden  konnte, 
lässt  sich  auf  verschiedene  Weise  ausdenken. 

Eine  Ära  von  gleichen  Formen  und  Maassen,  welche  unweit  des  Weges  nach  der  unteren 
Ebene  lag,  war  ohne  Inschrift,  aber  von  den  drei  ausgeführten  Seiten  —  die  vierte  war  als 
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Fig.  27.  Grabaufsatz. 


'   Siehe  Benndorf  und  Schöne,  Das  lateranische  Museum,  Nr.  439,  Taf.  XI,  Fig.  i  und  2. 
'   Vergl.  die  Ephemeris  archaiologike,  i883,  S.  211  f.,  Z.  11,  26,  37,  4g,  58  u.s.  w. 
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Rückseite  behandelt  —  zeigte  die  mittlere,  die  Vorderansicht,  einen  bärtigen  Kopf  mit 
eingetieften  Pupillen,  mit  Chiton  und  Mantel  über  der  linken  Schulter,  hinter  welcher  ein 
gewundener  Stab,  ich  meine  der  Blitz,  emporragte.  Stirne  und  Haaransatz  sind  durch  Ver- 
letzung undeutlich.  Es  wird  Zeus  Solymeus  gemeint  sein,  denn  auf  der  linken  Seite  ist  das 
Brustbild  des  jugendlichen  Hermes,  in  gleicher  Bekleidung,  mit  dem  Flügelstab  über  der 
linken  Schulter  und  aufgebäumtem  Stirnhaar.  An  der  rechten  Nebenseite  ist  eine  Schale 
oder  ein  vierspeichiges  Rad  dargestellt. 

Mehr  einer  äusserlichen  Aehnlichkeit  wegen  wird  hier  zum  Schlüsse  eines  Denkmales 
gedacht,  welches  ich  auf  den  Höhen  im  Südwesten  gefunden,  ohne  kenntlichen  Zusamn.en- 
hang  mit  den  Resten,  die  hier  zerstreut  liegen,  sowohl  von  menschlichen  Wohnungen  mit 
Cisternen  dabei,  als  von  Gräbern  und  endlich  von  Heiligthümern.  Ein  solches  von  ein- 
facherer Art,  ein  Altar,  fand  sich  auf  einer  der  Kuppen,  und  in  den  Felsen  gehauene  Stu- 
fen führten  zu  ihm  empor.  Hatte  ein  kleiner  Säulenschaft  bei  demselben  vermuthlich  als 
Votivträger  gedient,  so  war  auch  das  Denkmal,  mit  dem  meine  Beschreibung  von  Ter- 
messos  schliesst,  ein  Weihgeschenk  für  eine  Gottheit  und  stand  wahrscheinlich  bei  einem 
ähnlichen  Heiligthum.  Es  ist  ein  über  einen  Meter  langer  rechter  Fuss  mit  Sandale  auf  einer 
Basis  aus  Kalkstein.  Nach  der  Inschrift  (179)  an  der  vorderen  Schmalseite  der  Basis  er- 
richtete diesen  Fuss  ein  Künstler,  der  sich  sowohl  seiner  Arbeit  in  Stein  berühmt,  als  auch 
in  Erzguss  Alle  in  lebenswahren  Gebilden  übertroffen  zu  haben  sich  vermisst  und  mit  eige- 
ner Hand  auch  diese  —  es  waren  also  zwei  Füsse  —  gefertigt  hat,  wie  er  dem  Gotte  ge- 
lobt, künftigen  Menschen  zum  Staunen.  Hier  handelt  es  sich  also  wohl  nur  um  eine  dTuapjci^, 
einen  Zehnten,  von  dem  der  Gnade  des  Gottes,  vermuthlich  des  Hephaistos,  und  der  eige- 
nen Arbeit  verdankten  Gewinn,  dargebracht,  statt  in  der  gewöhnlicheren  Form  eines  ganzen 
Standbildes  von  natürlicher  Grösse,  vielmehr  in  einem  Theile  des  Körpers  in  kolossalen 
Maassen. 
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Cs  bleibt  nur  noch  zu  sagen,  warum  auf  unserer  Karte  als  südliche  Nachbarin  von 
Terraessos  Trebenna  angesetzt  worden  ist.  Im  Thale  des  Doiran-Tschai,  wohin  uns  an 
einem  der  letzten  Tage  unseres  Aufenthaltes  auf  jenem  Boden  die  vergebliche  Suche  (siehe 
Bd.  I,  S.  i8)  nach  Olbia  führte,  bildet  einer  der  letzten  Ausläufer  des  Sivri-Dagh  gegen  den 
Thalbach  eine  kleine  steile  Kuppe,  auf  welcher  wir-  einige  alte  Reste  in  mittelalterliche  oder 
neuere  Befestigungen  eingebaut  fanden. 

Vor  dem  neueren  Burgeingang,  dicht  am  Rande  der  Höhe  nun  lag  ein  Block  mit  der 
Inschrift:  „Dem  M.  Aurelios  Solon,  Sohn  des  Demetrianos,  gewesenem  Lykiarchen,  Bundes- 
beamten des  erlauchtesten  lykischen  Volkes  und  Archiphylax,  seine  Vaterstadt,  die  erlauchte 
Stadt  der  Trebennaten."  Trotz  der  etwas  ungewöhnlichen  Fassung  der  Inschrift  (siehe  zu 
Inschr.  1 83)  müssen  wir  dies  Standbild  des  Solon  von  den  Trebennaten  in  der  eigenen  Stadt 
errichtet  denken,  umso  mehr,  als  der  in  Lykien  wie  in  Pisidien  nicht  häufige  Name  Solon 
eben  hier  in  einer  hervorragenden  Familie  erblich  ist  laut  Inschr.  184,  in  welcher  wahrschein- 
lich auch  unser  Lykiarch  wiederkehrt.  Und  nun  erklärt  ja  einzig  gerade  diese  Lage,  dass 
Trebenna  zu  einer  Zeit,  wie  uns,  ausser  Münzen  (Head,  HN.,  S.  580),  jene  Inschrift  lehrt, 
zumlykischen  Bunde  gehört,  zu  anderer  zu  Pamphylia  secunda  gerechnet  wird,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Trebendai,  besser  "wohl  Trebenda,  welches  Ptolemaios  in  Lykien  unter  den 
Orten  am  Masikytes  aufzählt,  und  welches  nach  der  Inschrift,  Reisen  in  Lykien  ü,  Nr.  1 1 3 
(Mupsücäirö  Tpcß£v5a)v)  zum  Gebiete  von  Myra  gehörte. 
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Fig.  29.    Grabmal. 


V^berhalb  des  steilen  Abgrundes,  welcher 
die  Stadt  Termessos  im  Süden  begrenzte  und 
vor  Angriffen  schützte,  lag  eine  Reihe  hervor- 
ragender Bauwerke;  unter  ihnen,  der  aufgehen- 
den Sonne  zugewendet,  der  bedeutendste  Tem- 
pel, ein  ionischer  Peripteros.  Kein  Stein  von 
den  Mauern  dieses  Gebäudes,  kein  Säulenstumpf 
steht  mehr  aufrecht,  wohl  aber  ist,  von  Trümmern 
bedeckt,  ein  grosser  Theil  von  dem  Platten- 
pflaster des  Fussbodens  erhalten,  inmitten  dessen 
ein  gewaltiger  Schwellenstein  unverrückt  seinen  Platz  behauptet  hat.  Das  Vorhanden- 
sein dieses  Pflasters  und  zahlreicher  Werkstücke  vom  Aufbau  des  Tempels,  darunter  vor- 
wiegend Säulentrommeln  und  Architrave,  ermöglichte  die  Wiederherstellung  des  Gebäudes 
im  Bilde. 

In  dem  auf  Tafel  HI  mitgetheilten  Grundrisse  des  Tempels  ist  derjenige  Theil  des  Pfla- 
sters durch  Schraffierung  hervorgehoben,  welchen  zu  messen  die  auf  dem  Platze  lagernden 
Trümmerhaufen,  an  deren  Wegräumung  wir  nicht  denken  konnten,  erlaubten.  Aus  der  Lage 
und  Form  des  Schwellensteines  A,  an  welchem  die  Ansätze  der  Thürgewände  sich  befinden, 
ergibt  sich  zunächst  die  Weite  der  Thür  und  die  Stärke  der  Mauern,  ferner  die  Richtung 
der  Tempelaxe,  welche  ziemlich  genau  von  Nordwest  nach  Südost  läuft.  Nordwestlich  von 
der  Schwelle,  009  M.  tiefer  liegend  als  diese,  erstreckt  sich  das  Pflaster  B  der  Cella,  be- 
stehend aus  fünf  parallel  zur  Hauptaxe  liegenden  Reihen  von  etwa  0-56  M.  breiten  und 
030  M.  dicken  Platten ;  eine  Plattenreihe  fehlt.   Der  Süd  Westrand  ist  2-78  M.  von  der  Haupt- 


—     8o     — 


axe  entfernt,  woraus  zunächst  die  Breite  der  Cella  im  Maasse  von  2  x  278  =  5-56  M.  sich 
ergibt. 

Um  0-30  M.  tiefer  als  die  Pflasterung  der  Cella  liegt  der  Fussboden  des  Pronaos  und 
des  Peristyls,  von  welchem  gleichfalls  ausgedehnte  Theile  (im  Plane  mit  C  bezeichnet)  er- 
halten sind.  Dieser  Fussboden  erstreckt  sich  an  der  Südwestseite  bis  zur  Linie  a,  welche, 
parallel  zur  Hauptaxe  laufend,  von  dieser  4-72  M.  entfernt  ist.  An  diesen  Pflasterrand  a 
schlössen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ehemals  die  Säulenaufstandplatten  an,  deren  keine 
am  Orte  liegt,  eine  aber,  0'30  M.  dick,  i'o6  M.  breit  und  lang,  mit  eingerissener  Lehre  für  die 
Säulenbasis,  mit  Zapfenloch  und  Gusscanal  versehen,  in  dem  Trümmerhaufen  sich  vorfand. 
Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die  Axe  der  südwestlichen  Säulenreihe 
von  der  Hauptaxe  des  Tempels  5 "2 5  M.  entfernt  war  und  somit  die  Gesammtbreite  der 
Giebelseiten,  zwischen  den  Axen  der  Ecksäulen  gemessen,  10-50  M.  betrug.  Da  nun  das 
durchschnittliche  Längenmaass  der  vorgefundenen  Architrave,  und  somit  die  Säulenaxen- 
weite,  '/s  dieser  Gesammtbreite  =  2-10  M.  beträgt,  so  standen  an  den  Schmalseiten  des 

Tempels  je  sechs  Säulen. 

Auf  die  Längenausdehnung  des  Tempels  kann  aus  Fol- 
gendem geschlossen  werden :  Das  Pflaster  C  erstreckt  sich 
mit  Unterbrechungen  von  der  Schwelle  südöstlich  bis  zur 
Linie  b,  welche  von  der  Vorderkante  der  Schwelle  8"50  M. 
entfernt  liegt;  hier  war  die  Stellung  der  vorderen  Säulen- 
reihe, doch  fehlen  die  Aufstandplatten,  welche  den  Rand  des 
Pflasters  bildeten.  Das  nordwestliche  Ende  der  Cella  ist  durch 
den  Rand  des  Pflasters  bei  d  mit  Wahrscheinlichkeit  gegeben ; 
der  Punkt  e  bezeichnet  die  Mitte  des  Eckpilasters,  dessen 
Breite  0*70  M.  beträgt.  Das  Maass  von  e  bis  zur  Axe  der 
vorderen  Säulenreihe  beträgt  18-82  M.,  welche  Ziffer  einer  Anzahl  von  neun  Säulenaxen 
bei  einer  Axenweite  von  2*09  M.  entspricht.  Auf  diese  Art  komme  ich  zu  der  Annahme 
von  eilf  Säulen  an  der  Langseite  des  Tempels. 

Die  Voraussetzung,  dass  die  Pronaossäulen  in  der  Axe  der  dritten  Säule  der  Langseite 
standen,  wird  unterstützt  durch  das  Vorhandensein  des  Pflasterrandes  bei/;  hier  dürften  die 
Aufstandplatten  oder  eine  Schwelle  gelegen  haben. 

Das  Vorhandensein  von  Pronaossäulen  von  etwas  geringeren  Maassen  als  die  des  Peri- 
styls ist  durch  den  Fund  der  Basen  mit  angearbeitetem  Schaftstücke  bezeugt;  ebenso  fanden 
sich  mehrere  Antenquader,  ausser  solchen,  welche,  als  Winkelsteine  gearbeitet  (Fig.  31),  den 
hinteren  Ecken  der  Cella  angehörten,  auch  andere  von  den  Anten  des  Pronaos. 

Tafel  n  gibt  den  Aufriss  der  Südseite  des  Tempels ;  auf  dreistufiger  Basis  stehen  sechs 
ionische  Säulen,  deren  Höhe  ich  mit  etwa  8'/,  Durchmessern,  gleich  6-90  M.,  angenommen 
habe.  (Vergl.  Fig.  34.)  Das  Gebälk  ist  mit  dem  Rinnleisten  1-75  M.  hoch,  die  Neigung  des 
Giebels  ist  nach  einem  Gesimseckstück  bemessen  (Fig.  ;^t,).  Eigenthümlich  ist  die  architrav- 
artige  Verzierung  des  Tympanon  unterhalb  der  Hängplatte;  sie  ist  gezeichnet  nach  einem  am 
Nordende  des  Platzes  liegenden  Giebelmittelstücke.  Giebelfiguren  haben  wir  nicht  gefunden. 


Fig.  3l.   Antenquader. 
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Fig.  32.  Säulenordnunc  des  Haapttempek. 
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Fig.  33.  Giebeleckstück  vom  ionischen  Tempel. 


Die  Einzelheiten  der  Säulenordnung  sind  in  Fig.  32  abgebildet.  Von  allen  Theilen  des 
Gebälkes  fanden  sich  mehrere  Stücke;  der  Eckarchitrav  hat,  unten  gemessen,  2*40  M.  Länge, 
die  anderen  Architrave  messen  2-1 1  und  2-ioM.,  die  Unterfläche  ist  0-62  M.  breit.  Der  mit 
Eierstab  versehene,  sonst  nicht  verzierte  Fries  springt  nach  oben  stark  vor.  Am  Gesims 
sind  die  nach  griechischer  Art  sehr  hohen  Zahnschnitte  angearbeitet.  Den  Fugenschnitt  des 
Gesimseckstückes  zeigt  Fig.  ^^.  Unter  den  meist  sehr  zerstörten  Säulentrommeln  fand  ich 
eine  von  1-89  M.  Länge,  mit  Anlauf  und  Perlstab,  oberer  Durchmesser  0*686  M. ;  demnach 
beträgt  die  obere  Säulendicke  mehr  als  die  Breite  der  Architravunterfläche.  In  der  oberen 
Lagerfläche  des  Säulenstückes  befand  sich  ein  kreisrundes  Dübelloch  mit  Gusscanal;  ein 
entsprechendes  Loch  bemerkte  ich  in  der  unteren  Lagerfläche  des  einzigen  von  uns  gefun- 
denen wohlerhaltenen  Capitells,  dessen  Seiten- 
ansicht in  Fig.  32  bei  C,  dessen  halber  Durch- 
schnitt daselbst  bei  B  gezeichnet  ist.  Von 
zwei  Eckcapitellen  lagen  Reste  an  entgegen- 
gesetzten Ecken  des  Tempelplatzes. 

Die  stärkste  vorgefundene  Säulentrommel, 
mit  schwachem  Rest  von  Ablauf,  maass  ich  mit 
0"8o  M.  Durchmesser;  von  den  attischen  Ba- 
sen fanden  sich  nur  wenige  Stücke,  ihre  Höhe 
misst  0"2  7  M.  Ferner  verzeichneten  wir  Stu- 
fen von  0"26  bis  0*28  M.  Höhe  und  andere 
von  0-31  M.  Höhe  mit  eigenthümhcher  Frofilierung  (D);  eine  der  letzteren  fand  sich  an  der 
Nordostseite  noch  am  Orte  liegend.  Bei  E  (Fig.  32)  ist  ein  Antencapitell  von  der  Nordecke 
des  Tempels  gezeichnet.  Von  anderen  Fundstücken,  welche  dem  Aufbau  des  Tempels  an- 
gehören, erwähne  ich  noch  Wandbasen  mit  attischem  Profil,  0-237  M.  hoch,  Mauerquadern 
von  0-43  bis  0-45  M.  Höhe  und  0*65  bis  070  M.  Dicke,  dann  Sockelsteine  von  etwa  ro8  M. 
Höhe  und  0-45  M.  Dicke ;  endlich  die  Bestandtheile  der  Thürumrahmung,  sowie  Architrav- 
stücke,  welche  auf  der  Mauer  oder  über  den  Pronaossäulen  ihren  Platz  gehabt  hatten. 

Fig.  34  zeigt  Querschnitt  und  Längsschnitt  durch  den  Pronaos  mit  Ansicht  der  Thür. 
Die  lichte  Weite  der  letzteren  beträgt  unten  zwischen  den  an  den  Schwellenstein  angear- 
beiteten Ansätzen  der  Gewände  gemessen  rund  2  M.  Auf  der  Schwelle  liegend  fanden  wir 
die  Thürpfosten  und  den  Sturzbalken.  Einer  der  Pfosten  ist  ganz  erhalten,  4-646  M.  hoch, 
die  Laibungsfläche  0-90  M.  breit,  die  äussere  architravierte  Einfassung  unten  0-42,  oben 
0-36  M.  breit;  die  nach  innen,  der  Cella  zugewendete  Seite  der  Thürgewände  ist  0*60  M. 
breit  und  sehr  einfach  profiliert.  Der  Thürsturz  ist  sammt  Verdachung  und  Consolen  aus 
einem  Blocke  von  3-60  M.  Länge  und  o-88  M.  Höhe  gearbeitet.  Die  Formen  desselben 
gleichen  so  sehr  denjenigen  der  besser  erhaltenen  Thür  vom  weiter  unten  beschriebenen 
korinthischen  Tempel,  dass  wir  auf  die  dort  eingefügte  Abbildung  in  Fig.  39,  40  verweisen 
können. 

Wie  Fig.  34  zeigt,  liegt  die  Oberkante  der  Thürverdachung  6-036  M.  über  dem  Pflaster 
des  Pronaos;  ich  habe  angenommen,  dass  darüber  noch  zwei  Quaderschichten  lagen  und 


83     - 


Fig.  34.  Schnitte  durch  den  Pronaos  des  Haupttempels. 


Fig.  35.  Architrave  vom  Haupttempel. 


dann  der  Architrav  folgte ;  bestimmtere  Anhaltspunkte  für  die  Höhe  der  Säulen  sind  nicht 
vorhanden.  Ueber  Form  und  Anordnung  der  Architrave  ist  noch  Folgendes  hinzuzufügen : 
Die  auf  dem  Trümmerplatze  des  Tempels  liegenden  Architravblöcke  haben  alle  die  gleiche 
Höhe,  aber  verschiedenen  Querschnitt.  Neben  solchen,  welche  dem  äusseren  Gebälke  an- 
gehören, fand  sich  zunächst  am  Südostende  ein  Balken  vom  Querschnitt  X  (Fig.  35),  2-10  M. 
lang,  an  beiden  Enden  mit  einer  Stossfuge  unten  mit  flacher  Einsenkung  ohne  Verzierung, 
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Fig.  36.  Ante  mit  daraunagerndem  Architrav. 


4,20 


)rinthischer 
Tempel. 
Tafel  IV. 


o*59  M.  breit;  derselbe  lag  zweifellos  über  dem 
mittleren  Intercolumnium  der  Pronaossäulen ; 
die  niedere  Seite  war  dem  Pronaos  zuge- 
wendet (siehe  den  Schnitt  Fig.  34  bei  A).  Fer- 
ner fanden  sich  Wandarchitrave  vom  Quer- 
schnitt B  (Fig.  35).  Endlich  ist  der  Architrav  A, 
zu  erwähnen.  Das  Profil  ist  wie  bei  A.  Dieser 
Balken  kann  meines  Erachtens  nur  im  Pronaos 
über  dem  ösdichen  Intercolumnium,  also  auf  der 
Ante  und  der  nächsten  Säule  gelegen  haben. 
Dass  aber  an  dem  auf  der  Ante  lagernden  Ende 
die  Gliederung  beiderseits  auf  Gehrung  ge- 
schnitten ist  (siehe  C),  zeigt,  dass  dieser  Archi- 
trav A,  nicht  blos  an  der  Innenseite,  im  Pro- 
naos, an  einen  auf  der  Mauer  Hegenden  Archi- 
trav 5,  anschloss,  sondern  dass  derselbe  auch 
an  der  Aussenseite  D  mit  einem  anderen  Balken  zusammenstiess  (Fig.  36).  Der  letztere 
musste  also  an  einem  Ende  auf  dem  Vorsprunge  des  Antencapitells  ruhen  und  über  die 

ganze  Tiefe  des  Peristyls  hinüberreichen.  Eine 
andere  Erklärung  für  die  Form  des  Architrav- 
blockes  -4,  weiss  ich  nicht  zu  finden. 

Wir  bemerken  noch,  dass  nach  Bruch- 
stücken von  Cassettenplatten  und  Deckenbalken 
vergeblich  gesucht  wurde. 

Ausser  dem  Haupttempel  zählten  wir  in 
der  Oberstadt  von  Termessos  noch  fünf  andere 
Tempel  oder  tempelartige  Gebäude,  unter  de- 
nen ein  sechssäuliger  Prostylos  korinthischer 
Ordnung  durch  mancherlei  Besonderheiten  sich 
auszeichnet.  Die  Cella  desselben  ist  ein  fast 
quadratischer,  durch  eine  halbkreisförmige  Ap- 
sis  von  3-35  M.  Durchmesser  erweiterter  Raum 
von  10-85  M.  Tiefe  und  9-50  M.  Breite.  Die 
mehr  als  i  M.  dicken  Umfassungsmauern  sind 
erbaut  aus  innen  roh  behauenen  und  aussen  in 
kräftiger  Rustica  behandelten  Kalksteinquadern 
in  wechselnden  hohen  und  niederen  Schich- 
ten. Die  kraftstrotzende  Formlosigkeit  des  bis 
zur  Höhe  von  etwa  2-50  M.  aufrechtstehenden 
Quadergemäuers  der  Cellawände  steht  im  schroffen  Gegensatze  zu  der  reichen  Ausbildung 
der  Vorhalle,   welcher  die  Säulenschäfte  und  Gebälktheile,   sowie   die  Thürgewände  und 


Fig.  37.  Grundriss  des  korinthischen  Tempels. 
(Ni  im  Stadtplan.) 
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Fig.  38.  Aufbau  des  korinthischen   i'empeU. 


andere  Werkstücke  angehören,  die  wir  in  gedrängter  Masse  vor  dem  Bauwerke  über- 
einanderliegend fanden ;  da  diese  Steine  nicht  von  Buschwerk  überwuchert  und  nur  zum 
Theil  mit  Erde  bedeckt  waren,  so  gelang  es  ohne  Grabung  und  ohne  einen  Stein  von  der 
Stelle  zu  bewegen,  über  den  Aufbau  der  Vorhalle  in  allen  wesentlichen  Theilen  Klarheit 
zu  erlangen. 

Die  Arbeit  wurde  wesentlich  erleichtert  durch  den  Umstand,  dass  ein  grosser  Theil 
des  Plattenpflasters  und  der  Stufen  sich  noch  am  Orte  befand,  sowie  auch  ein  Pfosten  der 
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grossen  Thür,  ferner  Theile  der  Thürwand  und  der  Anten  stehen  geblieben  waren.     Der 
grössere  Theil  der  Thürwand  ist  auf  Tafel  V  abgebildet.    Die  Thür  ist  im  Lichten  2*90  M. 


1         ,2         ,3         ,4        ,5Dec. 


Fig.  39.  Tragstein  und  Verdachung  von  der  Thür  des  korinthischen  Tempels. 


breit  und  5-44  M.  hoch,  die  Pfosten  0-46  M.  breit  und  0-93  M.  dick;  der  gebrochene  Sturz 
war  sammt  Verdachung  und  Tragsteinen  aus  einem  Stücke  von  5-40  M.  Länge,  etwa  i  M. 
Höhe  und  i'50  M.  Breite  gearbeitet.  Anzeichen  einer  Verschlussvorrichtung  habe  ich  an  der 
Thürumrahmung  nicht  bemerkt;  die  Schwelle  konnte  der  darauf  lagernden  Steine  wegen 
nicht  untersucht  werden. 

Nicht  blos  die  unteren  Quaderschichten  der  Thürwand  (Tafel  V)  mit  Einschluss  der 
Anten  fanden  sich  erhalten,  sondern  auch  die  Sohlbänke  der  in  der  Wand  angebrachten 
Nischen  und  die  Basen  der  kleinen  Pilaster  behaupteten  ihren  Platz.  Zwei  dieser  an  der 
vorderen  Fläche  mit  einem  Rankenornament  verzierten  Pilaster,  je  aus  einem  Stücke  gear- 
beitet, ferner  ein  zugehöriges  Capitell,  sowie  ein  Eckstück  und  ein  Zwischenstück  der  bogen- 
förmigen Verdachungen  lagen  in  unmittelbarer  Nähe,  so  dass  über  die  Form  der  Nischen- 
umrahmungen in  allen  Einzelheiten  kein  Zweifel  herrschen  kann. 

Es  fanden  sich  ferner  ausser  den  noch  am  Orte  liegenden  vier  unteren  Quaderschichten 
der  rechtseitigen  Ante  noch  fünf  weitere  hieher  gehörige  Stücke  von  verschiedener  Höhe 
und  verschiedenem  Zuschnitt,  deren  eines  durch  ein  vorspringendes  Glied  als  zu  oberst  unter 
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dem  Antencapitell  gelegener  Stein  gekennzeichnet  ist ;  die  Gesammthöhe  dieser  neun  Stein- 
schichten beträgt  5*44  M.,  also  genau  so  viel  als  die  lichte  Höhe  der  Thür;  die  Höhe  eines 

gleichfalls  vorhandenen,  stark  beschädigten  Antencapitells 
ist  o-6o  M.,  demnach  beträgt  die  ganze  Höhe  der  Ante 
vom  Fussboden  bis  zur  Oberkante  des  Capitells  6*04  M. 
Die  Anten  sind  verjüngt,  unten  0*56  M.,  oben  0*50  M. 
breit. 

An  der  Thür,  sowie  an  allen  anderen  Theilen  der  Vor- 
halle sind  die  Gliederungen  reich  verziert,  aber  flüchtig 
ausgeführt,  an  vielen  Stellen  ist  die  feinere  Durcharbeitung 
ganz  unterblieben;  so  ist  z.  B.  der  Zierleisten  an  den  Thür- 
gewänden  glatt  gelassen  und  nur  am  Sturze  als  Eierstab 
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Fig.  40.  Tragstein  von  der  Thür 
des  korinthischen  Tempels. 


Fig.  41.  Anordnung  der  Architrave  am  korinthischen  Tempel. 


ausgebildet;  die  obere  Fläche  des  vorspringenden  Theiles  der  Verdachung  ist  buckelig, 
und  stellenweise  sind  auch  an  der  Oberkante  der  Quaderansichtsflächen  (z.  B.  bei  den  Anten- 
quadern)  bossenartige  Ränder  stehen  geblieben. 

Die  Stellung  der  Säulen,  deren 
granitene  Schäfte  in  Bruchstücken  um- 
herlagen und  von  deren  reichen  Capi- 
tellen  nur  Weniges  zu  entdecken  war, 
wogegen  Basen  mit  angearbeitetem 
achteckigen  Sockel  mehrfach  sich  fan- 
den, ergab  sich  aus  der  Länge  und 
Form  der  Architrave. 

Ich  fand  zuerst  die  beiden  Eck- 
architrave  a  und  b  (Fig.  41),  und  zwar 
jeden  derselben  an  einer  Ecke  des 
Stereobates  liegend.  Die  Länge  der- 
selben betrug  2*30  M.,  die  Breite 
der  Unterfläche  0*49  M.,  woraus  sich 
2 "05  5  M.  als  Axen weite  der  Säulen  ergab.  Da  nun  die  Entfernung  zwischen  den  Anten,  von 
Mitte  zu  Mitte  gemessen,  1084  M.  beträgt,  also  um  0-565  M.  mehr  als  das  F'ünffache  jener 


Fig.  42.  Gebälkstücke  vom  korinthischen  TempeL 
(Vom  Pronaoi  «us  stehen.) 
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Axenweite,  so  war  anzunehmen,  dass 
sechs  Säulen  in  der  vorderen  Reihe 
standen,  das  mittlere  Intercolumnium 
aber  breiter  war  als  die  übrigen. 
Weiter  fanden  sich  die  beiden  Archi- 
trave  c  und  d  (Fig.  41),  beide  an  ei- 
nem Ende  gebrochen,  am  anderen 
aber  nicht  stumpf  abgeschnitten,  son- 
dern profiliert,  wie  Fig.  42  zeigt,  und 
demnach  auf  eine  Unterbrechung  des 
Gebälkes  über  dem  mittleren  Inter- 
columnium hinweisend.  Die  ergänzen- 
den Theile  vom  Fries  und  der  Hänge- 
platte wurden  gleichfalls  aufgefunden, 
zuletzt,  nach  langem  Durchsuchen 
des  Trümmerplatzes,  auch  ein  keilför- 
miger Gewölbstein  mit  angearbeite- 
ter Archivolte,  der  seinen  Maassen 
nach  einem  Bogen  im  Giebelfelde  des 
Tempels  angehörte.  Damit  war  die 
Anordnung  des  Aufrisses,  wie  solcher 
auf  Tafel  IV  dargestellt  ist,  gesichert. 
Das  Gebälk  mit  seinen  Einzelheiten  ist  auf  Tafel  VI  veranschaulicht;  auf  dem 
hohen,    ungewöhnlich  kräftig  gegliederten   Architrave  liegt  ein   mit  stehenden  Akanthus- 

blättern  geschmückter,  sehr  niederer  Fries;  die  Zahnschnitte 

Osind  klein,  die  Rinnleisten  mit  Palmetten  verziert.   Bei  B  ist 
der  Architrav  in  Unteransicht  gezeichnet,  bei  C  die  Säulen- 
basis nebst  Sockel  und  die  oberste  Stufe;  bei  D  Querschnitt 
und  Ansicht  des  vorerwähnten  Gewölbsteines,  dessen  Dicke 
*         mit  derjenigen  des  Architravs  übereinstimmt.    Von  den  ko- 
^        rinthischen  Säulencapitellen  fanden  sich  nur  sehr  zerbrochene 
Stücke,  welche  den  Reichthum  und  die  geschickte  Behand- 
i         lung  der  Formen   erkennen  Hessen,   aber  keine  lückenlose 
^         '~  *        Wiederherstellung  erlaubten.    Für  die  Gestaltung  des  Daches 

oder  der  Decke  des  Pronaos  gibt  es  keine  Anhaltspunkte. 
Ein  zweiter,  kleinerer  Tempel  korinthischer  Ordnung  liegt 
nordwestlich  von  dem  eben  beschriebenen  und  ist  im  Stadt- 
plane mit  Ni  bezeichnet.    Es  ist  ein  viersäuliger  Prostylos 
von  Kalkstein,  dessen  Cella  sich  über  einem  Sockel  erhebt; 
-l — 3 — 1^    i'*  1^ — , — I — , — I — ,'°"  eine  Treppe  führt  zum  Eingange  hinan.  Da  das  Gebäude  an 
Fig.  44.  Grundriss  zu  Fig.  43.  einem  nach  Westen  stark  abfallenden  Abhänge  errichtet  ist, 


Fig.  43.  Aufriss  des  kleinen  korinthischen  Tempels  (N2  im  Stadtplan). 
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Fig.  46.  Tragstein. 


SO  Steht  der  hintere  Theil  desselben  auf  hoher  Untermauerung;  gerade  dieser  Theil  ist  wohl 
erhalten,  und  es  gehört  die  von  üppigem  Baumwuchs  umgebene  Ruine  zu  den  anziehendsten 
Resten  der  weiten  Trümmerstätte  von  Termessos.  (Siehe  Tafel  VIII.) 

Die  Cella  dieses  Tempels,   Fig.  44,  ist  im  Lichten  t"]o  M.  breit  und  7-20  M.  lang; 
unter  derselben  befindet  sich  ein  kellerartiger  Raum  von  etwa  4*50  M.  Breite  und  5-40  M. 

Länge  (Fig.  45  A),  der  durch  eine  schmale,  in  das 
Tonnengewölbe  geschnittene  Einsteigöffnung  zu- 
gänglich gemacht  ist. 

Von  den  Säulen  der  Vorhalle  fanden  wir  nur 
Bruchstücke,  Capitelle  gar  nicht;  in  der  Zeichnung 
Fig.  43  sind  die  letzteren  ergänzt  auf  Grundlage 
des  noch  am  Ort  befindlichen  Filastercapitells.  Die 
Säulen  waren  weit  gestellt,  sie  sind  unten  0*53  M. 
dick,  ihre  Höhe  beträgt  sammt  Capitell  und  Basis 
ohne  die  achteckigen  Sockel  (Fig.  45  C)  9  '/j  Durchmesser,  das  Gebälk  (Fig.  45  B)  hat  ho- 
hen Architrav,  gebauchten,  mit  senkrechten  Canälen  verzierten  Fries  und  kleine  Zahnschnitte 
unter  der  Hängeplatte.  Die  Wände  endigen  unter  dem  Architrave  mit  kleinem  Wand- 
capitell;  die  Quadern  sind  in  wechselnden  hohen  und  niederen  Schichten  angeordnet.  Zu 
erwähnen  ist  ein  im  Gewölbe  gefundener,  oben  abgebildeter  Tragstein  (Fig.  46).  Die  Höhe 
des  Quaders,  an  welchen  derselbe  angearbeitet  ist,  beträgt  0*37  M. ;  derselbe  gehört  also 
wahrscheinlich  in  die  0*37  M.  hohe  vierte  Schicht  der  Cellamauer.  Ich  habe  in  Fig.  43  der 
Vermuthung  Ausdruck  gegeben,  dass  zwei  solcher  Tragsteine  neben  der  Thür  ihren  Platz 
hatten.  Ueber  die  muthmaassliche  Bestimmung  dieses  Tempels  als  Heiligthum  des  Ares  ver- 
gleiche S.  53. 

Ein  Frostylos  von  noch  kleineren  Abmessungen  und  roherer  Arbeit  ist  der  im  Stadt- 
plane mit  N /^  bezeichnete  Tempel  der  Artemis,  welcher  hart  neben  der  Südmauer  des 
Odeons  steht  und  auf  Tafel  IX  in  seinem  jetzigen  Zustande  abgebildet  ist.  (Siehe  oben  S.  43  f.) 
Die  Cella  dieses  Heiligthums  ist  im  Lichten  5-30  M.  tief  und  5-50  M.  breit;  vor  der- 
selben erstreckt  sich  der  Stereobat  in  der  Ausdehnung  von  3*50  M.  Tiefe  und  etwa  6'8o  M. 
Länge.  Der  Fussboden  des  Pronaos  liegt  vier  Stufen  höher  als  der  Boden  vor  dem  Tempel ; 
die  Cella  aber  erhebt  sich  auf  einem  hohen,  durch  den  abfallenden  Grund  nöthig  ge- 
wordenen Unterbau  (Fig.  47).  Wie  der  Plan  zeigt,  sind  die  Anten  weit  vorgeschoben,  die- 
selben waren  je  aus  einem  Werkstücke  gearbeitet,  welches  als  Verkleidung  der  Mauerstirne 
diente.  Vorne  standen  auf  niederen  quadratischen  Sockeln  vier  Säulen  von  etwa  0*45  M. 
Durchmesser.  Wir  sahen  nur  eine  geringe  Zahl  kurzer  Schaftstücke  und  fanden  gar  keine 
Capitelle,  auch  von  dem  rohen  Gebälke  nur  Weniges.  Für  die  Stellung  der  mittleren  beiden 
Säulen  fanden  sich  keine  bestimmten  Anhaltspunkte;  doch  war  vermuthlich  das  mittlere 
Intercolumnium  breiter  als  die  beiden  anderen,  wenn  nämlich  diese  letzteren  der  Entfernung 
der  Ecksäulen  von  den  Anten  entsprachen.  Ein  vor  dem  Gebäude  liegender  Gewölbstein 
mit  0"34  M.  breiter  Arehivolte  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  hier  über  dem  mitderen 
Intercolumnium  ein  Bogen  angeordnet  war. 


—     91      — 


Architektonisch  durch- 
gearbeitet war  nur  die  vor- 
dere Seite  dieses  Tempels, 
die  drei  anderen  Seiten  sind 
in  rohem  Quaderwerk  ohne 
alle  Gliederung  ausgeführt; 
diese  Wände  hatten  selbst 
kein  Gebälk,  sondern  wa- 
ren mit  einer  formlosen  Ge- 
simsplatte abgedeckt,  von 
welcher  drei  Eckstücke  am 
Ort  liegen;  da  die  obere 
Fläche  jedes  dieser  Eck- 
stücke, soweit  wir  von  un- 
ten beobachten  konnten, 
nach  zwei  Seiten  geneigt 
ist,  so  scheint  es,  dass  die 

Cella  mit  einem  Walm dache  versehen  war,  unbeschadet  der  Anordnung  eines  Satteldaches 
über  dem  Pronaos;  denn  der  Giebel  über  den  Säulen  konnte  unmöglich  fehlen.    Die  Höhe 
des  Gebäudes  beträgt  vom  Pronaosfussboden  bis  zur  Gesimsoberkante  6'30  M.    Im  Pronaos 
steht  zu  jeder  Seite  derThür 
ein  Postament  von  0*92  M. 
Breite,  0*73  M.  Dicke  und 
etwa  2  M.  Höhe.  Ueber  die 
an   den  Postamenten   und 
dem  Thürsturz  angebrach- 
ten Inschriften  siehe  oben. 


F>E-  47-   R-oioe  (ics  Artemis-Tempels. 
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Fig.  48.  Grundriss  des  Tempels  N  i. 


Fig.  49.  Thärwand  des  Tempeb  N^. 
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An  der  Westseite  des  Odeons,  auf  der  Terrasse,  welche  etwa  6  M.  höher  liegt  als  der 
Boden  des  Gymnasiums,  erhebt  sich  ein  dritter  Prostylos  —  im  Stadtplane  mit  N  ^  bezeich- 
net —  bei  welchem  jedoch  jede  Spur  der  Säulen  fehlt.  Die  Mauern  dieses  Tempels  stehen 
etwa  4  M.  hoch  aufrecht  und  zeichnen  sich  durch  besonders  gut  gefügtes  und  erhaltenes 
Quaderwerk  aus;  die  Cella  ist  im  Lichten  7-36  M.  tief  und  6- 10  M.  breit.  (Fig.  48.)  Die 
Thürwand  mit  den  Anten,  die  Thürschwelle  mit  eingearbeiteten  Zapfen-  und  Riegellöchern, 
nebst  den  darauf  stehenden  Pfosten,  zeigt  Fig.  49  im  Grund-  und  Aufriss.  Alles  Uebrige 
ist  offenbar  verschleppt ;  der  zum  Theil  noch  gepflasterte  Boden  der  Terrasse  ist  rings 
um  die  Cella  trümmerfrei;  auch  das  Innere  der  Cella  ist  leer,  es  befindet  sich  darin  nur  der 
Thür  gegenüber,  der  Wand  entlang,  nach  Höhe  und  Breite  einer  Sitzbank  ähnlich,  das  ge- 
meinsame Postament  mehrerer  Bildwerke.  (Siehe  oben  S.  47.) 

In  die  Reihe  dieser  Heiligthümer  gehört  auch  der  kleine  Tempel,  welcher,  in  Fig.  30 
von  der  Rückseite  sichtbar,  im  Stadtplane  mit  A^6  bezeichnet,  seiner  Bedeutung  nach  be- 
reits auf  S.  44  gewürdigt  worden  ist. 


Fig.  50.  Ansicht  des  Theaters  von  Osten. 


Termessos  besass  zwei  Theater,  deren  grösseres  etwa  4200  Zuschauer  fasste  (die  Sitz- 
breite zu  0*50  M.  gerechnet);  es  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Forums,  an  steilem  Ab- 
hänge, von  Felsen  umstarrt.  Der  Zuschauerraum,  ebenso  wie  die  Skene,  sind  nach  dem 
Zusammensturze  wenig  berührt  worden;  Vieles  steht  noch  aufrecht,  eine  grosse  Menge  von 
Trümmern  aller  Art  füllt  die  Orchestra  und  bedeckt  die  Bühne;  die  anderen  Steine  mögen 
an  dem  kaum  ersteigbaren  felsigen  Abhänge  hinabgerollt  sein. 

Den  Grundriss  des  Zuschauerraumes  bildet  ein  Kreisstück  von  66  M.  grösstem  Durch- 
messer; die  Orchestra  hat  i9"8oM.  Durchmesser;  die  Zahl  der  Sitzstufen  beträgt  im  Ganzen 
26,  sie  sind  durch  einen  Gürtelgang  (AJ  von  2*40  M.  Breite  in  zwei  Abschnitte  zerlegt,  von 
denen  der  obere  8,  der  untere  18  Sitzreihen  enthält;  dazu  kommen  die  freistehenden  Bänke 
mit  Rücklehnen,  welche  auf  dem  Gürtelgange  standen,  die  Breite  desselben  um  etwa  i  M. 
verringernd.  Die  Zahl  der  radialen,  in  die  Sitzstufen  eingeschnittenen  Treppen  beträgt  in  der 
unteren  Abtheilung  6,  in  der  oberen  10.  Der  Gang  A  ist  einerseits  durch  die  Rücklehnen  der 
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Bänke,  andererseits  durch  eine  Wand  von  rgo  M.  Höhe  begrenzt,  oberhalb  deren  ein  zweiter 
schmaler  Gürtelgang  läuft;  dann  folgt  eine  niedere  Stufe  für  die  Füsse  derer,  welche  die 
unterste  Sitzreihe  der  oberen  Abtheilung  einnahmen.  Auffallend  ist,  dass  vom  Gange  A 
keine  Treppen  zu  der  oberen  Abtheilung  hinaufführen,  wie  solches  in  anderen  Theatern  der 
Fall  ist. 

Den  Abschluss  des  Zuschauerraumes  bildete  oben  ein  gedeckter  Gang  B  von  2*40  M. 
Breite,  der  nach  innen  offen,  nach  aussen  durch  eine  Mauer  geschlossen  war.  Von  einzelnen 
der  rechteckigen  Pfeiler,  welche  die  Decke  dieses  Ganges  trugen,  ist  der  untere  Theil  noch 
erhalten. 

Der  Hauptzugang  zum  Theater  befindet  sich  in  Mitte  des  äusseren  Mauerringes;  hier 
ist  die  obere  Abtheilung  der  Sitzreihen  unterbrochen  durch  eine  unten  4  M.  breite  Treppe 
(C),  welche  von  der  Höhe  direct  auf  den 
Gürtelgang  führt;  man  betritt  diese  Treppe, 
welche  jetzt  mit  Trümmern  bedeckt  ist,  durch 
ein  Thor  von  2'5oM.  Breite,  dessen  Schwelle 
um  röo  M.  tiefer  liegt  als  der  gleichfalls 
von  der  Treppe  unterbrochene,  gedeckte 
Umgang  B.  (Tafel  X.)  Der  Raum  ausser- 
halb dieses  Einganges  ist,  wie  der  Stadt- 
plan zeigt,  durch  das  Gebäude  L2  sehr 
beengt;  dennoch  ist  derselbe  als  Haupt- 
zugang zum  Theater  zu  betrachten  und  auch 
aussen  durch  besonderen  Schmuck  hervor- 
gehoben, indem  zu  jeder  Seite  des  Ein- 
ganges sechs  Halbsäulen  die  Aussenwand 
des  Theaters  zieren.  Von  diesen  Halb- 
säulen sind  ebenso  wie  von  den  zwei  Fi- 
lastern,  welche  die  Pfosten  des  Thores  bil- 
den, nur  die  unteren  Theile  mit  den  Basen 
erhalten,  da  die  Mauer  nicht  weiter  als  bis 
zur  Höhe  der  obersten  Sitzreihe  hinauf- 
reicht; die  höheren  Quaderschichten  fehlen, 
auch  vom  Gebälk  fand  sich  nichts. 

Mittelst  der  beschriebenen  Treppe  (Fig.  51)  konnten  die  Zuschauer  auf  den  Gürtel- 
gang und  von  dort  zu  den  Sitzen  der  unteren  Abtheilung  gelangen,  nicht  aber  zu  den 
acht  Sitzreihen  der  oberen  Rangordnung;  man  muss  daher  annehmen,  dass  diese  mittelst 
besonderer,  in  der  Aussenmauer  befindlicher  Thüren  zu  erreichen  waren. 

Die  Orchestra  ist  zugänglich  durch  die  beiderseits  zwischen  dem  freistehenden  Bühnen- 
hause und  den  Stirnmauern  der  Zuschauersitze  freigelassenen  Gänge  E\  sie  war  von  den 
Sitzreihen  geschieden  durch  eine  Brüstung  von  1-20  M.  Höhe,  welche  am  Südende  noch  er- 
halten ist. 


Fig.  51.  Haupttreppe  im  Zascbauemam. 
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Untenstehende  Abbildung  zeigt  die  Anordnung  der  Werkstücke,  welche  die  Brüstung 
bilden.  Zwischen  der  Brüstung  und  der  untersten  Sitzstufe  bleibt  ein  Gang  frei  von  etwa 
o-8o  M.  Breite,   welcher  am  Ende  des  Kreises  gegen  die  hier  wiederkehrende  Brüstung 

todtläuft.  Soweit  die  Be- 
weiskraft dieser  an  einem 
Ende  des  Kreises  erhal- 
tenen Anordnung  reicht, 
fehlte  somit  die  Verbin- 
dung der  Sitzreihen  des  Zu- 
schauerraumes mit  der  Or- 
chestra  und  den  seitlichen 
Zugängen  E. 

Die  Form  des  Zuschauer- 
raumes erfuhr  in  späterer 
Zeit  eine  Veränderung,  in- 
dem der  südliche  Arm  des- 
selben über  die  bisherige 
Stirnmauer  hinaus  verlän- 
gert wurde  und  in  einer 
hochragenden  Mauer  sei- 
nen Abschluss  fand;  der 
bisher  offene  Zugang  zwi- 
schen der  Stirnmauer  und  der  Bühne  wurde  überwölbt;  es  wurden  dadurch  auf  den  acht 
obersten  Sitzreihen  etwa  64  Plätze  gewonnen.  Auch  wurde  eine  seitliche  Loge  angelegt,  wie 
solche  im  Theater  zu  Aspendos,  dort  aber  beiderseits,  sich  befinden;  der  Umstand,  dass 
man  von  dieser  Loge  aus  die  Bühne  nur  zum  Theil  übersehen  kann,  da  die  Paraskenien- 
wand  den  Ausblick  hemmt,  deutet  darauf  hin,  dass  die  Erweiterung  des  Zuschauerraumes 
weniger  im  Hinblick  auf  Theatervorstellungen  als  auf  anderweitige  Benützung  des  grossen 
Raumes  stattfand. 

Die  Annahme,  dass  die  Verschiedenheit  der  baulichen  Anordnung  an  den  beiden  Enden 
des  Zuschauerraumes  erst  durch  spätere  Veränderung  hervorgebracht  wurde,  stützt  sich  auf 
mancherlei  technische  Merkmale,  unter  denen  ich  die  Ansätze  der  Gewölbe  unterhalb  der 
Sitzstufen  an  der  vorhandenen  alten  Stirnmauer  und  die  unregelmässige  Fügung  der  Qua- 
dern in  der  Wand  des  Diazoma  hervorhebe.  (Tafel  XIII.) 

Das  Bühnengebäude,  welches  ursprünglich  ganz  frei  stand,  enthält  einen  3"6o  M.  breiten 
und  29-40  M.  langen  Innenraum,  welcher  sich  mit  fünf  Thüren  nach  der  Bühne  hin  öffnet;  die 
Mauern  des  Gebäudes  sind  theilweise  bis  zur  Höhe  von  9  M.  erhalten;  sie  sind  mit  Ausnahme 
der  Skenenwand  ziemlich  regelmässig  aus  Quadern  gefügt.  Vor  dem  Gebäude  erstreckte  sich 
seiner  ganzen  Länge  nach  die  Bühne,  an  beiden  Enden  begrenzt  durch  die  Paraskenienwände, 
welche  aus  besonders  grossen  Quadern  aufgebaut  sind.  Die  nördliche  Wand  ist  über  dem 
Bühnenfussboden  470  M.  hoch  erhalten,  die  südHche  3-30  M.  hoch;  einige  Quadern,  welche 


Fig.  52.  Sitzstufen  und  Brüstung  nächst  der  Orchestra. 
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Fig.  53.   Mittlerer  Theil  der  Bühne. 
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der  letzteren  angehören,  und  deren  einer  an  der  Stirnfläche  mit  einem  Panzer  geziert  ist, 
liegen  in  unmittelbarer  Nähe. 

Die  Ausdehnung  und  Form  der  Bühne  ist,  dank  dem  Erhaltungszustande  der  Hypo- 
skenienwand,  vollkommen  erkennbar,  ihre  Tiefe  betrug  5*40  M.,  nach  Abzug  des  Vorsprunges 
der  Säulensockel  aber  nur  etwa  4  M. 

Die  Hyposkenienwand  (Tafel  XI  C)  ist  eine  Quadermauer  mit  bekrönendem  Deck- 
gesimse; es  befinden  sich  in  derselben  fünf  Oeffnungen,  deren  Pfosten,  zum  Theil  noch  auf- 
recht stehend,  0-98  M.  hoch  sind,  bei  einer  Laibungsbreite  von  etwa  0*70  M.;  auch  die  Sturz- 
balken sind  noch  vorhanden.  Die  Wand  zwischen  den  Pfosten  besteht  aus  hochkantig  ge- 
stellten Platten  von  0*35  M.  Dicke,  deren  Ansichtsflächen  in  Nachahmung  von  Tischlerarbeit 
mit  rechteckigen  Füllungen  in  Rahmen  und  mit  Schilden  geziert  sind.  (Fig.  53.) 

Die  Ueberfülle  von  Trümmern,  welche  die  theils  in  der  Erde  steckende  Hyposkenien- 
wand umgeben,  hinderte  uns,  nach  der  Schwelle  der  Thüren  und  der  Basis  zu  suchen, 
doch  kann,  wie  der  Querschnitt  durch  den  Zuschauerraum  zeigt,  das  Pflaster  der  Orchestra 

nicht  höher  gelegen  haben  als  die  Linie  a — b, 
3*64  M.  unter  dem  auf  den  Tafeln  angegebenen 
Waagrisse. 

Von  der  Bühnenwand  steht  der  untere  Theil 
aufrecht,  er  besteht  in  Mauerwerk  aus  kleinen 
Steinen,  in  welches  die  Pfosten  und  Sturzbalken 
der  fünf  Thüren  eingebunden  sind;  auf  der  Mauer 
liegt  5"83  M.  hoch  über  dem  Bühnenfussboden  ein 
einzelner  Architravblock  am  Ort,  durch  welchen 
die  Lage  des  Gebälkes  bestimmt  ist.  Am  Fusse 
der  Mauer,  zwischen  den  Thüren,  befinden  sich 
Postamente  von  1-28  M.  Höhe  und  1-35  M.  Vor- 
sprung (ohne  die  Basis).  Die  Postamente  nächst  der  Mittelthür  haben  6"  1 1  M.  Länge,  die 
anderen,  welche  jederseits  zwischen  der  zweiten  und  der  letzten  Thür  stehen,  sind  i  -45  M. 
lang;  an  den  Enden  der  Skenenmauer,  in  den  Ecken,  welche  diese  mit  den  Paraskenien- 
wänden  bildet,  stehen  keine  Postamente,  dagegen  finden  sich  an  diesen  Wänden  dieselben 
Gliederungen,  welche  das  Fuss-  und  Deckgesimse  der  Postamente  bilden. 

Von  den  Säulen,  welche  auf  den  Postamenten  standen,  und  von  den  Gebälken,  welche 
von  diesen  getragen  wurden,  finden  sich  unter  den  die  Bühne  und  Orchestra  füllenden 
Trümmern  zahlreiche  Bruchstücke.  Dieselben  gehören  alle  einer  Ordnung  an  und  sind  in 
nebenstehender  Fig.  55  zusammengestellt;  es  sind  glatte  und  spiralförmig  cannelierte  Schaft- 
stücke von  0-36  bis  0-44  M.  Dicke,  quadratische  hohe  Plinthen  mit  angearbeiteten  attischen 
Basen,  composite  Capitelle,  deren  Blattwerk  verschieden  behandelt  ist,  und  Gebälkstücke  ko- 
rinthischer Ordnung.  Alles  ist  aus  weissem  Marmor  gearbeitet.  Tafel  XI  zeigt  den  Aufriss 
eines  Theiles  der  Skenenwand  und  die  Anordnung  der  Säulen,  deren  Höhe  durch  das  oben 
erwähnte,  noch  auf  der  Mauer  liegende  Gebälkstück,  deren  Axenweite  durch  die  Form  der 
unter  den  Trümmern  gefundenen  Architrave  gesichert  ist.    Bei  A  ist  der  Plan  der  Bühnen- 


Fig.  54.  Säulencapitell  aus  dem  Theater. 
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wand  mit  den  Postamenten  und  den  Säulen  verzeichnet,  bei  B  die  Anordnung  der  Archi- 
trave.  Die  langen  Postamente  nächst  der  Mittelthür  trugen  je  vier  weitgestellte  Säulen  mit 
durchgehendem  Gebälke;  über  der  Mittelthür  zwischen  diesen  Säulengruppen  bildet  das  Ge- 
bälk eine  gebogene  Linie;  auf  den  kleinen  Postamenten  an  den  Enden  der  Bühne  stand  je 
eine  Säule  neben  einem  Pfeiler;  ein  etwa  i  -50  M.  langes  Bruchstück  eines  solchen  Pfeilers 
lag  unmittelbar  neben  dem  Postamente  am  Südende,  doch  fand  sich  dazu  weder  Basis  noch 
Capitell. 

Da  von  einer  zweiten  Säulenordnung  nicht  das  kleinste  Stück  gefunden  wurde,  dürfen 
wir  annehmen,  dass  hier  keine  obere  Säulenstellung  wie  im  Theater  zu  Aspendos  vorhanden 
war.  (Vergleiche  über  das  Theater  oben  S.  42  Petersen's  Beobachtungen.) 


Fig.  56.  Ansicht  des  Odeon. 


Das  zweite  Theater  oder  Odeon  der  Termessier  (O2  im  Plane)  ist  ein  quadratisches  Ge- 
bäude, welches  alle  anderen  Trümmer  überragt,  da  seine  Aussenmauern  sich  noch  10  M.  hoch 
über  dem  Boden  des  Platzes  erheben,  den  es  an  der  Südseite  begrenzt;  es  ist  diejenige  Ruine, 
welche  dem  Besucher  des  Ruinenplatzes  zunächst  ins  Auge  fällt.  Den  Grundriss  des  Odeon 
gibt  Fig.  58,  eine  Ansicht  Fig.  56,  den  Aufriss  der  Ostseite  Tafel  XIV.  Die  Umfassungs- 
mauern desselben  haben  24*40  und  24*53  M.  Länge;  ihre  Dicke  beträgt  rund  i  M.;  ein 
Gurtgesimse  gliedert  die  Aussenseite  in  zwei  Stockwerke,  deren  unteres  ganz  glatte  Wände 
zeigt,  während  das  obere  durch  dorische  Pilaster  belebt  ist;  dieselben  schmücken  indessen 
nur  die  Ostseite,  die  dem  Markte  zugekehrte  Nordseite  und  einen  Theil  der  Westwand.  An 
der  Ost-  und  Südwand  sind  Fenster  angebracht,  im  Ganzen  eilf  an  der  Zahl.  Keine  der 
vier  Mauern  ist  bis  zur  Capitellschichte  erhalten,  doch  Hess  sich  mit  Hilfe  der  umher- 
liegenden zahlreichen  Trümmer,  unter  denen  Capitelle,  Gebälkstücke  und  Fenstersturzbalken 
sich  fanden,  der  Aufbau  wiederherstellen. 

Die  Einzelformen  des  Gebälkes  veranschaulicht  Fig.  60;  es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass 
die  Form  des  Kranzgesimses  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestimmt  werden  konnte,  da  am 
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F'K-  57-  Querschnitt  durch  das  Odeon,  rechts  der  Tempel  4V3. 


Fusse  der  Mauern  Bruchstücke  von  drei  bis  vier  verschiedenen  Gesimsen  ziemlich  gleicher 
Grösse  sich  fanden,  unter  denen  keines  mit  Bestimmtheit  als  hieher  gehörig  bezeichnet  wer- 
den konnte. 

Das  Gebäude  ist  so  angelegt,  dass  der  untere  Theil  der  Westwand  durch  eine 
Terrasse  verdeckt  ist,  welche  etwa  6  M.  über  der  Basis  des  Gebäudes  und  dem  Pflaster 
des  Gymnasiums  /  sich  erhebt;  von  dieser  Terrasse  aus  betritt  man  jetzt  den  Innenraum 
durch  eine  breite  Lücke  in  der  Westmauer  (bei  A  in  Fig.  57  und  58).    Man  befindet  sich, 

hier  eintretend,  auf  dem 
höchsten    Punkte    eines 
Schutthaufens,     welcher 
den  Raum   seiner   gan- 
zen  Länge    und   Breite 
nach    anfüllt    und    sich 
zur  Ostmauer  hinabsenkt 
In  dieser  Ostmauer  sind 
zwei  Thüren  angebracht, 
deren  Schwellen  etwa  7 
M.  tiefer  liegen  als  der 
Punkt  C.   Hier  aber  ra- 
gen aus  dem  Schutte  die 
steinernen    Stufen    von    drei 
Sitzreihen  hervor,  welche  in 
derselben    Weise    über    ein- 
ander liegen,  wie  solches  in 
allen  Theatern   der  Fall  ist. 
(Siehe  umstehende  Fig.  61.) 
Es  liegt   daher   die   Vermu- 
thung  nahe,  dass,   dem  Hö- 
henunterschiede  zwischen   D 
und  C  entsprechend,  im  Gan- 
zen etwa   18  Sitzreihen  sich 
hier  befinden,  welche  grösstentheils  unter  dem  Schutte  verborgen  sind. 

Die  drei  noch  sichtbaren  Sitzreihen  verlaufen  in  gebogener  Linie,  doch  sind  auch 
sie  nur  in  der  Mitte  auf  einige  Meter  Länge  erhalten;  Treppeneinschnitte  habe  ich  nicht 
bemerkt. 

An  jener  Stelle  der  Westwand  (bei  A  Fig.  57),  wo  sich  jetzt  die  schon  erwähnte 
Lücke  befindet,  lag  offenbar  die  Thür,  durch  welche  der  für  die  Zuschauer  bestimmte 
Raum  betreten  wurde,  während  die  beiden  in  der  Ostwand  am  Fusse  des  Gebäudes  be- 
findlichen Zugänge  den  Schauspielern  oder  Rednern  vorbehalten  waren.  Eine  nähere 
Untersuchung  des  Innenraumes  konnte  der  bedeutenden  Schuttmassen  wegen  nicht  statt- 
finden. 


Fig.  58.  Gnindriss  des  Odeon. 


Fig.  59.  Odeon  zu  Kretopolis. 
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Das  Quaderwerk  der  Mauern  ist  in  wechselnden  hohen  und  niederen  Schichten  auf- 
gebaut und  sorgfaltig  gefügt;  unterhalb  des  Gurtgesimses  sind  die  Steine  etwas  grösser 
als  oben  und  an  der  äusseren  Ansichtsfläche  glatt  gearbeitet;  oberhalb  des  Gurtgesimses 

haben  die  Quadern  einen  schwach 
vertieften  Spiegel.  An  der  dem 
Innern  zugekehrten  Seite  sind  sie 
ganz  roh  behauen.  Wie  bei  allen 
Bauten  in  Termessos  sind  an  den 
Rändern  mancher  Steine  Reste  des 
Werkzolles  stehen  geblieben,  welcher 
zur  Schonung  der  Kanten  während 
des  Versetzens  an  den  Steinen  be- 
lassen und  erst  nach  Vollendung  des 
Baues  weggearbeitet  wurde.  lieber 
die  Inschriften,  welche  an  der  Nord- 
seite in  der  zweiten  Steinschichte 
unterhalb  des  Architravs  eingear- 
beitet sind,  siehe  S.  41. 
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Fig.  60.  Pilasterordnung  vom  Odeon. 


Fig.  61.  Stufen  im  Odeon. 


Im  Innern  waren  die  Wände,  wie  es  scheint,  mit  farbigen  Steinen  belegt;  es  fanden  sich 
im  Schutte  kleine  Stücke  von  6  bis  7  Mm.  starken  Platten  aus  weissem,  grünem,  gelbem  und 

violettem  Marmor,  zum  Theil  ringför- 
mig geschnitten,  von  verschiedener 
Breite  (12  und  17  Mm.)  und  verschie- 
denem Durchmesser,  meist  auf  beiden 
Seiten  glatt ;  nur  ein  Stückchen  fand 
sich  an  einer  Seite  geschliffen  und  po- 
liert, auf  der  anderen  mit  rauher  Flä- 
che. Innerhalb  des  Odeons  lag  auch 
der  hierneben  abgebildete  Tragstein 
von  ziemlich  roher  Arbeit.  Die  Höhe 

Fig.  62.  Tragstein  aus  dem  Odeon.  desselben  beträgt  0*50  M. 
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Ein  diesem  Odeon  zu  Termessos  ganz  ähnliches  Bauwerk  fanden  wir  später  unter  den 
Ruinen  von  Kretopolis.  (Fig.  59.)  Obwohl  sehr  zerstört  und  furchtbar  verwittert,  Hess  dieser 
Bau,  da  er  frei  war  von  Schutt,  das  Wesentliche  der  Anordnung  erkennen;  die  Maasse  sind 
bedeutend  geringer  als  in  Termessos,  die  Zahl  der  Sitzreihen  beträgt  acht,  eine  Treppe  liegt 
in  der  Mitte.  An  der  Seite  des  Einganges  für  die  Zuschauer  befindet  sich  eine  Vorhalle;  in 
der  gegenüberliegenden  Wand  sind  auch  hier  wie  in  Termessos  zwei  Thüren  angebracht, 
eine  dritte  seitwärts;  ob  Fenster  vorhanden  waren,  Hess  sich  nicht  mehr  ermitteln.  In  die- 
sem kleinen  Gebäude  hatten  etwa  200  Personen  Platz,  während  in  dem  Odeon  zu  Ter- 
messos, wenn  die  Anzahl  der  Reihen  richtig  angenommen  ist,  Sitze  für  etwa  600  Zuschauer 
vorhanden  waren. 
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Fig.  63.  Gnindriss  and  Ansicht  vom  Hause  des  Ktistes. 

In  der  Nähe  des  Marktplatzes,  bei  Pt 
im  Stadtplane,  liegt  das  grosse  Wohnhaus, 
auf  welches  die  Inschr.  88  sich  bezieht. 
Grundriss  und  Ansicht  der  verschont  geblie- 
benen Theile  sind  in  Fig.  63  abgebildet. 
Der  Plan  zeigt  ein  Atrium  von  grossen  Ver- 
hältnissen, dessen  Pflaster  theilweise  erhal- 
ten ist,  und  in  dessen  Mitte  eine  Cisteme 
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sich  befand;   um   das  Atrium  gruppiert  sich  eine  Reihe  von  Gemächern,   deren  Wände 
stellenweise  nur  in  den  Fundamenten,  da  und  dort  aber  auch  mehrere  Schichten  hoch  über 


Fig.  64.  Schnitt  zu  Fig.  63. 


,-'   < . 


,z^ 


# 


0.68 


iiill 


^  =  ':\'\ 


-/■ii 


\m\\  -  ■ 


'  ''mn  ■ 


■.,'"!.  ■  -- 


AufgenoiDiDen  von  M.  Hurtel. 


•     .     " 

5.  -  ,v  ,    --  ; 

-  -^  .-\    <■  ■  .  . 

'■■'-.  ^r  -^    . 

■  ■ 

C-r.''~". ' 

...'■-  -'■  '  ^-^ 

1 — ^ 

"  .    .    ,    1    1 

1 r 1 1 1 

IM- 


Fig.  65.  Fenster-  und  Thürumrahmungen  vom  Hause  des  Ktistes. 
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dem  Boden  vorhanden  sind.  Auf  den  Randsteinen, 
welche  das  7-50  M.  lange  und  6'6oM.  breite  Impluvium 
einschliessen,  stehen  in  der  Ostecke,  im  Plane  schwarz 
hervorgehoben,  zwei  Säulenstumpfe,  deren  Axenweite 
2 •21  M.  beträgt.  Die  Stellung  der  übrigen  Säulen  ist 
darnach  bestimmbar.  Die  Höhe  der  Säulen  ist  mit  Sicherheit  nicht  anzugeben;  dorische  Capi- 
telle  sind  vorhanden,  die  Cannelierung  nur  am  Halse  durchgeführt,  am  Schafte  blos  anged«»-'  ,^ 
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Den  Eingang  zum  Atrium  bildet  eine  Thür  von  1-46  M.  Breite  und  3*23  M.  lichter 
Höhe,  die  Thürgewände  und  der  Sturz  sind  erhalten,  Verschlussvorrichtungen  wurden  nicht 
notiert.  Vor  der  Thür  liegt  ein  Raum  von  3*74  M.  Breite  und  4"o8  M.  Tiefe,  längs  dessen 
noch  fast  2  M.  hohen  Seitenwänden  steinerne  Bänke  angebracht  sind.  Diese  Vorhalle  ist 
gegen  die  Strasse  offen,  der  Eingang  2*58  M.  breit  und  4*445  M.  hoch;  er  bildet  nach 
aussen  ein  Portal  mit  dorischen  Pilastern  und  Triglyphengebälk.   (Fig.  65.) 

Ein  ziemlich  grosser  Theil  der  Hauptmauer  des  Gebäudes  ist  vor  Zerstörung  bewahrt 
geblieben.  Diese  Mauer  ist  aus  geglätteten  Quadern  von  o'6o  M.  Dicke  in  wechselnden 
hohen  und  niederen  Schichten  erbaut;  einige  der  Steine,  welche  das  in  Fig.  65  gezeichnete 
Fenster  umschliessen,  fanden  wir  nicht  mehr  am  Orte  liegend,  sondern  am  Fusse  der  Mauer; 
doch  ergab  sich  zweifellos  ihre  Zusammengehörigkeit.  Zapfen  und  Riegellöcher  weisen  auf 
den  Verschluss  des  Fensters  mit  zweiflügeligen  Holzladeh.  Die  seltsame  Verzierung  der 
Verdachung  wurde  schon  von  Spratt  bemerkt  und  mitgetheilt. 

Zu  den  bedeutenderen  und  gleichzeitig  ziemlich  gut  erhaltenen  Bauwerken  zu  Termessos 
gehört  die  langgestreckte,  im  Stadtplane  mit  H  bezeichnete  Anlage,  welche  im  Nordosten 
des  Stadtgebietes  ausserhalb  der  Befestigungslinie,  im  tiefen  Grunde,  von  üppiger  Wal- 
dung umgeben,  malerisch  daliegt.  Die  Bestimmung  des  Gebäudes  als  Gymnasium  ist  (S.  60) 
von  Petersen  auf  Grund  von  Inschriften  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen;  der  Plan 
gibt  keine  bestimmten  Aufschlüsse  über  den  Zweck  des  Gebäudes.  An  der  Hauptfront, 
welche  gegen  Südwesten  gerichtet  ist,  liegt  eine  Reihe  tiefer  Räume,  die  nur  zum  Theil 
mit  einander  in  Verbindung  stehen;  sie  waren,  soweit  sich  das  erkennen  lässt,  mit  mächtigen 
halbkreisförmigen  Tonnengewölben  überspannt;  hinter  diesen  Sälen  lassen  sich  noch  zwei 
langgestreckte  Räume  B  und  C  erkennen,  an  deren  Mauern  Strebepfeiler  sich  befinden. 
Der  besterhaltene  Theil  des  Gebäudes  ist  die  aus  Kalksteinquadern  errichtete  Fa9ade;  die- 
selbe ist  durch  eine  dorische  Pilasterordnung  belebt,  zwischen  denen  Nischen  regelmässig 
vertheilt  sind.  Die  Pilaster  stehen  auf  einem  Sockelgesimse  in  Entfernungen  von  etwa  2*50  M. 
Die  Oberkante  des  Hauptgesimses  liegt  etwa  5*60  M.  über  dem  tiefsten  Punkte  des  jetzigen 
Bodens.  Diesem  Gesimse  entspricht  im  Innern  die  Kämpfer- 
höhe der  erwähnten  Tonnengewölbe,  deren  Vorhandensein 
auch  in  der  Faqade  angedeutet  ist,  und  zwar  durch  Gurt- 
bogen von  annähernd  gleichem  Durchmesser,  welche  auf 
dem  Gesimse  aufsitzen  und  gleich  Entlastungsbogen  die 
regelmässige  horizontale  Schichtung  des  Mauerwerks  unter- 
brechen. Innerhalb  dieser  Gurtbogen  sind  in  der  Wand- 
fläche rechteckige  Fenster  oder  Nischen  angebracht.  Eine 
wirkliche  Uebereinstimmung  der  inneren  Eintheilung  des  Gebäudes  mit  der  Axentheilung  der 
Faqade  findet  indessen  nur  am  Südende  statt,  wo  drei  fast  gleiche  Räume  neben  einander 
liegen,  in  welchen  an  den  Mauern  auch  die  Gewölbeansätze  zu  sehen  sind.  Jeder  dieser  drei 
Räume  ist  von  aussen  durch  eine  ziemlich  hochliegende  OefiTnung  zugänglich,  welche  so  breit 
ist  wie  der  Raum  zwischen  zwei  Pilastern.  An  der  Nordwesthälfte  der  Faqade  hört  jene  Ueber- 
einstimmung auf;  hier  sind  die  Gurtbogen  der  Faqade  willkürlich  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
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Fig.  66.  GiebeUpiUe. 
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Scheidemauern  im  Innern  angeordnet.  Tafel  XV  zeigt  den  besser  erhaltenen  Theil  der  Fa- 
9ade  im  jetzigen  Zustande.  Durch  punktierte  Linien  sind  die  Bogen  ergänzt  und  auch  die 
Dächer  angedeutet;  den  einzigen  Anhaltspunkt  für  die  Anordnung  der  letzteren  bot  der  in 
umstehender  Fig.  66  abgebildete  Stein,  welcher  offenbar  die  Spitze  eines  Giebels  bildete. 


Fig.  67.   Pilasterordnung  und  Nische  vom  Gymnasium. 


Tafel  XV  zeigt  einen  Theil  der  Facjade  in  genügend  grossem  Maassstabe,  um  den  Grad 
der  Zerstörung,  sowie  die  Sorglosigkeit  der  ursprünglichen  Ausführung  erkennen  zu  lassen; 
man  beachte  z.  B.  das  zu  lange  Capitell  des  links  von  der  Nische  stehenden  Pilasters. 

An  einer  Stelle  am  Nordwestende  des  Gebäudes  waren  die  GHederungen  sorgfältiger 
gearbeitet  und  reicher  durchgeführt.  (Fig.  67.)  Die  Bestandtheile  der  Nischenumrahmung 
fanden  sich  verstreut  umherliegend  und  besonders  die  Pilaster  in  so  zerstörtem  Zustande, 
dass  es  unmöglich  ist,  das  Ornament  wiederzugeben,  welches  die  Füllung  des  Pilasters 
zierte. 
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An  das  Südostende  des  Gebäudes  schliesst  sich  eine  im  Grundriss  mit  D  bezeichnete 
Cisterne,  von  welcher  schon  oben  gesprochen  wurde  (Fig.  13). 
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Fig.  68.   Gebälk  vom  Rundbau. 


Vor  der  Ostseite  des  Haupttempels,  hart  am  Rande  des  Abgrundes,  liegen  die  Funda- 
mente zweier  kleiner  Bauwerke,  von  denen  das  eine  (Q  2),  in  Form  einer  Aedicula  erbaut 
(siehe  S.  46),  mit  Ausnahme  der  Fundamente,  einer  Bank  und  einiger  Sockelsteine  spurlos 
verschwunden  ist,  während  von  dem  anderen  (Qi)  so  zahlreiche  Bruch- 
stücke sich  fanden,  dass  es  möglich  war,  das  kleine  Bauwerk  der  Haupt- 
sache nach,  so  wie  Tafel  XVII  dasselbe  zeigt,  wiederherzustellen.  Die 
Anhaltspunkte  sind  folgende:  Zunächst  wurde  ich  aufmerksam  auf 
beiderseits  profilierte  gebogene  Architrave,  deren  innerer  Krümmungs- 
halbmesser 070  M.  betrug  bei  0-47  M.  Breite  der  Unterfläche.  Die 
Länge  der  Sehne,  an  der  Innenseite  gemessen,  betrug  ebenfalls  070  M. 
Ich  hatte  es  demnach  mit  einem  Rundbau  zu  thun  von  2*34  M.  äusse- 
rem und  1-40  M.  innerem  Durchmesser,  dessen  Anordnung  und 
Fugenschnitt  das  Sechseck  zu  Grunde  lag.  Den  Abmessungen  des 
Architraves  entsprachen  ein  verziertes  Stück  des  Frieses  mit  ange- 
arbeiteten Zahnschnitten,  sowie  zugehörige  Theile  des  Gesimses  mit 
dem  geschweiften  Dache.  Das  letztere  besteht  aus  zwei  horizontalen  Steinschichten,  deren 
obere  B  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  ist,  die  untere  C  aus  sechs  Stücken;  die 
Stücke  waren  durch  Klammern  zusammengehängt;  die  Bekrönung  des  Daches  fehlt.  Unter- 
a.  14 
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Fig.  69.  Querschnitt 

eines    Pfeilers    vom 

Rundbau. 
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halb  des  Daches  ist  der  schmale  Innenraum  durch  eine  kreisförmig  geschnittene  Platte  A 
gedeckt,  welche  auf  dem  Architrave  ruht;  dieselbe  hat  einen  Durchmesser  von  i'72  M.,  ist 
an  der  oberen  Fläche  geglättet,  an  der  Unterseite  mit  einem  Medusenhaupt  in  quadratischem 


Fig.  70.   Aufriss  und  Schnitt  einer  Aedicula  mit  Sarkophag. 


Felde  verziert.  Der  aus  sechs  Werkstücken  gebildete  Architrav  wird  von  sechs  Pfeilern  mit 
angearbeiteten  Halbsäulen  getragen.  Unter  den  Bruchstücken  dieser  Pfeiler  fand  sich  eines 
von  1-25  M.  Länge,  mit  oben  0-225  M.,  unten  0-26  M.  dicker  Halbsäule;  der  Pfeiler  war  am 

unteren  Ende  glatt  abgeschnitten,  und  die  Halb- 
säule zeigte  am  oberen  Ende  einen  Rest  des 
Halsringes;  die  ganze  Säule  dürfte  bei  o'26  M. 
mittlerer  Dicke  etwa  3  M.  Höhe  gehabt  ha- 
ben; das  Maass  von  r25  M.  entspricht  daher 
der  halben  Schaftlänge;  die  attischen  Basen, 
welche    besondere   Werkstücke    bilden,    sind 
0'20  M.   hoch;    die  Höhe   der  Capitelle   da- 
gegen  ist   unbestimmt,   da  sich   nur  geringe 
Bruchstücke  eines  solchen  vorfanden. 
Der  Raum  zwischen  den  Pfeilern  war  ausgefüllt,  vielleicht  nur  theilweise.    Es  fanden 
sich  zahlreiche  Quadern,  welche  diesen  Zwischenwänden  angehörten,  alle  0-83  M.  lang  und, 
der  Breite  der  Pfeiler  entsprechend,  0-30  M.  dick;  die  meisten  0-53  M.  hoch,  mit  blinden 
Fugen  an  der  Aussenseite.    Da  der  kleine  Innenraum  des  Monumentes  eine  verzierte  Decke 


Fig.  71.  Untersicht  der  Deckplatte  zu  Fig.  70. 
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hatte,  darf  man  annehmen,  dass  derselbe  zugänglich  und  eines  der  Intercolumnien  ganz  offen 
oder  durch  ein  bewegliches  Gitter  geschlossen  war.    Diese  Annahme  wird  bestätigt  durch 
den  Querschnitt  einiger  der  vorgefundenen  Pfeilerbruchstücke ;  denn  es  ist  die  Dicke  dieser 
Pfeiler  an  der  Innenseite  auf  die  Hälfte  vermin- 
dert, wodurch  eine  Oeffnung  von  075  M.  zwi- 
schen zwei  Pfeilern  erzielt  wurde. 

Die  Pfeiler  und  Zwischenwände  standen  auf 
einem  Stylobat,  bestehend  aus  einer  kreisför- 
migen, aus  zwei  Stücken  gearbeiteten  Platte  F 
von  r68  M.  Durchmesser  und  einem  dieselbe  um- 
schliessenden  und  mit  ihr  verklammerten  Ringe  E 
von  0*42  M.  Breite;  der  letztere  ist  in  mehrere 
Stücke  zerlegt. 

Dass  dieser  Rundbau  ähnlich  wie  das  Mo- 
nument des  Lysikrates  auf  einem  quadratischen 
Unterbau  stand,  beweisen  zahlreiche  rechtwink- 
lig geschnittene  Werkstücke;  dazu  gehören  Ge- 
simsstücke (G),  glatte  Quadern  und  Basenstücke 
{K),  unter  den  letzteren  vier  Eckstücke  und  zwei 
Zwischenstücke ;  auch  fanden  sich  Stufen  von 
o"2  6  M.  Höhe.  Breite  und  Länge  des  Unter- 
baues ergeben  sich  mit  Sicherheit  aus  den  Werk- 
stücken, die  der  Basis  angehören;  die  Höhe  des- 
selben ist  fraglich,  ebenso  die  Anzahl  der  Stufen. 
Das  kleine  Bauwerk,  welches  ganz  aus  Marmor 
gearbeitet  war,  unterscheidet  sich  durch  seine 
Stilformen  so  sehr  von  Allem,  was  sonst  an  Bau- 
ten in  Termessos  erhalten  ist,  dass  man  das- 
selbe einer  älteren  Bauperiode  zuschreiben  muss. 
Seine  Verwandtschaft  mit  dem  Monumente  des  Lysikrates  in  Athen  ist  nicht  zu  verkennen. 

Südlich  von  der  Stadt  breitet  sich  über  die  Abhänge  der  ansteigenden  Thalmulde  die 
weitgedehnte  Nekropole  aus,  welche  übersäet  ist  mit  umgestürzten  und  zerbrochenen  Sarko- 
phagen, zwischen  denen  da  und  dort  aufrechtsteh^nde  Reste  grösserer  säulengeschmückter 
Denkmale  sich  erheben. 

Im  Hinblick  auf  die  eingehende  Betrachtung,  welche  oben  S.  63  ft.  Petersen  den 
Grabstätten  zu  Termessos  gewidmet  hat,  erübrigt  mir  nur,  durch  die  Beschreibung  einer 
Reihe  von  Beispielen  jene  Ausführungen  zu  ergänzen. 

Die  Felsgräber  sind  schon  oben  abgebildet  worden.  Beispiele  der  einfachen  Aedi- 
cula  auf  niederem  Unterbau  zeigen  Fig.  2^  und  29,  ferner  die  Abbildungen  70  und  72.  Die 
beiden  ersten  Figuren  stellen  zwei  der  noch  aufrechtstehenden  Denkmale  dieser  Art  in 
ihrem  jetzigen  Zustande  dar,   das  erste  von  äusserster  Einfachheit  aus  roh   behauenen, 
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Fig.  72.  Aedicab  mit  Sarkophag  (Anfriss  and  Gmndriss). 
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gewaltigen  Platten  zusammengestellt  und  auch  an  der  Vorderseite  nur  mit  Andeutungen 
architektonischer  Gliederung  versehen;  das  andere  (Fig.  29)  etwas  sorgfältiger  durchgeführt. 
Bei  diesem  letzteren  sind  die  Stirnseiten  der  auf  Sockeln  stehenden  Anten  mit  Füllungen  ver- 
ziert und  der  Sarkophag  reicher  gebildet. 

Die  beiden  umstehend  in  Fig.  70  und  72  abgebildeten  Bauwerke  derselben  Gattung 
gelang  es  aus  den  Trümmern  im  Bilde  wiederherzustellen;  sie  sind  von  verschiedener  Grösse 
und  Sorgfalt  der  Ausführung.  Bei  dem  grösseren  Denkmal  {Fig.  70)  sind  die  Anten,  deren 
Höhe  sich  nicht  genau  bestimmen  Hess,  mit  Masken,  die  giebelförmige  Deckplatte  mit  Zahn- 
schnitten und  einem  Medusenhaupte  verziert,  die  Akroterien  am  Giebel  wie  am  Sarkophage 
als  Palmetten  gebildet.  Die  Deckplatte,  3"75  M.  lang  und  2  M.  breit,  ist  an  der  unteren  Seite 
flach  cassettiert.  Die  einzelnen  Felder  sind  mit  Köpfen  und  Rosetten  gefüllt,  das  Mittelfeld 
mit  einer  Medusa.  Am  Sarkophage  ist  eine  Inschrift  eingemeisselt.  Der  oberste  Absatz  der 
dreistufigen  Basis  bildet  eine  Bank  mit  Löwentatzen  an  den  Enden. 

Bei  dem  kleineren  Grabmal  (Fig.  72)  stehen  die  Anten  mit  seltsam  geformten  Basen 
gleichfalls  auf  dreistufigem  Unterbau ;  auch  hier  ruht  direct  auf  den  Capitellen  die  als  Giebel- 
dach gebildete  Deckplatte,  deren  Unterfläche  und 
Schnitt  Fig.  73  zeigt.  Der  Sarkophag  ist  beson- 
ders einfach,  die  Akroterien  waren  vielleicht  be- 
malt ;  ausnahmsweise  war  hier  der  Deckel  mit  dem 
Kasten  durch  Klammern  verbunden.  In  beiden 
hier  abgebildeten  Beispielen  ist  ein  Motiv  der  Holz- 
technik angewendet,  nämlich  die  Bildung  der  An- 
ten aus  Rahmen  und  Füllungen. 

Bei  dem  oben  abgebildeten  Grabe  des  Alke- 
tas  ist  an  der  Hinterwand  in  Relief  eine  Aedicula 
dargestellt,  ähnlich  den  hier  beschriebenen  Grab- 
häuschen;  das  dort  dargestellte  Gitter  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  ein  solcher  Ab- 
schluss  des  Innenraumes  bei  den  wirklichen  Grabhäusern  üblich  war;  doch  habe  ich  diese 
Annahme  durch  kein  technisches  Merkmal  bestätigt  gefunden. 

Mit  seltenen  Ausnahmen  sind  von  den  einst  ziemlich  zahlreichen  tempelartigen  Denk- 
mälern der  Nekropole  nur  die  Unterbauten  derselben  stehen  geblieben.  Eine  solche  Aus- 
nahme bildet  der  in  Fig.  74  abgebildete  noch  hochragende  Ueberrest  eines  dreisäuligen 
korinthischen  Prostylos  (S5  im  Stadtplan),  dessen  einzelne  nicht  mehr  am  Orte  liegende 
Stücke  bei  näherer  Untersuchung  sich  so  vollständig  zusammenfanden,  dass  es  möglich  war, 
das  Bauwerk  lückenlos  zu  ergänzen.    (Siehe  P'ig.  76  und  Tafel  XVIII.) 

Auf  einem  Unterbau  von  vier  Stufen  erheben  sich  die  Mauern  und  Säulen,  einen  Raum 
von  etwa  3  M.  Breite  und  Tiefe  umgrenzend,  innerhalb  dessen  auf  einer  fünften  Stufe  ein 
reich  verzierter  Sarkophag  sich  erhebt.  Die  Säulen  standen  in  Entfernungen  von  1-73  M., 
von  Mitte  zu  Mitte  gemessen ;  ihr  Standort  ist  durch  Zapfenlöcher  in  den  Steinplatten  ge- 
kennzeichnet;  sie  sind  nicht  canneliert;  ihre  Höhe  beträgt  mit  Capitell  und  Basis  3-66  M. 


Fig.  73.  Deckplatte  zu  Fig.  73 
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Fig.  74.    Ruine  des  Grabmals  S  5. 


Fig.  75.   Grundriss  des  Grab- 
mals S  5,  Fig.  74. 


Fig.  76.    Aufriss  und  Schuitte  des  Grabtempels  S  5,  Fij;.  74 
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Das  Gebälk  besteht  aus  hohem  Archi- 
trav  mit  angearbeitetem  Fries  und  Zahn- 
schnittgesimse mit  Masken.  Die  Verzie- 
rungen am  Gebälk  weichen  in  der  Zeich- 
nung vom  Hergebrachten  wesentlich  ab 
am  Fries  ist  nicht  der  Akanthus,  son- 
dern das  Lorbeerblatt  verwendet,  und 
in  der  den  Architrav  bekrönenden  Hohl- 
kehle ist  fortlaufendes  Rankenwerk  an- 
gebracht, anstatt  der  sonst  üblichen  Pal- 
metten. Die  Arbeit  ist,  soweit  die  starke 
Verwitterung  noch  erkennen  lässt,  nicht 
ohne  Sorgfalt  ausgeführt. 

Das  Gesimse  bildete  keinen  Gie- 
bel, es  lief  vielmehr  an  allen  vier  Seiten 
horizontal  durch  und  trug  an  der  Vor- 
derseite eine  giebelförmige,  aus  einem 

Stücke  gearbeitete  Attika  mit  Verzierungen  von  ziemlich  roher  Zeichnung ;  besonders  das 
Medusenhaupt  in  der  Mitte,  dessen  Haare  in  Strähnen  herabhängen,  ist  eine  durchaus  hand- 
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Fig.  77.  Gebälk  vom  Grabmal  5  5. 


Fig.  78.    Sarlcophag  vom  Grabmal  .S°  5. 
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werksmässige  Arbeit.    Die  Gesimsplatten  springen  auch  nach  der  Innenseite  etwas  vor  und 
traeen  eine  aus  drei  Stücken  bestehende  dachförmige  cassettierte  Decke. 

Der  Sarkophag  steht  noch  auf- seiner  ursprünglichen  Stelle,  er  ist  stark  verwittert,  aber 
bis  auf  ein  Loch  inmitten  der  vorderen  Langseite  unverletzt;  diese  Vorderseite  zeigt  zwei 
Bestien,  wie  es  scheint  Löwe  und  Panther,  welche  eine  Amphora  halten ;  darüber  befindet 
sich  ein  in  mehrere  Felder  getheilter  Fries  mit  Seeungethümen;  Rankenornamente,  sehr  ähn- 
lich denen,  welche  auf  Tafel  VII  abgebildet  sind,  füllen  die  seitlichen  schmalen  Felder,  wäh- 
rend unten  ein  Lorbeergewinde  angebracht  ist.  Ein  zweiter,  ganz  einfacher  Sarkophag  steht 

neben  dem  Denkmal  auf  der  dritten,  einen  breiten  Ab- 
satz bildenden  Stufe  des  Unterbaues;  ein  Platz,  der 
wohl  darauf  hinweist,  dass  hier  ein  Angehöriger  oder 
Diener  des  durch  den  Grabtempel  Geehrten  ruhte. 
(Siehe  Tafel  XVIII.)  Die  auf  dem  grossen  Sarkophage 
angebrachte  Inschrift  erwies  sich  als  nicht  mehr  lesbar. 
Fig.  8i  zeigt  den  Aufriss  und  Fig.  82  den  Grund- 
riss  eines  Grabmales  (53  im  Stadtplane)  von  ähnlichen 
Verhältnissen  wie  das  eben  beschriebene.    Tafel  XIX 
gibt  ein  Bild  desselben  inmitten  der  es  umgebenden 
zahlreichen  Sarkophage.    Seitliche  Wände  waren  bei 
diesem  Bauwerke  nicht  vorhanden;  die  Anzahl  der 
Säulen  betrug  sechs;  vier  standen  in  der  Fronte,  zwei 
hinter  den  Ecksäulen.  Der  Unterbau  besteht  aus  sechs 
Stufen,  deren  zweite  von  oben  als  Sitzbank  gebildet 
ist;  gleichfalls  auf  einer  Art  Bank  stehen  innerhalb  des  einst  überdeckten  Raumes  zwei  ganz 
einfache  Sarkophage.    Auf  dem  Unterbau  steht  noch  ein  Theil  der  Hinterwand  aufrecht, 
während  Zapfenlöcher  in  den  Steinplatten  des  Fussbodens  den  Standplatz  der  Säulen  be- 
zeichnen, deren  Axenweite  1-46  M.  beträgt.    Die  Säulen  selbst  liegen 
zerbrochen  umher,  nur  einer  der  Schäfte  fand  sich  in  ganzer  Länge 
erhalten;  auch  zeichnete  ich  zugehörige  Capitelle,  Basen  und  Gebälk- 
stücke, sowie  ein  Eckakroterion.    Die  Höhe  der  Säulen  beträgt  mit  Ba- 
sis und  Capitell  3-64  M.     Das  Gebälk  ist  von  einfachster  Form,  der 
Fries  besonders  niedrig;  durch  ein  Giebeleckstück  ist  die  Neigung  des 
Daches  gegeben;  von  diesem  selbst  oder  von  einer  Balkendecke  fand 
ich  keinerlei  Bruchstücke. 

Ein  anderes,  viersäuliges  Grabmal  (5  2  im  Stadtplane),  eine  tiefe 
Aedicula  mit  vorgestellten  Säulen,  ist  in  Fig.  83  abgebildet.  Dieses  Denkmal  unterscheidet 
sich  von  dem  vorhin  beschriebenen  durch  den  hohen,  noch  bestehenden  Unterbau,  an  dessen 
Vorderseite  die  unter  Nr.  148  mitgetheilte  Inschrift  mit  dem  Namen  der  Mamastis  sich  befindet. 
Die  Stellung  der  Säulen  ist  durch  Zapfenlöcher  in  den  Aufstandplatten  bestimmt;  ihre  Höhe 
unbekannt,  ganz  geringe  Bruchstücke  von  korinthischen  Capitellen  und  attischen  Basen  fanden 
sich  vor;  auch  Architrave  mit  angearbeitetem  Fries  und  fast  sämmtliche  Stücke  des  Giebels. 


Fig.  79.  Capitell  vom  Grabmal  53. 
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Fig.  80.  Bankfuss 
vom  Grabmal  S3. 
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Fig.  8l.   Aufrtss  vom  Grabmal  S i- 
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Fig.  82.   Grnndriss  vom  Grabmal  6'  3. 
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Fig.  84  zeigt    den   Fugenschnitt  des   Gebälkes,    welches  über  dem   mittleren  Inter- 
columnium  unterbrochen  ist.    Ein  Bogen  im  Giebelfelde  überdeckt  die  Oeffnung,   gleich- 
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Fig.  83.    Grabmal  der  Mamastis  (wiederhergestellt). 


wie  dieses  bei  dem  früher  beschriebenen  korinthischen  Tempel  der  Fall  ist;  der  Fugen- 
schnitt ist  in  obiger  Figur  genau  angegeben.  Der  Bogen  besteht  aus  einem  Stücke  mit 
der  Giebelspitze;  zwischen  diesem  Mittelstücke  und  den  Giebeleckstücken  sind  kleinere 
Werkstücke  eingeschoben.    Ebenso  wie  bei  dem  korinthischen  Tempel  (siehe  Fig.  38)  liegen 
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Fig.  84.    Giebel  zu  Fig.  83. 


auch  hier  die  Stossfugen  der  Architrave 
an  den  Ecken  nicht  seitwärts,  sondern  in 
der  Fronte.  Ueber  die  Deckenbildung  Hess 
sich  nichts  ermitteln;  sehr  zerstört  fand 
sich  der  Sarkophag,  den  Bruchstücken 
nach  zu  schliessen  der  reichste  in  der 
ganzen  Nekropole.  (Siehe  oben  S.  74.) 

Eine  neue  Form  des  Grabhauses,  eine 
überwölbte  Aedicula  auf  hohem  Unter- 
bau, zeigt  uns  das  Denkmal  der  Priesterin 
Armasta.  (Siehe  die  Inschr.  147.)  Das- 
selbe steht  an  dem  steilen  gegen  Nordost 
gewendeten  Abhänge  (bei  5  2  im  Stadt- 
plane) an  gut  gewählter  Stelle,  da  es  über- 
all von  der  Stadt  aus  deutlich  gesehen 
werden  konnte. 

Auch  in  diesem  Falle  gestattete  die 
verhältnissmässig  gute  Erhaltung,  die  Ein- 
fachheit der  Construction  und  das  Vor- 
handensein zahlreicher  Bruchstücke  eine 
vollständige  Wiederherstellung  des  Bau- 
werkes im  Bilde.  (Siehe Fig.  85, 86  und  87.) 

Die  Abmessungen  dieses  Denkmales 
sind  nicht  unbedeutend.  Der  Oberbau  ist, 
aussen  gemessen,  3-35  M.  breit  und  2-95  M. 
tief;  die  hchte  Höhe  von  der  Oberkante  des  Sockels  bis  zum  Scheitel  des  Bogens  Beträgt 
4-40  M.,  die  Gesammthöhe  des  Denkmals  vom  Boden  aus  etwa  9  M.  Die  schmucklosen 
Seitenwände  der  Aedicula  tragen  ein  Gebälk,  welches  dem  segmentförmigen  Tonnengewölbe 


Fig.  85.    Raine  Tom  Grabmal  ^er  ArmasU  (5 1  im  SudtpUui). 
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als  Widerlager  dient ;  es  ist  an  der  Vorderseite  im  Halbkreise  herumgeführt  und  bildet  hier 
einen  Gurtbogen  von  0*54  M.  Breite  der  Laibung.  Den  Bogen  tragen  zwei  an  den  Stirnseiten 
der  Seiten  wände  angebrachte  knieende  Figuren;  die  Form  dieser  Träger  an  solcher  Stelle  ist 


Fig.  86.    Aufriss,  Schnitt  und  Gnindriss  vom  Grabmal  der  Armasta. 


ganz  ungewöhnlich;  die  Figuren  selbst  sind  so  verwittert,  dass  in  der  Zeichnung  nur  im 
Allgemeinen  die  Bewegung  derselben  wiedergegeben  werden  konnte.  Alle  Gliederungen 
am  Gebäude,  besonders  aber  die  Antenbasen,  sind  von  einer  selbst  in  dieser  Gräberstadt 
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ungewöhnlichen  Rohheit;  sie  sind  mehr  angedeutet  als  ausgeführt;  das  Ganze,  wie  es  scheint, 
auf  Wirkung  in  die  Ferne  berechnet. 

Der  hohe  Unterbau  besteht  aus  vier  Stufen,  deren  oberste  das  übliche  Profil  einer  Sitz- 
bank hat,  und  einem  darauf  ruhenden  Sockel  mit  Fuss-  und  Deckgesimse.  Innerhalb  der  Aedi- 


Fig.  87.    Grabmal  der  Armasta  (wiederhergestellt). 


cula  steht  auf  nochmals  zwei  Stuten  der  ziemlich  kleine  Steinsarg;  er  ist  1-95  M  lang  und  095  M. 
breit;  die  vordere  Wand  desselben  ist  abgebrochen  und  verschwunden;  der  Deckel  ist  erhalten: 
derselbe  ist  als  Dach  gebildet  mit  Nachahmung  von  Deckziegeln  und  ist  mit  Löwenköpfen  und 
Akroterien  verziert  und  sauber  gearbeitet;  der  Deckel  lässt  auf  eine  reiche  Ausbildung  auch 
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Fig.  88.    Ueberwölbtes  Grabhaus  (theilweise  ergänzt). 
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Anfyeoommeu  von  L.  Rhu  ach. 

Fig.  89.  Grundriss  zu  Fig.  88. 
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der  vorderen,  nicht  mehr  vorhandenen  Sargwand  schliessen ;  die  am  Sockel  angebrachte 
Grabschrift  lautet,  wie  folgt:  „Die  Erzpriesterin  Armasta,  Otanes'  (Tochter,  errichtete)  das 
Grab  für  sich  allein ;  sollte  aber  jemand  anders  jemanden  darin  zu  bestatten  versuchen,  so 
wird  er  der  Versündigung  an  den  Todten  schuldig  sein  und  (einer  Busse  von)  Scxx)  Denaren 
an  den  Rath,  von  6000  an  den  Fiscus,  von  2000  an  den  Angeber  unterliegen." 
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Fig.  90.   Sarkophag  des  Agathemeros.   (Siehe  Tafel  XXI.) 


Während  die  offene  Aedicula  mit  oder  ohne  Säulen  in  der  Nekropole  von  Termessos 
sehr  häufig  zu  finden  ist,  bildet  das  in  Fig.  88  und  89  dargestellte  Grab  das  vereinzelte 
Beispiel  einer  geschlossenen  gewölbten  Grabkammer  mit  vorgebauter  Säulenhalle.  Dieses 
Grabhaus  (5  4  im  Stadtplane)  ist  das  grösste  unter  den  Bauwerken  dieser  Nekropole.  Die 
Grabkammer,  etwa  5  M.  tief  und  370  M.  breit,  bot  Platz  für  mehrere  Sarkophage;  die  Reste 
von  dreien  derselben  sind  noch  am  Platze.  Von  dem  Bauwerke  selbst  stehen  die  Seiten- 
mauern mit  einem  Theile  des  Gewölbes  noch  aufrecht ;  auch  einige  Quadern  der  vorderen 
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Abschlusswand  mit  der  Thürschwelle  liegen  am  Ort,  sowie  das  Pflaster  des  Pronaos  mit  den 
Standspuren  der  Säulen.  Die  Form  des  Aufbaues  ist  ausserdem  durch  vorhandene  Gebälk- 
stücke, Säulenschäfte,  Capitelle  und  Basen  gesichert.  Die  malerische  Ruine  des  Gebäudes 
geben  wir  auf  Tafel  XX. 

An  dem  höchsten  und  entlegensten  Punkte  der  ausgedehnten  Gräberstadt  (5  6  im  Stadt- 
plane), an  einer  Stelle,  welche  weithin  den  Blick  in  die  lykische  Gebirgswelt  gestattet,  er- 
hebt sich,  von  alten  Pinien  umgeben,  das  besonders  wohlerhaltene  Grabmal  des  Agathe- 
meros.  Es  ist  von  anderer  Form  als  die  schon  beschriebenen;  ein  einzelner  Sarkophag  auf 
hohem  Unterbau,  das  hervorragendste  Beispiel  dieser  Gattung  in  der  Nekropole  von  Ter- 
messos.  Der  Sarkophag  ist  unverletzt  bis  auf  ein  Loch  in  einer  der  Wände;  der  Deckel  hat 
die  Form  eines  steilen  Giebeldaches  mit  grossen  Akroterien  und  eingetieften  Feldern  in  den 
geneigten  Flächen;  die  Schmalseiten  des  Sargkastens  zieren  Schilde,  die  eine  der  Lang- 
seiten ein  Relief,  Fische  darstellend,  welche  die  Enden  eines  Kranzes  mit  dem  Maule  fassen; 
der  Kasten  ist  1-40  M.  breit  und  2*50  M.  lang;  er  steht  auf  einer  Stufe  und  diese  auf  einem 
quadratischen  Unterbau  von  mehr  als  4  M.  Seitenlänge.  Der  Unterbau,  im  Ganzen  3-80  M. 
hoch,  besteht  aus  mehreren  Stufen  und  einem  Sockel  mit  Fuss-  und  Deckgesimse;  nur 
eine  der  vier  Seitenwände  des  Sockels  ist  verziert,  sie  ist  in  drei  ungleiche  Felder  getheilt; 
im  linken  Seitenfelde  ist  ein  Hundskopf,  im  rechten  ein  Eberkopf  dargestellt.  (Vergl.  Tafel 
XXI.)     An  der  obersten  Stufe  unter  der  Bank  liest  man  die  Inschr.  159. 


In  der  nordöstlich  gelegenen  Unterstadt  von 
Termessos,  vom  Forum  etwa  ein  Kilometer  ent- 
fernt, befinden  sich  die  Ruinen  einer  Reihe  von 
Bauwerken,  deren  Besichtigung  wir  nur  einige 
flüchtige  Stunden  widmen  konnten.  Dem  Rei- 
senden, welcher  dieses,  von  bewaldeten  Hügeln 
umgebene  Thal  betritt,  fallt  vor  Allem  eine  über 
das  Buschwerk  emporragende  Thüreinfassung  in 
die  Augen,  der  Ueberrest  eines  Thorbaues  (G  im 
Stadtplane),  zu  welchem  eine  breite  Treppe  in 
zwei  Absätzen  hinaufführt;  wir  geben  in  Fig.  92 
die  Ansicht,  in  Fig.  93  den  Plan  des  theilweise 
ergänzten  Bauwerkes;  der  Plan  ist  bis  auf  die 
Säulen  durch  noch  aufrechtstehendes  Mauerwerk 
gesichert,  die  Treppe  fast  ganz  erhalten;  das 
einstige  Vorhandensein  der  Säulen  an  dieser  Stelle  aber  wird  bezeugt  durch  den  Fund 
von  Säulentrommeln  und  eines  freitragenden  Architravs  von  2*20  M.  Länge,  welcher  das 
mittlere  Intercolumnium  überspannte;  auch  Fries-  und  Gesimsstücke  fanden  sich.  (Fig.  94.) 
Ein  Gesimseckstück  mit  beiderseits  wagrecht  verlaufenden  Rinnleisten  beweist,  dass  kein 
Giebel  den  Säulenbau  krönte.  Das  Gesimse  ist  beiderseits  profiliert,  nach  aussen  mit  Zahn- 
schnitten, Consolen,  Hängeplatte  und  Rinnleisten  mit  Löwenköpfen,   nach  innen  nur  mit 


Fig.  91.  Ecke  von  einem  Grabbau  in  der  Unterstadt. 
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grosser  S-förmiger  Sima  (ß). 
Einige  Gesimsstücke  haben 
beiderseits  das  Profil  B,  diese 
lagen  einst  auf  der  Zwischen- 
mauer, in  welcher  sich  dieThür 
befindet.  Eine  Steinplatte  mit 
Cassetten,  i  -08  M.  breit,  0-5  2 
M.  dick,  in  der  Länge  gebro- 
chen, dürfte  der  horizontalen 
Decke  angehört  haben;  die 
Decksteine  lagen,  sonstiger 
Uebung  entgegen,  nicht  auf 
dem  Architrav,  sondern  auf 
dem  Gesimse.  Die  lichte  Weite 
derThür  beträgt  170  M.,  ihre 
Höhe  4'2  2  M.  Eine  Widmungs- 
Inschrift  am  Architrav  weiht 
den  Bau  dem  Kaiser  Hadrian." 

Einige    Schritte    hinter 
diesem  Propylaion  liegen  die 


Fig.  92.   Ansicht  vom  Propylaion  des  Hadrian  (ergänzt). 
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Fig.  93.    Plan  vom  Propylaion. 


Trümmer  des  zugehörigen  Tempels.  Es 
war  ein  ionischer  Peripteros  mit  etwa  8  M. 
breiter  Cella.  Wir  notierten  cannelierte 
Säulentrommeln  bis  zu  1-02  M.  Durch- 
messer, ferner  attische  Wand-  und  Säulen- 
basen, sowie  ionische  Capitelle. 

Nordwestlich  vom  Propylaion  des  Ha- 
drian an  der  anderen  Seite  des  engen  Tha- 
ies, bei  E  i  im  Stadtplane,  breitet  eine  an- 
dere Nekropole  sich  aus  mit  zum  Theil 
grösseren  Denkmalen,  als  jene  der  Ober- 
stadt. Wir  erwähnen  nur  Weniges.  Zu- 
nächst einen  Rundtempel  mit  cassettierter 
Kuppel,  welche  von  Säulen  mit  gewunde- 
nen Canneluren  getragen  wurde.  Er  stand 
auf  einem  6  M.  langen  und  breiten  Unter- 


*   Die  Planordnung  dieses  Thorbaues,  einer  Thürwand  mit  beiderseits  vorspringenden  Parasuden,  beruht  auf 
uralter  Ueberlieferung;  wir  erwähnen  als  ältere  Beispiele  desselben  einfachen  Schemas  das  Eingangsthor  zum  heiligen 
Bezirke  in  Samothrake  und  die  vorgriechischen  Propylaien  innerhalb  der  Burgen  von  Hissarlik  Ilion  und  Tiryns. 
II.  »• 
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Fig.  94.    Gesims  vom  Propylaion. 


■ 


M 


(S) 


bau  innerhalb  eines 
quadratischen  Peri- 
bolos  von  2 1  M.  Sei- 
tenlänge ;  ferner  das 
Grabmal  der  Aure- 
lia Ge  (siehe  Inschr. 
175),  dessen  Plan 
Fig.  95  zeigt.  Auf  dem  fast  4  M.  hohen  Unterbau  steht  zwischen  zwei  quadratischen,  mit 
Pilastern  geschmückten  Pfeilern  der  Sarkophag  auf  einer  Bank  mit  Löwentatzen;  die  Pfeiler, 

1*17  M.  lang  und  breit,  trugen  ein  Tonnengewöl- 
be, welches  den  Sarkophag  überspannte.  Wir  fan- 
den dazugehörige,  beiderseits  mit  Archivolten  ge- 
zierte Gewölbsteine  von  gleicher  Laibungsbreite 
wie  die  Pfeiler.  In  der  Oberfläche  des  Unterbaues 
bemerkten  wir  die  Standspuren  von  acht  Säulen, 
deren  korinthische  Capitelle  und  attische  Basen  in 
der  Nähe  sich  fanden.  In  welcher  Weise  das  Gebälk 
und  die  Bedachung  angeordnet  waren,  ist  ange- 
sichts der  eigenthümHchen  Gestaltung  des  Grund- 
risses fraglich,  eine  genauere  Untersuchung  der 
umherliegendenTrümmer  konnte  nicht  stattfinden. 
Noch  zahlreiche  andere,  von  Moos  und  Schlingpflanzen  umwachsene  Denkmale  stehen 
hier  in  urwaldartigem,  von  keines  Menschen  Fuss  betretenem  Dickicht,  doch  mussten  wir 
die  Untersuchung  derselben  kommenden  Forschern  überlassen. 


► 2.53 i  t- ■■  1.17  ■■■* 
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Fig.  95.  Grundriss  vom  Grabmal  der  Aurelia  Ge. 


Fig.  96.  Relief  aus  der  Nekropole  der  Unterstadt. 


Kit;.  97.    Kuinc  des  Ewdir-Chau. 


K  r  e  t  o  p  o  1  i  s. 


owohl  von  Termessos  wie  von  Adalia  her  sind  wir  nach  Sagalassos 
durch  den  wesdichen  Rand  der  pamphylischen  Ebene  gezogen,  um  von 
den  zwei  aus  der  Nordwestecke  derselben  auf  das  Hochland  führenden 
Passwegen  beidemal  den  westlichen  zu  nehmen.  \'on  Sagalassos  zu- 
rückkehrend dagegen,  auf  Sillyon  zu,  sind  wir  den  östlichen  hinabge- 
stiegen. Unsere  Karte  zeigt  nur  den  ersteren,  das  Tschibuk-boghazi, 
deutlich  an;  aber  von  Ritter  sind  nach  Schönborns  Angaben  beide  beschrieben,  der 
erstere,  in  seinem  Verhältniss  zu  dem  Hauptort  Kretopolis,  offenbar  nicht  ohne  Verwirrung. 
Beide  Aufstiege  führen  ziemlich  in  gleicher  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  in  Schluch- 
ten und  Rissen  des  bergigen  Randes  zur  dahinter  liegenden  ersten  Hochebene  von  Paja- 
maatsch  hinauf,  der  westliche  in  ihr  Südende  mündend,  der  östliche,  das  Tschiftligi  des  Hafiz 
Pascha  umgehend,  weiter  nördlich. 

Jener  macht  nicht  den  Eindruck  einer  alt-  und  vielbegangenen  Strasse.  Anders  der  öst- 
liche Pass,  der  auf  seiner  ganzen  Länge  durch  Pflasterung,  Reste  von  Fahrgeleisen,  Gräber, 
Anlagen  von  Befestigungen,  Wohnungen,  die  von  neueren  bis  in  alte  Zeiten  hinaufreichen, 
sich  von  jeher  als  Hauptstrasse  ausweist.  Das  Pflaster,  treppenartig  gestuft,  durch  die  Füsse 
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der  Kameele  schier  poliert  und  dem  Reiter  wie  dem  Fussgänger  auf  europäischen  Sohlen 
daher  nicht  wenig  beschwedich,  ist  öfter  erfteut  und  umgelegt,  wie  am  besten  Steine  mit 
isolierten  Geleisstücken  beweisen.  An  einer  Stelle  aber,  wo  der  alte  Weg  von  dem  neuen 
verlassen  zur  Seite  liegt,  finden  sich,  wie  auch  sonst  stellenweise,  grössere  Reste  der  alten 
Geleise,  deren  Spurweite  einschliesslich  beider  circa  0"i2  M.  breiten  Geleise  r40  M.  maass. 
Der  Wasserriss  ist  zur  Linken  des  Aufsteigenden.  Sarkophage  mit  den  in  der  Kabalis  üb- 
lichen Löwen  auf  den  Deckeln  sind  öfter  brüstungsartig  an  die  Seite  der  Schlucht  gestellt. 

Wo  diese  im  Zickzack  ansteigende  Strasse  zuerst  die  Höhe  erreicht,  gewiss  eher  looo 
Fuss  und  mehr,  während  Ritter  S.  71 1  100  Fuss  angibt,  über  der  Ebene,  da  war  sie  durch 
einen  Thorbau  gesperrt,  und  links,  namentlich  aber  rechts  vom  Wege,  an  steiler  Felshöhe, 
zeigten  sich  Baureste,  antik  und  mittelalterlich.  Links  hebe  ich  ein  aus  Quadern  aufgebautes 
Grab  hervor,  dessen  Dach  aus  drei  Par  schräg  gegen  einander  gestellten  Steinplatten 
besteht,  zusammen  r8i  M.  lang,  wozu  ein  viertes,  gefallenes  Par  mit  0*52  M.  kommt.  Die 
Thür  war  circa  i  M.  hoch,  fast  eben  so  viel  das  Dach. 

Hinter  dieser  den  Aufstieg  ins  Hochland  hütenden  Anlage  umgeht  die  Strasse,  in  west- 
licher Ausbiegung  und  etwas  fallend,  links  ein  kleines  Kesselthal,  und  in  eine  andere,  noch 
kleinere  Ebene  sieht  man  zur  Linken  hinab.  Dann  dringt  der  Weg,  massig  steigend,  immer 
mit  glattem  Pflaster,  durch  den  Felsrahmen,  der  jene  Ebene  im  Norden  einfasst  und  von  der 
Ebene  von  Pajamaatsch  scheidet.  Dieser  Theil  des  Weges  ist  viel  weniger  steil  als  der  erste 
Aufstieg,  dafür  aber  hier  eine  Strecke  Weges  ein  richtiges  DefiM. 

In  der  Ebene  von  Pajamaatsch  selbst  finden  sich  keine  antiken  Reste,  aber  aus  ihrem 
Südwest -Winkel  zieht  sich  in  den  bergigen  Südrand  hinein  das  von  Ritter  S.  709  nach 
Schönborn  beschriebene  Hochthal,  in  welchem  sich  die  Reste  einer  zweiten  antiken  Ort- 
schaft finden,  welche  auch  dem  östlichen  Aufstieg  nicht  fern,  aber  viel  näher  bei  dem  west- 
lichen, zu  diesem  ungefähr  so  wie  Termessos  zu  dem  Passweg  nach  Istanoz,  Isinda  ge- 
legen war. 

Zu  Anfang  sind  es  Gräber  beiderseits,  welche  die  Nähe  der  Ortschaft  verrathen.  Die 
erste  und  fast  einzige  besser  erhaltene  und  bedeutsame  Ruine  ist  das  auf  Tafel  XXII  ab- 
gebildete Prachtthor,  wenn  man  einen  Bau  von  so  simplen  Formen  und  so  unfeiner  Aus- 
führung so  nennen  will.  Mit  drei  Bögen,  von  welchen  der  mittlere  die  (nach  Graef,  Triumph- 
und  Ehrenbögen,  in  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Alterthums,  S.  1866)  normale 
Weite  von  5  M.  hat,  die  seitlichen  wenig  niedriger,  aber  beträchtlich  enger  sind  als  jener, 
überspannt  er  die  Thalfurche,  in  welcher  der  einzige  Weg  aus  der  Hochebene  zum  Ort 
hinaufzuführen  scheint.  Sein  Grundriss  ist  nicht  unähnlich  dem  des  Hadriansbogens  von 
Attaleia,  doch  fehlt  dem  Bauwerk  aller  Schmuck  von  Säulen  und  Gebälk.  Die  einfachen 
Kragsteine  hatten  wohl  den  Zweck,  Statuen  zu  tragen.  Vom  Fussboden  ist  rechts  im  Mittel- 
gang eine  Platte  dicht  unter  dem  Pfeilerfuss  hängen  geblieben,  während  sonst  überall  der 
Boden  entführt  und  die  Fundamente  blossgelegt  sind.  Die  über  dem  mittleren  und  linken 
Seitenbogen  liegen  gebliebenen  Blöcke  scheinen  eine  Attika  oder  ein  oberes  Geschoss  nach 
Art  des  Hadriansthores  in  Athen  (siehe  Graef  a.  a.  O.,  S.  1893)  und  des  Bogens  von  Atta- 
leia (siehe  Bd.  I,  S.  23)  anzuzeigen. 
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Gewiss  war  dieser  Bogen  einem  der  späteren  Kaiser  errichtet,  aber  welchem,  das  sagt 
keine  Inschrift.  Von  einer  Stadtmauer  haben  wir  weder  bei  diesem  Thor,  noch  sonst  etwas 
gesehen,  und  was  bei  Ritter,  S.  710,  dafür  ausgegeben  wird,  kann  nach  seinen  eigenen 
Worten  schwerlich  dafür  gelten.  Reste  von  Häusern  und  anderen  Bauten  zogen  sich 
namentlich  an  dem  steilen  Hang  zur  Rechten,  gegen  Süden  abgedacht,  hinauf.  Eine  der 
höchsten  Stellen  nimmt  das  kleine  Odeon,  Hörsaal  oder  Schule,  ein,  dessen  Grundriss  unter 
Fig.  62  mitgetheilt  ist.  Grabbauten,  von  denen  eine  auf  Tafel  XXII  und  in  Fig.  98  ab- 
gebildet ist,  liegen  auch  am  oberen  Ende  der  Stadt,  im  Sattel  zwischen  Ost-  und  Westhöhe. 


Fig.  98.   Grabmal  in  Kretopolis. 


Keine  lesbare  Inschrift.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aber  hat  Schönborn  hier  die  „Kreter- 
stadt", KfiYjtÄv  TCÖU;  bei  Polybios  5,  72  und  Diodor  18,  44,  KpYjTÖTCoXtc  bei  Ptolemaios,  er- 
kannt, auf  Grund  dessen,  was  Diodor  vom  Sieg  des  Antigonos  über  die  Perdikkaner  und 
Polybios  vom  Zug  des  Garsyeris  zum  Entsatz  von  Pednelissos  berichtet.  Antigonos  nämlich, 
welcher  von  Kappadokia  kam,  zieht,  nach  Ueberraschung  und  Besiegung  der  Perdikkaner  bei 
Kretopolis,  diesen  nach,  gegen  Termessos,  also  wahrscheinlich  durch  die  pamphylische  Ebene. 
Garsyeris,  der  von  Phrygien  her  durch  die  Milyas  anrückte  und  bei  Kretopolis  lagerte,  geht 
ausgesprochenermaassen,  nachdem  er  durch  List  sich  den  Pass  eröffnet,  hinab  in  die  Ebene 
nach  Perge.  Dass  ihm  die  Seigier  den  Pass,  welcher  nach  Polybios  die  Enge  bei  der  Kli- 
max oder  Treppe  hiess,  sperren  wollten,  wird  ausdrücklich  gesagt.  Darnach  dürfen  wir  aber 
wohl  auch  bei  den  Perdikkanern  dieselbe  Absicht  voraussetzen,  nur  dass  sie  durch  Anti- 
gonos' Schnelligkeit  vereitelt  wurde.  Passt  die  Bezeichnung  Klimax  durchaus  auf  den  eigent- 
lichen Auf-  oder  Abstieg,  so  lag  ja  doch  die  Enge  selbst  etwas  weiter  einwärts,  war  nicht 
identisch  damit.  Dass  zwei  Abstiege  und  Pässe  für  einen  da  sind,  ändert  daran  nichts.  Man 
sperrte  oder  erzwang  natürlich  beide  zugleich;  der  Name  Klimax  gebührt  offenbar  dem  öst- 
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liehen,"  auch  wenn  wir  Kretopolis  mit  Schönborn  in  dem  grösseren  Orte  über  dem  west- 
lichen sehen,  bei  dem,  in  der  Ebene  von  Pajamaatsch,  für  die  Lagerung  des  Garsyeris,  wie 
für  den  Kampf  zwischen  Antigonos  und  den  Perdikkanern,  der  geeignete  Raum  zu  sein 
scheint.    Der  Fortgang  der  Unternehmung  des  Garsyeris  ist  später  bei  Selge  zu  erörtern. 

Der  Weg  nach  Sagalassos  hinter  Kretopolis  geht  fast  immer  auf  völlig  ebenem  Boden 
hin,  aber  mit  parallel  oder  quer  gerichteten  Felsrücken  näher  oder  ferner  an  den  Seiten ;  nur 
zwei-  oder  dreimal  noch  sind  Ränder  höherer  Terrassen  zu  ersteigen. 


'  Vergl.  Ramsay,  A.  J.  A.,  1888,8.266.  Ueber  Schönborn's  irrige,  von  Ritter  angenommeneGleichung  von 
Klein -Termessos  mit  Kretopolis  ist  bereits  oben  S.  27  gesprochen. 


Fifi.  99-   Büffelkarren  zum  Getreidetransport  in  der  Ebene  von  Pajamaatsch. 


Fig.  100.   Haupttempel  von  Sagalassos  (wiederhergestellt). 


Sagalassos. 


nders  als  Termessos  liegt  Sagalassos,  nicht  in  ein  Bergthal  einge- 
bettet, sondern  auf  einer  Terrasse  am  Südfusse  eines  steilen,  ostwest- 
lich gerichteten  Felsgebirges.  Die  Stadt  nimmt  von  drei  südlichen 
Ausläufern  dieser  Terrasse  den  mittleren  ein,  der,  nicht  über  200  bis 
300  M.  breit,  nach  Süden  sich  abstuft  und  zuletzt  durch  einen  schma- 
len Sattel  mit  einem  breitgelagerten,  steilen,  oben  abgeplatteten  Kegel- 
berg zusammenhängt,  der  wie  ein  Wächter  vor  der  Stadt  liegt. 

Dass  diese  Stadt,  deren  Ueberreste,  sei  es  durch  geringere  Festigkeit  des  Kalksteins, 
sei  es  durch  minder  geschützte  Lage  und  rauheres  Klima,  mehr  zergangen  sind  als  in  Ter- 
messos, in  der  That  die  alte  Sagalassos  ist,  steht  längst  fest.  Denn  so  lautet  ihr  Name 
bei  Schriftstellern,  auf  Münzen  und  Inschriften  stets;  aber  die  von  Strabo  angegebene 
Nebenform  Seigessos  weist  vielleicht  auf  eine  ältere  Form  mit  anlautendem  Stl  hin.  Ihr 
Name  lebt  fort  in  dem  südlich  in  der  Ebene  gelegenen  Dorfe  Aghlasan,  in  dessen  Häu- 
sern zahlreiche  Reste  der  alten  Stadt  verbaut  sind.    Nicht  selten  findet  sich,  mit  Stolz 


—       128       — 

genannt,  ihr  Name  in  den  Inschriften  des  Ortes,  und  die  wenigen  Nachrichten  alter  Schrift- 
steller, welche  sie  betreffen,  werden  hier  anschaulich.  Alexander  der  Grosse,  wie  der  römische 
Consul  Gn.  Manlius,  berührt  Sagalassos,  beide  auf  derselben  Marschroute  von  Termessos 
nach  Apamea  in  Phrygien.  Bei  Livius  38, 15  (Polyb.  21,  36)  wird  nur  im  Allgemeinen  die  feste 
Lage,  die  Fruchtbarkeit  der  Ebenen  und  die  starke  Bevölkerung  und  ihr  aus  so  günstigen  Ver- 
hältnissen erwachsenes  trotziges  Selbstgefühl  hervorgehoben,  das  sie  indessen  damals  nicht 
zum  Widerstände  trieb.    Zu  Alexanders  Zeit  galten  sie  nach  Arrian  1,27  gar  für  die  streit- 
barsten der  streitbaren  Pisidier.    Sie  waren  mit  Termessos  befreundet,  wahrscheinlich  also 
gleich  diesem  mit  dem  näher  an  ihrer  Flanke  gelegenen  Selge  verfehdet.    Als  Alexander  vor 
die  Stadt  kam,  traf  er  auch  ein  Hilfscorps  von  Termessiern,  die  ihm  vermuthlich  vorausgeeilt 
waren  und  nun  auch  die  Sagalassier  zum  Widerstände  reizten.    Diese  hatten,  wie  Arrian  be- 
richtet, ,den  vor  der  Stadt  gelegenen  Hügel  besetzt,  weil  dieser  mehr  noch  als  die  Mauer  zur 
Vertheidigung  fest  und  geeignet  war,  und  erwarteten'  (den  König).    Kein  Zweifel,  dass  dies 
der  kegelförmige  Hügel  im  Süden  der  Stadt  ist,  denn  von  Süden  her  kam  ja  Alexander.  Aber 
die  Tapferkeit  der  Pisidier  erlag  trotz  ihrer  günstigen  Stellung  und  eines  anfanglichen  Erfolges 
der  besseren  Bewaffnung  und  Kriegskunst  der  Makedonen.  Eine  Befestigung  wird  von  Arrian 
erwähnt,  ist  aber  bei  Kampf  und  Einnahme  der  Stadt  ohne  Belang.    In  der  That  habe  ich 
von  einer  alten  Befestigung  nirgends  sichere  und  zusammenhängende  Spuren  gefunden. 
Am  ehesten  vorauszusetzen  ist  sie  jedesfalls  im  Süden,  und  ihre  Reste  möchten  sich  verbergen 
in  der  Befestigung  späterer  Zeiten,  welche,  das  Tempelplateau  {A  B)  umfassend,  nördlich  bei 
den  derselben  Zeit  angehörigen  Thürmen  ab  sich  zusammenzieht,  um  zunächst,  wie  es  scheint, 
nur  wie  eine  befestigte  Strasse  bis  an  den  Platz  D  zu  gehen,  hier  sich  wieder  ausbreitend. 
Aber  auch  die  Spuren  dieser  späteren  Befestigung  werden  nördlich  von  a  b  a.n  sehr  unsicher, 
und  am  meisten  vermisst  man  sie  am  westlichen  und  östlichen  Ende  der  Terrasse  im  Rücken 
unter  dem  Berge.    Freilich  war  auch  das  Gebirge  selbst  keineswegs  unübersteiglich.    Zwei 
Wege  sind  auf  unserer  Karte  eingezeichnet,  aber  nur  an  dem  freilich  bequemeren,  zum  Haupt- 
pass  führenden,  im  Nordwesten,  ist  eine  Sperre  mit  Thorbau  bei  Y  vorhanden.    Es  scheint 
demnach  die  natürliche  Festigkeit  ausser  der  eigenen  Wehrhaftigkeit  immer  der  Haupt- 
schutz der  Stadt  gewesen  zu  sein. 

Eine  gerade  südnördliche  Linie  bildet  die  Axe  der  Stadt.  Im  südlichen  ebeneren  Theil 
dieser  Axe  liegt  auch  die  Hauptstrasse  und  selbst  weiter  nördlich  noch  die  Hauptplätze,  aber 
je  näher  dem  Gebirge,  desto  höher  werden  die  Stufen,  in  denen  eine  Terrasse  über  der  an- 
dern aufsteigt:  die  grosse  Tempelplattform  im  Süden  und  die  vor  ihr  im  Westen  anhebende 
Strasse  liegen  noch  ziemlich  in  gleicher  Ebene;  der  untere  Marktplatz  D  ist  schon  um  circa 
10  M.  höher,  die  aber  noch  in  directer  Steigung  auf  einer  Treppe  zu  überwinden  waren.  Der 
Platz  hat  auch  an  den  Seiten  rechts  und  namentlich  links  höhere  Terrassen,  beide  von  grossen 
öffentlichen  Anlagen  eingenommen.  Gerade  vor  aber  war  die  Steigung  zu  stark,  um  der 
Regelmässigkeit  zu  Liebe  die  gerade  Hauptstrasse  fortzusetzen.  Also  schloss  man  die  Strasse 
in  dieser  Richtung  mit  der  selbst  schon  auf  höherer  Terrasse  angelegten  Decorationsfa^ade 
eines  Nympheums,  und  das  ansteigende  Terrain  dahinter  benützte  man  zur  Anlage  eines  ge- 
deckten Theaters;  die  Strasse  aber  führte  man  im  Bogen  erst  östlich,  ungefähr  gegen  die 
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Fig.  loi.   Capitell  vom  Trmpel  des  AntoniDos. 


grosse  Thür  K,  und  vielleicht  durch  diese  in  eine  nach  Norden  führende  Strasse,  welche  zu 
ihrer  Rechten  sichere  Reste  einer  ansteigenden  Säulenhalle  hat.  Von  dieser  Strasse  gieng 
etwa  auf  halber  Höhe  (gegenüber  dem  Buchstaben 
L  im  Plan)  eine  Seitenstrasse  links  ab  und  mün- 
dete, am  Macellum  zur  Linken  hin  führend,  an  der 
Südostecke  in  den  oberen  Markt.  Ob  auch  eine 
in  die  Nordostecke  einführende  Strasse  von  der 
Verlängerung  jener  Hallenstrasse  herkam,  wie  im 
Plan  angegeben  ist,  wird  durch  eine  später  mit- 
zutheilende  Beobachtung  fraglich.  Bleibt  vom 
Tempel  B  im  Süden  bis  zum  oberen  Markt  A^  im 
Norden  auf  dem  so  wenig  breiten  Rücken  kaum 
Raum  für  privaten  Häuserbau,  so  ist  auch  auf  der 
unter  dem  Gebirge  sich  hinziehenden  Terrasse 
nichts  anderes  mehr  kenntlich  als  öffentliche  Ge- 
bäude, ausgenommen  ganz  ausserhalb  unseres 
Planes  im  Nordosten,  wo  sich  Ruinen  wie  von 
Häusern  hinziehen.    Näher  über  der  Stadt  aber 

sind  kenntlich  vor  allem  rechts  das  Theater,  links,  nah  über  dem  Markt,  ein  Tempel  und  ganz 
im  Nordwesten  wieder  Heiligthümer.  Vielleicht  aber  haben  die  minder  dauerhaften  Häuser 
nur  weniger  Spuren  hinterlassen:  Platz  bliebe  hier  oben  auf  der  Terrasse  wenigstens  noch 
genug.  Sonst  wird  die  ei- 
gentliche Ansiedelung  die 
Thalmulden  eingenommen 
und  wohl  weit  hinab  selbst 
bis  an  das  heutige  Dorf 
sich  erstreckt  haben.  Auch 
hier,  wie  in  Termessos  und 
anderswo,  dürften  die  ein- 
zelnen Gräbergruppen,  wie 
unser  Plan  sie  an  verschie- 
denen, von  einander  weit- 
getrennten Stellen  angibt, 
zugehörig  gewesen  sein  zu 
ebensoviel  von  einander  ge- 
sonderten Häusergruppen. 
Suchen  wir  nun  diese 
Grundlinien,    so    weit    es 

möglich  ist,  auszuführen,  so  beginnen  wir  mit  dem  Kegelberg  im  Süden  noch  ausserhalb  der 
Stadt.  Denn  dass  er  das  war,  sagte  nicht  nur  Arrian :  auch  die  gerade  auf  seiner  Nordseite 
und  über  den  Sattel  sich  ausbreitenden  Gräber  bestätigen  es,  wie  auch  der  Mangel  von  bau- 


Fig.  102.  WandbasU  vom  Tempd  des  Antoninus. 
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liehen  Resten  auf  seiner  Höhe.  Deutlich  unterscheidet  man  auf  der  flach  gewölbten  Kuppe 
einen  ringsumlaufenden  niedrigen  Wall,  aus  Bruchsteinen  oder  Fündlingen  gehäuft,  wahr- 
scheinlich eine  zusammengefallene  Mauer.  Vereinzelte  Werksteine,  die  sich  besonders  im 
Nordosten  gegen  das  Tempelplateau  finden,  könnten  einem  an  dieser  Seite  nothwendigen 
Thorbau  gehört  haben. 

Am  Südende  der  eigentlichen  Stadt  sodann  liegt  auf  ausgezeichnetem  Platze  das  nach 
dem  Theater  besterhaltene  Bauwerk,  die  Ruine  eines  korinthischen  Tempels,  dessen  gegen 
Westen  gekehrte  Front  Niemann  auf  Tafel  XXIII  wieder  herstellt.  Hirschfeld  hatte  den 
Bau  nach  seinem  Stil  etwa  der  Zeit  Trajans  zugeschrieben.  Ein  kleines  Architravstück,  das 
ich  schon  1884  vor  der  Front  fand,  Hess  in  einigen  Buchstabenresten  den  Namen  Hadrian 
erkennen.  Weitere  Nachforschung  im  Jahre  1885  führte  noch  eine  Generation  hinab  und 
ergab  Antoninus  Pius  als  Inhaber  des  Tempels,  vielleicht  mit  den  %-Boiz  irarptotc  oder  einem 
derselben  vereint  (Inschr.  188).  Denn  schwerlich  war  der  Kaisertempel  der  erste  an  dieser 
Stelle.  Wie  das  Sebasteion  in  Pergamon  und  andere  Götter-  und  Kaisertempel  lag  auch 
dieser  rings  von  Säulenhallen  umgeben,  und  auf  dem  freien  Platze,  namentlich  westlich  vor 
dem  Tempel,  standen  Statuen  von  Kaisern  (Inschr.  189  bis  191),  Erzpriestern  (Inschr.  195), 
Siegern  (Inschr.  193  f.).  Den  Zugang  aber  scheint  ein  aufgetrepptes  Propylon  gebildet  zu 
haben. 

Dass  schon  vom  Tempel  oder  seinem  Bezirk  an  die  grosse  Hauptstrasse  anhob,  scheint 
gewiss.  Von  dem  Pflaster  derselben  liegt  noch  ein  Theil  und  östlich  deutlicher  als  westUch 
stellenweise  ein  Quaderfundament,  oben  in  gleicher  Höhe  mit  Säulenstandspuren,  ein  Beweis 
dessen,  was  für  eine  solche  Strasse  als  selbstverständlich  gelten  darf,  dass  sie  nämlich  Säulen- 
hallen zur  Seite  hatte.  Aber  die  thurmbewehrte  Befestigung,  welche  in  später  Zeit  an  dieser 
Strasse  entlang  geführt  ist,  hat  jedesfalls  das  Meiste  zur  Zerstörung  beigetragen. 

Da,  wo  aus  der  östlichen  Thalmulde  eine  Senkung  an  den  Dromos  heranzieht,  ist  dieser 
von  einer  Querstrasse  durchschnitten,  an  deren  östlicher  Einmündung  nördlich  die  Basis  von 
Standbildern  Caracalla's  und  seiner  Mutter  liegt  (Inschr.  1 96),  während  südlich  eine  der  grossen 
Säulen  stand,  wie  sie  die  Sagalassier  als  Basen  von  Statuen  liebten,  daneben  noch  eine  schlanke 
sechsseitige  Basis,  wie  sie  gleichfalls  in  Sagalassos  besonders  beliebt  waren.  Gegenüber  am 
westlichen  Ausgang  der  Querstrasse  liegen  Steine  mit  trophäenartigen  Waffen  in  Relief, 
wie  wir  sie  in  Termessos  an  Thürpfosten  von  Gräbern,  den  Seitenpfosten  der  Theaterskene 
sahen,  in  Selge  als  Thorschmuck  finden  werden,  und  wie  sie  weit  und  breit  der  üblichste 
Schmuck  von  Thorbögen  waren.  Den  Querstrassen  musste  die  Halle  ja  thorartig  sich  öffnen, 
die  Querstrassen  selbst  aber  können  wegen  des  starken  Falles  nach  der  einen  wie  nach  der 
anderen  Seite  keine  Hallen  gehabt  haben.  Standbilder  werden  längs  der  Strasse  auch  sonst 
gestanden  haben,  und  gewiss  sind  die  Basen  (Inschr.  197  ff.),  welche  hier  und  da  in  die  Be- 
festigung am  Dromos  eingemauert  sind,  nicht  erst  weit  geschleppt,  sondern  an  nächstbester 
Stelle  verwerthet. 

Weiter  nördlich  mussten  die  Hallen  an  der  starken  Steigung  ein  Ende  haben.  Von 
der  Treppe,  die  auf  den  mit  Platten  gepflasterten  unteren  Markt  führt,  sind  nur  die  obersten 
drei  Stufen  unverschüttet,  kaum  breiter  als  der  Dromos,  während  der  Platz  mehr  als  doppelt 
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so  breit  ist.  Im  Westen  und  Norden  reihen  sich  Postamente,  und  in  der  Südostecke  treffen 
eine  östliche  und  eine  südliche  Reihe  von  solchen  zusammen.  Aber  dieselben  sind  alle  von 
verschiedener  Form  (eines  mit  Inschr.  199*),  ebenso  wie  die  in  der  Nähe  liegenden  Säulen- 
schäfte dorisch  oder  ionisch  oder  auch  glatt  sind ;  eine  Säulenhalle  um  den  Platz  ist  also 
nicht  bestimmt  angezeigt.  Von  den  Bauten,  die  diesen  Platz,  auf  höherem  Boden,  umgeben, 
ist  die  im  Osten  gelegene  zu  sehr  verschüttet,  um  eine  sichere  Bestimmung  zuzulassen.  Die 
äusseren  Umrisse  eines  Erdgeschosses,  in  welches  eine  jetzt  verschüttete  Thür  an  der  Ecke 
bei  der  Seehöhe  1656  M.  von  Westen  hineinführte,  deren  Schwelle  ungefähr  in  der  Höhe  des 
Platzes  lag,  zeigen  allerdings  die  Unregelmässigkeit,  die  im  Plane  zu  sehen  ist.  Veranlasst 
ist  sie  durch  die  zwischen  dem  Platz  und  diesem  Bau  von  Süden  heraufkommende  Senkung. 
Einem  Obergeschoss  schienen  nur  die  grossen  Pfeiler  angehört  zu  haben.  Ich  bekenne,  in 
dem  Bau  nichts  weiter  gesehen  zu  haben  als  die  grossen  Pfeiler,  welche  Gewölbe  getragen 
hatten,  aber,  irre  ich  nicht, 
waren  die  Pfeiler  nicht,  wie 
im  Plan,  alle  gleich  stark, 
sondern  die  vier  mittleren 
und  die  zwei  südlichen  End- 
pfeiler erhebhch  stärker. 
Der  Bau  sticht  als  gross- 
artiger Gewölbebau  von 
allen  übrigen  gerade  so  ab 
wie  das  untere  Gymnasium 
in  Termessos,  und  vielleicht 
hatte  er  dieselbe  Bestim- 
mung. 

Sicherer  lässt  sich  über  den  von  Niemann  auf  S.  148  ff.  behandelten,  im  Stadtplan  mit 
E  bezeichneten  Bau  auf  der  westlich  gegenüberliegenden  Terrasse  urtheilen.  Zuletzt  ist  hier 
im  Centrum  offenbar  eine  Basilika  mit  Querschiff  und  Apsis  im  Osten,  mit  Narthex  im  Westen 
gewesen,  umgeben  von  einem  Kloster,  In  der  Apsis  war  der  Schutt  mit  kleinen  farbigen 
Smaltwürfeln  vom  Mosaik  durchsetzt.  Die  Kirche  war  nicht  nur  durch  antike  ionische  Säulen 
in  drei  Schiffe  getheilt,  sondern  auch  alles  Baumaterial  war  augenscheinlich  von  älteren  Bau- 
ten hergenommen.  Ein  Inschriftstein  (Inschr.  201)  war  in  die  Mauer  verbaut  und  anderswo 
Architrave,  Capitelle  u. s.w.,  während  ein  gesäultes  und  getrepptes  Thor  im  Nordwesten  und 
die  unteren  Quaderlagen  der  langen  Nordeinfassung  durch  einheitlichen  Charakter  sich  als 
Theile  des  ursprünglichen  Baues  bekundeten.  Noch  sichereren  Beweis  ergab  die  Inschr.  200. 
Im  östlichen  Theile  des  Trümmerfeldes  zeigte  ein  aus  der  Erde  hervorstehender  Stein  ein  par 
Buchstaben.  Als  nachgegraben  wurde,  kam  ein  fast  ganzer  Architravbalkcf^  heraus;  dann  auch 
ein  zweiter,  dritter  und  vierter;  aber  einer  fehlte  nun  wenigstea«  ••och.  Aber  alles  Suchen 
blieb  vergeblich.  Obgleich  nun  in  der  Inschrift  ausser  einer  klein-..  «1  Lücke  auch  ein  grosses, 
absolut  durch  Conjectur  nicht  ganz  auszufüllendes  Loch  blieb,  lehrte  sie  uns  doch  die  Haupt- 
sachen.   Der  Tempel  war  dem  Apollon  Klarios  und  dem  unvermeidlichen  Sebastos  geweiht. 

17» 


Fig.  lo3.   Eingangsthüren  am  Westende  der  Basilika  {E). 
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Die  Namen  der  an  dem  Bau  Betheiligten  weisen  auf  die  Zeit  der  flavischen  Dynastie 
oder  bald  nachher,  und  die  einfacheren  Formen  der  ionischen  Architektur  widerrathen 
gleichfalls,  weit  in  das  zweite  Jahrhundert  hinabzugehen.  Die  Architrave  lagen  keineswegs 
ihrem  ursprünglichen  Platze  entsprechend  in  einer  Reihe,  sondern  etwas  durcheinander  ge- 
fallen, aber  doch  wahrscheinlich  so,  wie  sie  zum  erstenmal  gefallen  waren,  auch  zu  hoch, 
als  dass  sie  etwa  beim  Umbau  des  Tempels  zur  Kirche  könnten  unter  dem  neuen  Pflaster 
verborgen  sein,  vielmehr  augenscheinlich  zwischen  den  Trümmern  der  Basilika  über  deren 
Fussboden.  Also  muss  der  Architrav  mit  dem  Namen  des  Apollo  in  der  christlichen 
Kirche  sichtbar  geblieben  sein,  wenn  auch  nicht  so  auffällig,  da  die  Inschrift  nach  Osten 
gekehrt  war,  also  nur  von  der  Apsis  oder  dem  Querschiff  aus  gesehen  werden  konnte. 
Die  Architrave  lagen  nämlich  theils  zwischen,  theils  östlich  von  einer  Säulenreihe,  welche 
am  östlichen  Ende  des  Langhauses  gestanden  hatte,  die  Trennung  zwischen  Langhaus 
und  Querschiff  bildend.  Nachgrabend  fanden  wir  die  Säulen  über  zwei  Meter  unter  dem 
heutigen  Schuttboden  mit  ihren  Basen  auf  dem  alten  Stylobat  stehend.  In  situ  standen 
allerdings  nur  die  zwei  nördlichen,  zwischen  der  zweiten  und  dritten  (diese  wie  die  folgen- 
den vorausgesetzt)  lag  der  fünfte  Architrav,  bei  der  vierten  etwa  der  erste  und  weiter  öst- 
lich der  dritte,  westlich,  hinter  der  fünften,  der  zweite.  Ihre  Lage  lässt  also  noch  einiger- 
maassen  erkennen,  dass  die  Inschrift  von  Süden  nach  Norden  verlief,  mithin  hier  an  der  Ost- 
front des  Tempels  stand,  die  also,  wie  es  scheint,  mitsammt  dem  ganzen  übrigen  Tempel 
der  Kirche  einverleibt  wurde.  In  der  Nordwestecke  der  Kirche  liegt  richtig  ein  Ecksäulen- 
capitell. 

Gerade  im  fehlenden  Theil  der  Inschrift  scheinen  Nebenbauten  erwähnt  zu  sein,  und  in 
der  That  dürfte  das  ganze  Kloster  um  die  Kirche,  wenn  ein  solches  mit  Recht  angenommen 
ist,  gleich  der  Kirche  den  Platz  eines  älteren  Baues  eingenommen  haben.  Obgleich  keine 
bestimmten  Anzeichen  sich  fanden,  dass  die  langen  schmalen  Bauten  im  Süden  und  Norden 
Säulenhallen  gewesen,  spricht  doch  ihre  Form  und  die  Vorliebe  der  Alten,  besonders  in 
späteren  Zeiten,  Heiligthümer  in  grossen  umsäulten  Höfen  anzulegen,  durchaus  dafür.  Das 
nächste  Beispiel  bot  ja  vorhin  der  Tempel  des  Antoninus.  Jedesfalls  beweist  das  antike 
Säulenthor  im  Nordwesten,  dass  die  grosse  Area  eingefriedet  war,  und  es  ist  kaum  an- 
ders möglich,  als  dass  ein  entsprechendes  Säulenthor  im  Nordosten  den  Zugang  vom 
Untermarkt  möglich  machte.  Einige  Stufen,  ionische  Epistyle  von  kleineren  Maassen  und 
andere  Baustücke  könnten  dazu  gehören.  Die  Mauer  mit  Thür,  nördlich  hinter  dem  Quer- 
schiff, ist  aus  antikem  Material,  gehört  aber  natürlich  zum  Kirchenbau.  Der  besser  er- 
haltene Nordwestausgang  hatte  sowohl  innen  als  auch  aussen  eine  Säulenfacjade.  Die 
Aussensäulen  standen  auffallender  Weise  unten  auf  der  circa  zehn  Stufen  enthaltenden 
Treppe,  die  linke  nördliche  attische  Basis  war  in  situ,  die  nächste  lag,  etwas  verschoben, 
jetzt  circa  3-70  M.  ab,  dazwischen  ein  grosser  Schwellstein  mit  Riegelloch  in  der  Mitte. 
Ionische  Schäfte  von  mindestens  vier  Säulen  lagen  draussen  vor,  zum  Theile  wie  unmittel- 
bar von  der  Basis  gefallen.  Das  Gebälk  war  dorisch ;  eine  Metope  zeigte  einen  Bogen 
mit  auf  die  Sehne  gelegtem  Pfeil  in  Relief,  wie  es  scheint  ein  Symbol  Apollons,  andere 
Kränze,  welche  auf  Wettkämpfe  deuten,  die  Klareia.    Diese  werden  in  mehreren  Inschriften 
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genannt,  von  denen  einige  beim  Antoninustempel  gefunden  sind,  andere  aber  auch  hier 
beim  Tempel  des  Klarios,  Inschr.  201  in  der  Kirche  verbaut  und  Inschr.  202  auf  einer 
Statuenbasis,  die  das  Bild  eines  Siegers  getragen.  Auch  andere  Bildsäulen  standen  hier, 
wie  des  Caracalla  (203),  an  dem  Wege,  der  auf  gleicher  Höhe  erst  nach  Norden,  dann  nach 
Westen  gieng  und  hier  auf  eine  zweite  Area  führte,  mit  geringen  Resten,  darunter  am  besten 
kenntlich  eine  Stoa,  deren  ganz  verschiedenartige  Säulen  von  der  etwjis  höher  gelegenen 
ostwestlichen  Schwelle  herabgefallen  sind,  vor  der  Stoa  eine  Basis  (204),  welche  das  Bild 
eines  Statthalters  getragen  hat.  Im  Westen  des  Platzes  wieder  Reste  einer  Säulenthür  — 
zu  wenig,  um  über  die  Bestimmung  des  Ganzen  Aufschluss  zu  geben.  Durch  jene  Thür  wird 
.  abermals  der  Horizontalweg  wie  heut  zu  Tage  an  der  Höhe  hingegangen  sein,  auf  den  Sattel 
im  westlichen  Felsgrat  zu.  Auf  halbem  Wege  dahin  fand  ich,  nicht  gefallen,  sondern  (auf 
den  Kopf)  gelegt,  drei  Stücke  ionischen  Gebälks,  von  einem  Bau,  welcher  mindestens  auf 
zwei  Seiten  dieselbe  Weihinschrift  (205)  getragen  hatte.  Ob  aber  das  Monument  hier  oder 
weiter  oben  auf  der  Terrasse  gestanden  hatte,  war  nicht  zu  erkennen. 

Kehren  wir  zum  Untermarkt  zurück,  um  dessen  Nordgrenze  ins  Auge  zu  fassen.  Hier 
ist  schon,  gerade  vor  dem  Dromos  gelegen,  das  Decorationsstück  eines  Nympheums  ange- 
geben. Hinter  abgestürzten  Quaderblöcken  Hess  sich  noch  die  rechte  Seite  dieser  Faqade 
constatieren  (Fig.  104);  die  Ecke  selbst  ergänzt  sich,  wie  es  scheint,  durch  einen  abgestürzten 
Block,  der  nach  seinen  Maassen  und  seinen  eigenthümlichen  Grundrissformen  durchaus  an- 
passte.  Die  Längenmaasse  habe  ich,  soweit  ich  konnte,  genau  genommen,  die  Tiefen,  na- 
mentlich der  Curven,  nur  geschätzt;  das  linke  Drittel,  wie  durch  die  Maasse  der  einzelnen 
Abtheilungen  angezeigt  schien,  symmetrisch  ergänzt,  was  mit  der  Planaufnahme  Hausners 
hinlänglich  übereinstimmt.  Allerdings  war  bei  der  Verschüttung  des  Bodens  nicht  zu  er- 
kennen, in  welcher  Höhe  die  Faqade  diese  Gestaltung  zeigte.  Aber  die  drei  Nischen  zwi- 
schen Pfeilern  lassen 
auf  den  ersten  Blick        ►^t.io^-t--a.o—»--  1.9»  — >■ ».»o  — f    if> -t 

dem  Nympheum  von  „.  ^     j      .,    ,,,   j  j    xt      •. 

-'      ^  Flg.  104.    Grundnss  der  Wand  des  Nympheums. 

Side  und  dem  Septi- 

zonium,  si  parva  licet  componere  magnis,  erkennen.  Wie  in  Side  werden  auch  hier  vor 
den  Pilastern  Säulen  gestanden  haben,  denn  ausser  Pilastercapitellen  von  einfacherer 
und  solchen  von  reicher  verzierter  Form  lag  auch  ein  ionisches  Epistylfriesstück  mit  ver- 
zierter Unterseite  zwischen  den  Trümmern.  Auch  die  Lage  am  Platz  gerade  vor  der  StrJisse 
ist  ein  schon  im  Bd.  I,  S.  145  hervorgehobenes  Kennzeichen  der  Nympheen.  Hier  tritt 
aber  noch  ein  Rest  des  bildlichen  Schmuckes  bestätigend  ein.  Der  am  rechten  Ende  lie- 
gende und  in  die  Ecke  passende  Block  hatte  auf  drei  Seiten  noch  ziemlich 
verschliffene  Reliefbilder :  bei  a  einen  Wassergott,  gelagert  auf  einem  Felsen, 
die  Füsse  links,  rechts  den  linken  Ellbogen  höher  aufgestützt,  eine  runde  Ge-  ^ 

fässöffnung  unter  der  linken  Hand,  im  rechten  Arm  ein  grosser  Schilfstengel; 
unten  ein  grosser  Fisch,  delphinartig,  aber  mit  geschlängeltem  Leibe.    Bei  t>,  und  minder 
erhalten  bei  c,  dann  je  eine  Nereide  oder  Nymphe,  von  vorne  gesehen,  die  eine  fl»)  ruhig 
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stehend,  langbekleidet,  vor  dem  Leibe  mit  beiden  Händen  die  übliche  Muschel  haltend ;  die 
andere  lebhafter  schreitend  und  mit  bewegter  Gewandung,  beide  auf  Meerungethümen  ste- 
hend. Die  Höhe  des  Blockes  und  der  Reliefbilder  beträgt  nur  0"88  M.,  und  es  dünkt  mich 
wahrscheinlich,  dass  es  der  Sockel  der  Pilaster  war,  welcher  solches  Bildwerk  trug,  dessen 
Kleinlichkeit  freilich  zur  Kleinlichkeit  der  Nischen  und  des  Ganzen  passt.  An  dem  Pfeiler 
links  neben  der  rechten  Nische,  wenn  ich  nicht  irre,  stand  die  Inschrift,  welche  sich  nach 
unten  fortgesetzt  haben  muss  und  für  Aufstellung  von  Statuen  an  der  Fa^ade  spricht. 

Das  Nympheum  diente  zugleich  als  Verkleidung  der  linken  Hälfte  des  Odeons  (vergl. 
das  über  die  Theaterfacjade  von  Perge,  Bd.  I,  S.  47  Gesagte),  während  vor  der  rechten,  tiefer, 
Tonnengewölbe  lagen,  die,  nach  vorne  halb  offen,  nach  hinten  verschüttet,  ihre  Beziehung 
zum  Theater  nicht  erkennen  Hessen,  wie  auch  die  Möglichkeit  ihrer  Ausdehnung  weiter  links 
unter  dem  Nympheum  nicht  ganz  ausgeschlossen  schien.  Vom  Odeon  selbst  ist  die  allge- 
meine Form  ja  sprechend  genug.  Einzelnes  kaum  noch  erkennbar,  so  sehr  ist  das  Innere  zer- 
stört. Von  Sitzen  ist  nichts  mehr  vorhanden,  von  den  auf  die  schmale  Bühne  ausgehenden 
Thüren  steht  nur  ein  an  der  Nordseite  profilierter  Pfosten.  An  der  Südseite  führt  östlich  ein 
verschüttetes  Gewölbe  gegen  die  Orchestra.  Aussen  ist  die  tangentiale  Verlängerung  der 
Halbkreismauer  deutlich  sichtbar. 

Zwischen  dem  kleinen  Theater  und  dem  Pfeilerbau  (Gymnasium)  führte  dann  also  die 
abgebogene  Hauptstrasse  gegen  die  grosse  Thür,  um  deren  mächtige  circa  4*50  M.  hohe 
Pfosten  nicht  nur  der  circa  4  M.  lange,  i  M.  hohe  und  dicke  Sturz  liegt,  sondern  auch 
ionisches  Gebälk  mit  geschweift  profiliertem  Rankenfries,  Gesims  mit  Blattwerk  zwischen 
den  Sparrenköpfen  des  Zahnschnittes  und  die  Giebelspitze  mit  0'45  M.  breiter  Akroterienbasis 
und  ungleich  langen  Schenkelstücken.  Statuen  eines  M.  Aur.  Papeirios  Dionysios  und  des 
Kaisers  Zenon  (Inschr.  206  f.)  hatten  neben  dem  Eingang  gestanden.  Hier  nun  biegt  die  Strasse, 
der  wir  bis  dahin  folgten,  wieder  nach  Norden  um,  anfangs  von  einer  Mauer  aus  Läufer- 
und Binderschichten  rechts  begleitet  bis  etwa  östlich  vom  Scheitel  des  Odeons.  Nach  kurzer 
Zeit  werden  dann  an  der  Ostseite  der  etwas  verbreiterten  Strasse  die  Reste  einer  Säulenhalle 
deutlicher,  deren  Säulenspuren  vor  einer  Querstrasse  in  grösserer  Axenweite  (2"65  M.),  nach 
derselben  in  geringerer  (i"70  M.  etwa)  auf  einer  von  Zeit  zu  Zeit  stufenartig  ansteigenden 
Schwelle  stehen.  Bis  sich  diese  unter  dem  Schutt  verliert,  waren  in  der  zweiten  Abtheilung 
mit  enger  gestellten  Säulen  vierzehn  Säulen  zu  zählen,  beziehungsweise  zu  berechnen. 

Gerade  da  nun,  wo  die  Strasse  wieder  westlich  einbiegend  zum  Obermarkt  geht,  lag 
ein  zusammengefallener  Thorbogen,  der  erste  Wölbstein  links  noch  in  situ  an  einer  west- 
östlichen Mauer.  Meine  an  Ort  und  Stelle  gemachte  Schätzung  der  Breite  des  Durchganges 
und  meine  Rechnung  ergibt  übereinstimmend  etwa  2*50  M.  lichte  Weite.  (Siehe  Inschr.  209.) 
Ein  naheliegender  Quader  mit  einem  Hermesstabe  in  Relief  könnte  wohl  zu  dem  Thore 
gehört  haben,  wie  man  sonst  das  Bild  des  Gottes  selbst  an  Thoren  aufstellte.  Die  Inschrift 
stand  auf  der  Südseite,  ist  aber  leider  nicht  nur  lückenhaft,  sondern  auch  stark  verschlissen. 
Sicher  ist  nur,  dass  die  Stadt  Sagalassos  mit  ihren  gewöhnlichen  Ehrentiteln  sich  als  Stifterin 
nennt.  Wenn  der  Name  des  Dionysos  richtig  vermuthet  ist,  so  trifft  dies  jedesfalls  damit 
zusammen,  dass  die  nördliche  Fortsetzung  der  Hallenstrasse  bald  auf  die  grosse  Terrasse 
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gelangte,  auf  welcher  rechts  das  Theater,  links  am  entgegengesetzten  Ende  wahrscheinlich 
der  Tempel  des  Dionysos  lag.  Nördlich  von  dem  Thorbogen  glaubte  ich  drei  Terrassen 
hinter  einander  unterscheiden  zu  können,  doch  ohne  Anhalt  für  genauere  Bestimmung. 

Folgen  wir  nun  der  Hauptstrasse  vor  dem  Bogenthor  umbiegend  zum  Markte.  Un- 
verkennbar ist  es  eine  breite  Strasse  mit  sanfter  Steigung,  rechts  von  einer  Quadermauer 
eingefasst,  auch  links  von  Bautrümmern  begleitet. 

Zur  Linken  öffnete  sich  dann  ein  quadrater  Hof,  nach  den  Trümmern  zu  schliessen  eine 
Stoa  mit  Verkaufslocalen  dahinter,  im  Mittelpunkt  des  Hofes  ein  Rundtempelchen,  unten  mit 
Schranken  zwischen  den  Säulen  (vergl.  S,  159  f.),  also  eine  Anlage  wie  das  Macellum  von 
Perge  und  die  Bd.  I,  S.  45  dazu  angeführten  Beispiele  von  Pompeji,  Puteoli  und  Ephesos.  Und 
ein  Macellum  war  auch  dieser  Bau  in  Sagalassos,  nach  Ausweis  der  Inschr.  2 1  o,  von  der  ein 
Stückchen  durch  Hirschfeld  bekannt  gemacht  wurde.  Die  runden  Architrave  vom  Tempel- 
chen waren  schrifüos,  aber  von  den  geraden  der  umgebenden  Hallen  habe  ich  eine  ganze 
Anzahl  mit  Inschrift  theils  oben  zwischen  den  Trümmern,  die  meisten  aber  auf  dem  Abhang 
nach  Süden  gefunden.  Es  war  dreimal  dieselbe  Inschrift,  fast  gleich  angeordnet  und  offen- 
bar über  die  gleiche  Anzahl  von  Epistylien  hinlaufend,  so  dass  ein  ganz  oder  nahezu  qua- 
drater Grundriss  auch  dadurch  sichergestellt  wird.  Und  obgleich  die  Inschrift,  trotzdem 
sich  ja  die  drei  Wiederholungen  gegenseitig  ergänzen,  nicht  vollständig  überliefert  ist,  bleibt 
doch  wenig  Zweifel  darüber,  dass  mindestens  eilf  Epistylien,  im  Mittel  2-12  M.  lang,  auf 
jeder  Seite  lagen,  was  eine  Seitenlänge  jeder  Stoa  von  rund  23  M.  ergibt,  so  dass  das  in 
den  Plan  eingezeichnete  Quadrat  mehr  dem  inneren  als  dem  äusseren  Umriss  der  Hallen  ent- 
spricht. Nach  dem  Beispiel  der  angeführten  Macella  war  aber  gewiss  auch  auf  der  Nord- 
seite die  Stoa  herumgeführt.  Wo  nur  so  wenig  gleichlautende  Stücke  von  drei  Inschriften 
zu  finden  waren,  braucht  es  nicht  Wunder  zu  nehmen,  dass  kein  einziges  Stück  viermal 
erhalten  ist.  Ob  das  sagalassische  Macellum  gleich  den  anderen  mehr  als  einen  Eingang 
hatte,  ist  aus  der  Ruine  nicht  ersichdich  gewesen.  Die  starke  Böschung  auswärts  nach 
Süden  und  Osten  scheint  für  Zugänge  von  diesen  Seiten  her  nicht  günstig.  Dagegen  wäre 
nach  Westen  ein  solcher  denkbar.  Der  Haupteingang  war  aber  ohne  Zweifel  im  Norden 
und  fiel  hier  wohl  ungefähr  mit  der  Einmündung  der  Strasse  in  den  grossen  Obermarkt  zu- 
sammen. 

Es  ist  ein  recht  stattlicher  Platz,  der  sich  hier  aufthut,  wieder  mit  stark  abgetretenen 
Platten  gepflastert  und  wahrscheinlich,  wie  auch  im  Plan  angenommen  ist,  von  Säulenhallen 
auf  mehreren  Seiten  eingefasst. 

An  der  Nord-  und  Ostseite  habe  ich  Säulensockel  wie  auch  Schäfte  liegend  gesehen.  Im 
Süden  war  ein  langer  schmaler  Bau  mit  Stylobat  längs  der  Nordseite,  auf  welchem  in  Ab- 
ständen von  circa  2-50  M.  centrale  Dübellöcher  waren,  gewiss  zur  Befestigung  der  Säulen- 
sockel, welche  abgeworfen  davor  lagen;  daneben  und  dahinter  mannigfache  Baustücke,  glatte 
Schäfte,  auch  ionische,  korinthische  Halbsäulen  an  Pfosten,  ionische  Gesimse,  auch  grosse 
Stücke  zweiseitige  Gesimse  wie  von  verkröpftem  Gebälk,  Simen  mit  Löwenköpfen,  aber  auch 
Bogensteine,  deren  einer  mit  einem  Füllhorn  in  Relief.  Durch  einen  Quader  mit  Ehren- 
inschrift für  Kaiser  Claudius  (Inschr.  211)  zeiüich  einigermaassen  bestimmt,  bleibt  der  Bau 
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doch  nach  Grundriss  und  Aufbau  unklar.  Am  wenigsten  Hess  sich  aber  an  der  Westseite  des 
Marktes  erkennen.  Die  starke  Böschung  war  mit  Trümmern  übersäet,  die  aber  auch  von 
weiter  oben  herabgefallen  sein  mochten.  Am  Markte  entlang  ein  Schuttwall,  aber  wenig 
Stücke  ausgeprägter  Form,  ausser  schmalen  Quadern,  die  an  einer  Schmalseite  als  dorische 
und  ionische  Halbsäule  gestaltet  waren,  etwa  Stützen  in  Lichtöffnungen.  Hier  lag  am  Ab- 
hang auch  das  nebenstehend  in  Fig.  105  abgebildete  Relief:  Athena,  den  Schild  am  linken 

Arm,  einen  zu  ihren  Füssen  zusammenbrechenden  Gi- 
ganten vermuthlich  mit  der  Rechten  im  Haare  packend. 
Es  ist,  als  wäre  die  Gruppe  des  pergamenischen  Ära 
durch  Raumnoth  zusammengedrängt :  man  vergleiche 
die  schräge  Aegis,  den  trotz  entgegengesetzter  Bewe- 
gung beibehaltenen  Faltenschwung  des  Apoptygma. 
Die  Haltung  des  Giganten  ist  origineller  als  im  pergame- 
nischen Werk,  und  haben  wir  es  wohl  mit  hellenistischer 
Kunst  zu  thun. 

In  den  vier  Ecken  des  Platzes  standen  vier  grosse 
Säulen,  wie  wir  schon  eine  am  Dromos  erwähnten.  Zwei 
andere  standen  beim  Theater  und  über  der  westlichen 
Thalmulde,  diese  alle  vereinzelt,  während  die  vier  am 
Markt  gewissermaassen  zusammengehören.  Ihre  Ein- 
zeichnung  im  Plan,  namentlich  in  ihrem  Verhältniss  zu 
den  Stoen,  jedoch  nicht  ohne  Willkür. 

Die  Säule  im  Südwesten  liegt  in  ihre  Theile  zer- 
fallen noch  so  gut  wie  vollständig  da:  auf  fast  2  M.  ho- 
hem  Untersatz  eine  attische  Basis  0'32  M.  hoch   mit 
circa  i'oi  M.  Durchmesser  haltender  Lagerfläche  für  die 
Säule,  beide  Polster  blattverziert,  vom  Schaft,  mit  24  Ca- 
nälen,  vier  Trommeln  (eine  unvollständig)  von  zusammen 
6-65  M.,   das  Capitell  rund   i   M.,   ein  Aufsatz  darauf 
0'50  M.,  was  zusammen  eine  Höhe  von  mehr  als  10  M. 
ergibt.    Dass  auf  dem  Aufsatz  ein  Standbild  gestanden, 
welches,  wie  der  Sockel  schliessen  lässt,  ungefähr  gegen 
die  Mitte  des  Platzes  sah,  beweist  auch  eine  Tafel,  welche  über  drei  Canäle  greifend,  nur 
0"35  M.  breit  und  o'25  M.  hoch,  den  zerstörten  Namen  des  vom  Volke  geehrten  Mannes  trug 
(Inschr.  2 1 2).  -- 

Von  denselben  Dimensionen  —  vier  Trommeln  maassen  zusammen  7*06  M.  - —  auch  mit 
gleichverzierter  Basis,  war  die  Säule,  welche  einst  in  der  Südostecke  stand.  Der  Sockel  nie- 
driger an  sich,  aber  einst  auf  eine  grosse,  2*40  M.  messende  Bank  gestellt,  welche  sich  nach 
Westen,  also  gegen  die  andere  Säule  kehrte.  Das  Capitell  fehlte,  aber  eine  Basis,  mit  Zapfen- 
löchern oben  darauf,  war  vorhanden,  doch  nicht  ganz  im  Quadrat,  0*91  X  i'i6  M.  messend. 
Die  Inschrifttäfel  war  nicht  sichtbar.   Von  der  dritten  Säule  im  Nordosten  war  noch  weniger 


Fig.  105.    Relief  der  Athena. 
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vorhanden,  doch  ein  Schaftstück  mit  etwas  grösserer,  über  fünf  Canäle  reichender,  0*56  M. 
breiter  Tafel,  deren  Schrift  verschHssen  war.  Hier  lehnte  sich  an  den  Sockel  der  Säule  eine 
schwach  gerundete  Bank,  deren  Sitzplatte  abgenommen  schien,  wie  auch  die  Blöcke,  an  der 
Rundung  leicht  kenntlich,  zum  Theil  abgelöst  daneben  lagen.  Diese  Bank  sah  aber  nicht 
gegen  den  Markt,  sondern  fast  genau  gegen  Osten,  während  die  Statue  entgegengesetzte 
Richtung  gehabt  haben  wird.  Von  der  vierten  Säule  im  Nordwesten  war  nur  das  grosse  Ca- 
pitell  sichtbar;  der  Rest  möchte  leicht  unter  den  hier  gehäuften  Trümmern  begraben  sein. 

Von  den  Standbildern,  die  vor 
den  Stoen  um  den  Platz  gestanden, 
und  deren  einige  wenigstens  die  Ba- 
sen (Inschr.  213—218)  hinterlassen 
haben,  war  schon  bei  den  Hallen 
die  Rede. 

An  der  Nordseite  von  P,  bei  Q 
im  Plane,  liegen  die  Trümmer  eines 
merkwürdigen,  fast  aufs  Jahr  datier- 
baren Denkmals.  Auf  gemeinsamer, 
um  0*27  M.  vorspringender  Stufe  ste- 
hen vier  Säulenpostamente,  je  circa 
o-6o  M.  im  Quadrat,  o-86  M.  hoch,  in 
den  Ecken,  in  der  Mitte  ein  0*45  M. 
hoher  Block  von  0*965  x  0-975  M. 
Seitenlänge,  nur  an  der  gegen  den 
Markt  gekehrten  Seite  simpel  profi- 
liert, der  Deckplatte  entbehrend.  Ba- 
sen und  Capitelle  fehlen,  ein  vollstän- 
diger Schaft  war  2-29  M.  hoch,  un- 
canneliert;  ein  Architrav  2*35  M. 
lang,  0-48  M.  dick,  0*4 1  M.  hoch ;  vom 
Fries  habe  ich  nichts  notiert."  Das 
Dach  hatte  die  Form  einer  circa  3*10 
X  3*20  M.  messenden,  nach  aussen  als 
ionisches  Kranzgesims  mit  Löwen- 
köpfen charakterisierten  Platte,  auf  welcher  eine  abgestumpfte  geschuppte  Pyramide  mit 
circa  i"6o  M.  Seitenlänge  der  Basis  und  etwas  eingezogenen  Seiten  stand,  so  dass  an  zwei 
Seiten  je  o*6o  M.,  an  den  anderen  beiden  je  0-67  M.  der  Platte  frei  blieben.  Dieses  Dach 
war  in  drei  Schichten  aufgebaut:  die  beiden  oberen  (I,  II),  nur  der  Pyramide  angehörig, 
bestanden  je  aus  einem  Stück,  I  von  0*20  M.  oberer  und  0*84  M.  unterer,  II  von  0'I44  M. 


Fig.  106.   Achtseitiges  Postament 


'    Ich  darf  die  mir  unerklärliche  Thatsache  nicht  verschweigen,  dass  mehr  Architrave  —  wie  ich  meinte  — 
herumlagen,  7  an  der  West-,  3  an  der  Ost-,  4  und  2  Stücke  an  der  Süd-  und  4  Stücke  an  der  Nordseite.    Meine  Beob- 
achtung bezweckte  nur  eine  vorläufige  Kenntnissnahme;  zur  technischen  Untersuchung  ist  es  dann  nicht  gekommen. 
II.  18 
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Fig.  107.   Medusa. 


unterer  Seitenlänge.  Die  unterste  (III),  den  untersten  Theil  der  Pyramide  mit  der  wagrechten 
Platte  bildend,  bestand  aus  achtTheilen,  vier  Eckstücken  und  vier  Zwischenstücken,  welche  in 
der  Mitte  eine  i*io— 1*20  M.  im  Quadrat  messende  Oeffnung  Hessen.  Diese  Oefifnung  wurde 
geschlossen  durch  die  Schicht  II,  welche  mit  dem  Rand,  0"io  M.  breit,  auf  HI  auflag,  mit 

dem  übrigen  Theil  der  Unterfläche  in  die  Oefifnung 
von  in,  etwa  o'io  M.  tief,  eingriff,  so  dass  in  Mitte 
der  freischwebenden  Decke  ein  vertieftes  Mittelfeld 
entstand ;  dasselbe  war  von  einer  Cassettenreihe  um- 
geben. 

Inschriften  (219  und  220)  fanden  sich  nur  an  der 
zum  Markt  gekehrten  Seite  der  beiden  vorderen  (nörd- 
lichen) Säulenpostamente.   Sie  nennen  rechts  Fl.  Va- 
lentinianos  (II),  links  Fl.  Gratianos,  welche  nur  von 
379  bis  383  ohne  andere  Nebenkaiser  zusammen  den 
Kaisertitel  führten.    Ihre  Standbilder  können  nur  auf 
den  gerade  über  den  betreffenden  Säulen  befindlichen 
wagrechten  Theilen  des  Daches  gestanden  haben.  Was 
auf  der  Pyramide  (etwa  eine  Oikumene)  und  was  auf 
dem  Stein  unten  im  Centrum  des  Baues  sich  befand, 
bleibt  dahingestellt. 
Mitten  auf  dem  Platze  endlich  standen  oder  lagen  zwei  grosse  Untersätze,  einer  ein- 
facher, von  der  beliebten  sechsseitigen  Form,  aber  unten  und  oben  in  vierseitige  (1*15  x 
0*76  M.)  übergehend,  südlich;  der  andere,  reicher  verziert,  nördlich.    An  jeder  zweiten  der 
acht  Seiten  ein  fliegender  Eros  (Fig.  106),  zusammen  also  ihrer  vier  tragen  auf  den  Schultern 

ein  Gewinde  von  Blumen,  an  dem  unten  auf  den  vier  Zwi- 
schenseiten Trauben  hängen,  während  oben  zweimal  ein  Me- 
dusenkopf edler  Bildung  (Fig.  107)  und  wechselnd  damit  ein- 
mal ein  kleines  weibliches  Brustbild,  das  andere  Mal  ein  ju- 
gendliches männliches  Brustbild  (Fig.  108)  in  orientalischer 
Tracht,  Rock  und  phrygische  Mütze  und  an  der  rechten  Schul- 
ter das  grosse  Sichelmesser,  also  Perseus. 

Aus  der  Nordostecke  des  Obermarktes  führte  ein  über- 
wölbter Gang  nach  Osten  in  der  Richtung  auf  das  Theater, 
aber  er  ist  verschüttet,  und  weiter  hinten  habe  ich  nur  wüste 
Trümmerfelder  gesehen.  Nördlich  über  dem  Platz  ist  die 
Terrasse  abgestützt  durch  eine  Mauer  aus  grossen  Rustica- 
quadern,  von  denen  noch  drei  Lagen  über  der  Verschüttung 
sichtbar  sind  (ro5  M.  hoch),  oben  mit  einem  Gesims  abschliessend.  Ueber  diesem  folgen 
drei  bis  vier  Lagen  kleinerer  Steine  mit  eingebauten  alten  Werkstücken;  und  erst  recht  ein 
später  Raubbau  ist  die  circa  5  M.  dahinter  in  gleicher  Richtung  8 — 10  Fuss  höher  liegende 
Mauer,  auf  welcher  man  weiter  westlich  bei  einander  (noch  drei)  symmetrische  Sockelstücke 


Fig.  108.   Perseus. 


—     139     — 


mit  Säulenuntersätzen  hingelegt  findet.  Offenbar  stand  hier  einmal,  wohl  erst  in  später  Zeit, 
ein  breiter  Bau,  östlich  wie  westlich  den  Marktplatz  überflügelnd,  aber  jetzt  völlig  unkennt- 
lich. Dagegen  steht  westlich  über  der  Nordwestecke  des  Platzes  die  noch  beträchtlich  auf- 
ragende und  weithin  als  Merkzeichen  dienende  Ruine  eines  dorischen  Antentempels  (R). 
Gegen  die  Ostseite  dieses  Tempels  stösst  ungefa.hr  in  der  Mitte  eine  Mauer,  welche  bald  nach 
Norden  umbiegend  ungefähr  in  der  Flucht  der  Nordmauer  des  Tempels  eine  Thüröffnung 
hat.  Aussen,  das  heisst  östlich  vor  dieser,  ist  dem  Eintretenden  zur  Linken  ein  schmales 
Gemach  vorgebaut.  Alles  ist  sehr  zerstört  und  in  seinem  inneren  Bezüge  unter  einander  und 
zu  dem  Tempel  wenig  klar.  Aber  an  den  Pfosten  der  Thür  fand  v.  Luschan  die  fast  ver- 
schütteten Reste  eines  Würfelorakels  (Inschr.  i8o),  und  in  einem  nahen  Trümmerhaufen  lagen 
die  schon  von  Hirschfeld  1879,  S.  310  gelobten  Relieftafeln. 

Aus  Kalkstein,  reichlich  1-20  M.  hoch,  mit  Fussplatte  unten,  oben  ohne  Rahmen,  haben 
sie  vermuthlich  als  Balustrade  oder  Wandfries  gedient,  regelrecht  gefügt  und  nach  der  Zu- 
sammenfügung mit  Relief  versehen,  drei  etwa  i  M. 
breite  Platten  je  mit  einer  Figur  in  der  Mitte,  eine 
von  doppelter  Grösse  mit  zwei  Figuren.  Diese  sind 
alle  weiblich  —  irrig  habe  ich  selbst  noch  S.  51 
die  mit  der  Kithar  für  Apollo  gehalten  —  zum 
Reigentanz  verbunden  durch  shawlartige  Tücher, 
welche  die  Kunst  statt  der  im  wirklichen  Reigen 
üblichen  Seile,  pU(Jio(  (siehe  Robert  im  Hermes 
1886,  S.  166,  i;  Diels,  Sibyll.  Blätter,  S.  91),  vor- 
zog, und  durch  welche  hier  wenigstens  zwei  Tänze- 
rinnen nach  beiden  Seiten  hin  mit  den  Nebenfiguren 
verbunden  sind,  die  übrigen  in  deutlicher  Weise  nur 
nach  einer  Seite,  und  zwar  alle  drei  nach  der  rechten, 
so  dass  die  Tänzerin  des  rechten  Endes  fehlt,  wäh- 
rend für  das  linke  unter  dreien  zu  wählen  ist.  Schlimmer  ist,  dass  das  Aneinanderschliessen 
der  Platten  nicht  gesichert  ist  und  mindestens  auch  eine  Zwischenfigur  fehlte.  Ich  zähle  die 
Tafeln,  wie  sie  am  ehesten  von  links  nach  rechts  aufeinanderfolgen.  I  in  Fig.  109  nach  einer 
über  Kopf  in  starker  Verkürzung  aufgenommenen  Photographie.  Durch  ruhigere  Haltung  und 
Stellung  mehr  nach  links  (Kopf  aber  rechts),  Einhüllung  in  den  Mantel  sondert  sich  diese  am 
meisten  ab.  Der  in  halbgehobener  Linken  (der  rechte  Arm  ist  in  Fig.  109  falsch  angedeutet)  ge- 
haltene Shawl  scheint  sich  fortzusetzen  in  II:  barfüssig,  sonst  im  Gegensinn,  also  nach  links  tan- 
zend, etwa  in^,  Fig.  iio  entsprechend,  nur  dass  sie  mit  der  erhobenen  rechten  Hand  das  über 
dem  Kopf  bauschende  Gewand  fasst  und  nicht  den  hinter  ihrem  Rücken  hervorkommenden 
Shawl,  während  sie  nach  der  anderen  Seite  den  Zipfel  eines  solchen  mit  der  Linken  fasst.  Zu 
vergleichen  sind  Bacchantinnen  wie  z.  B.  bei  Clarac,  Mus^e  de  sculpt.,  132,  144,  oder  Selene 
auf  Endymionsarkophagen.  Die  unmittelbar  daran  schliessende  Platte  fehlt,  vielleicht  auch 
mehrere.  Ill  ist  in  Fig.  1 10  nach  dem  Gipsabguss  gezeichnet;  links  a,  die  bedeutendste  Ge- 
stalt, in  Tracht  und  Bewegung  einem  Apollon  Kitharodos,  aber  auch  Musentypen  gleichend, 


Fig.  109.   Relief,  erste  TafeL 
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hat  den  Mund  wie  singend  geöffnet.  Sie  schreitet  gemessener,  und  der  Faltenschwung  des 
Mäntelchens  erlaubt  kaum,  ihn  von  einer  Nachfolgenden  gefasst  zu  denken.  Während  II 
barfuss  schien,  haben  I  und  Hl  a  dicke  Sohlen,  noch  dickere  III  ^,  IV  (nicht  abgebildet) 
tanzt  leicht  beschuht,  den  linken  Fuss  vorsetzend,  nach  rechts,  den  Kopf  zurückwendend, 
bekleidet  wie  II  und  III  a,  doch  wölbt  das  Mäntelchen  sich  nicht  hinter  ihrem  Nacken. 
Vielmehr  trägt  sie,  etwa  wie  die  Mänade  eines  Reliefs  im  Louvre  (Clarac,  138,  138),  fast 
wagrecht  über  die  Schulter  gelegt  einen  Stab,  auf  dessen  vorderem  Ende  die  Linke  ruht. 
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Fig.  110.   Relief,  dritte  Tafel. 


Von  dieser  ausgehende  Falten  eines  Shawls  weisen  auf  eine  oder  noch  mehr  voraufgehende 
Figuren.  Die  Haltung  ihres  rechten  Armes  und  ob  auch  rückwärts  ein  Shawl  sich  entwickelte, 
ist  unklar.  Die  vorherrschende  Bewegung  geht  also  nach  rechts,  aber  am  linken  Ende  ist 
sie  nach  links  umgebogen. 

Die  Beziehung  dieses  Mädchenreigens  zum  Orakel  scheint  mit  dem  Fundort  gegeben, 
zumal  ähnlich  bewegte,  nur  mehr  entblösste  Gestalten  auch  bei  dem  einen  Würfelorakel  von 
Termessos  sich  fanden.  Der  oben  geäusserte  Gedanke,  es  sei  Apollo  unter  den  personi- 
ficierten  Astragalen  (Psephoi)  dargestellt,  scheitert  weniger  an  der  Weiblichkeit  der  Haupt- 
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figur,  denn  nach  Inschr.  i8i  konnte  wohl  Apollo  auch  durch  eine  Muse  vertreten  sein,  als 
an  der  Zahl  der  Tänzerinnen,  mindestens  sechs,  während  der  Astragalen  dort  nur  fünf  waren. 
Wie  dann  sie  nennen?  Von  der  Kitharspielerin  abgesehen,  gleichen  sie  weder  älteren  noch 
jüngeren  Musenbildern.  Unter  Bacchantinnen  findet  man  eher  verwandte  Gestalten,  diese  aber 
wiederum  mit  ekstatischerer  Bewegung  und  nicht  ohne  die  Symbole  des  bacchischen  Cultes. 
Sibyllen  kennt  die  alte  Kunst  so  gut  wie  gar  nicht,  am  wenigsten  in  Mehrzahl  beisammen. 
Also  vielleicht  nur  das  ideale  Bild  eines  wirklichen  Reigens,  wie  sie  auch  in  Delos  mit  jenen 
pü{j,ot  dem  Apollo  galten. 

Vermuthlich  in  derselben  Gegend  wie  diese  Reliefs  befindet  sich  auch  das  Fig.  1 1 1  ab- 
gebildete Giebelstück  mit  schief  darin  stehendem  Brustbild  eines  Jünglings,  der,  mit  dickem 
Reifen  in  dem  über  der  Stirne  sich  emporbäumenden  Lockenhaar,  vielleicht  Helios  darstellt. 

lieber  die  oberste  Terrasse  am  Fusse 
des  Gebirges  genügen  hier  wenige  Worte. 
Das  Theater  ist  von  Niemann  auf  Tafel 
XXVI  — XXX  dargestellt.  Südöstlich  da- 
von liegt  das  Fundament  und  die  Reste  einer 
jener  grossen  Ecksäulen. 

Ganz  im  Nordwesten  endlich  liegt  eine 
Gruppe  von  drei  Gebäuden.  Ein  langer 
schmaler  Bau  ist  zu  sehr  zerstört;  südlich  da- 
von die  gleichfalls  aus  altem  Material  umge- 
baute Basilika  E  i  (Fig.  1 26).  In  einer  Mauer 
liegen  noch  wie  in  Termessos  (S.  44)  die 
Steine  nach  der  alten  Nummerierung  (vergl. 
Hirschfeld  1879,  S.  310),  sechs  in  der  sie- 
benten Schicht,  einer  in  der  achten;  7:  AZ, 
..zz,  HZ,  8:  h;',  7:  KZ,  AZ,  MZ.  DasWandcapi- 
tell  einer  der  stehengebliebenen  Mauern 
(vergl.  unten  Niemanns  Beschreibung)  ist 
mit  tragischen,  komischen,  satyrischen  Mas- 
ken, auch  mit  tanzenden  Satyrfiguren  verziert.  Ausser  Apollo,  welchem  der  andere  zur  Kirche 
umgebaute  Tempel  gehörte,  ist  Dionysos,  an  den  wir  hier  zu  denken  genöthigt  sind,  der  ein- 
zige Gott,  der  in  Inschr.  2 1 3  und  208  (?)  erwähnt  wird,  und  dessen  Cult  im  fruchtreichen  Saga- 
lassos auch  die  Münzen  bezeugten.  (Siehe  S.  8.)  Vor  der  Nordwestecke  dieser  Basilika  liegen 
die  Trümmer  eines  Rundbaues  mit  sowohl  geraden  als  krummen  Architraven,  jene  aussen, 
diese  innen  mit  Inschrift  (222),  zu  wenig  erhalten  zu  sicherer  Bestimmung;  doch  scheint  die 
Widmung  auf  Trajan  und  eine  Claudia  Severa  zu  gehen  und  der  Stifter  ein  Akylas. 

Für  private  Bauten  blieb,  wie  wir  sahen,  auf  dem  mittleren  Rücken  kaum  Platz,  eher 
auf  der  nördlichen  Terrasse.  Reste,  obwohl  nur  spärliche,  finden  sich  am  meisten  in  der 
westlichen  Mulde,  besonders  im  südlichen  Theil  um  den  Weg.  Im  Südwesten,  links  von  dem- 
selben Wege,  liegt  auf  dem  Hügel  auch  noch  ein  kleines  Kirchlein,  etwa  25  Schritt  lang. 


Fig.  III.   Giebelrelief. 
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reichlich  halb  so  breit,  aus  alten  Quadern  namentlich  die  Ecken  gebaut,  der  Rest  vorwiegend 
aus  kleinen  rohen  Steinen.  An  dem  Nordabhang  desselben  Hügels  ist  alles  voll  von  Bau- 
stücken, ob  aber  von  Häusern  oder  Gräbern,  war  bei  flüchtiger  Besichtigung  nicht  zu  ent- 
scheiden. 


Fig.  1 12.   Mauerwerk  und  Trümmer  der  Basilika  Et.    (Heiligthum  des  Dionysos.) 


Und  nun  zuletzt  noch  ein  Wort  von  den  Gräbern.  Gruppenweise  finden  sie  sich  beson- 
ders im  Nordende  des  östlichen  Thaies,  ferner  an  der  der  Stadt  zugekehrten  Seite  des  Kegel- 
berges; kleinere  Gruppen  in  den  Satteln  des  Westgrates,  durch  welche  Wege  führten,  und 
an  diesen  Wegen  weiter  abwärts,  desgleichen  an  dem  Wege,  welcher  am  Gebirge  zum  Pass 
im  Nordwesten  führt,  endlich  Felsgräber  namentlich  im  Norden  und  einige  am  Westgrat.  Im 
Ganzen  wiederholt  sich  dürftiger,  was  in  Termessos  stattlicher  und  besser  erhalten  war: 
Grabbauten  in  Form  von  Aediculen,  Felsgräber  in  Form  von  Arcosolien,  meist  klein,  für 
Aschenbeisetzung,  doch  aach  grössere,  0*78  M.,  ja  i*8oM.  lang  mit  Fussbank  davor.  Das 
überwölbte  Feld  im  Hintergrund  der  Nische  hat  irgend  welchen  Zierat:  Schale  oder  Kranz, 
öfter  auch  einen  über  Stierschädeln  aufgehängten  Kranz.    Nicht  ganz  selten  sind  auch  die 
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charakteristischen  kleinen  Ostotheken  mit  Thür  auf  einer  Seite,  an  der  anderen  besonders 
Waffen,  Gorgoneia,  einmal  ein  Gefass  auf  einem  Pfeiler.  Fig.  1 1 4  zeigt  eine  solche  mit  tan- 
zenden Victorien  an  den  Ecken.  Das  Häufigste  waren  auch  hier  Sarkophage;  architektonisch 
gebildet  mit  Pilastern  oder  Halbsäulen  (siehe  Fig.  1 1 3),  mit  ziegeldachartigem  Deckel.   Oder 

tanzende  Mädchen  mit  und  ohne  Flügel,  auch  Eroten 
stehen  oder  schweben  an  den  Ecken,  Blumen-  oder 
Fruchtgewinde  auf  den  Schultern  tragend;  darunter 
hängende  Trauben,  darüber  Gorgonen-  oder  Löwen- 
köpfe. In  Termessos  nicht  gefunden,  aber  an  die 
Milyas  erinnernd,  war  eine  Platte,  die  einen  jetzt 
daneben  liegenden  Löwen  getragen  hatte,  und  ein 
zweiter,  gleichfalls  in  Stücke  zerbrochen,  noch  auf 
einem  Sarkophagdeckel,  einen  Stierkopf  unter  den 
Vorderpranken  haltend. 

Häufiger  als  in  Termessos  ist  das  liegende 
Ehepar  auf  dem  als  Polsterlager  gebildeten  Deckel, 
besonders  gut  erhalten  ein  in  Fig.  1 1 3  abgebildetes  Exemplar  von  sehr  entarteter  Kunst, 
bei  ihnen  wie  auch  sonst  an  den  Enden  kleine  nackte  oder  bekleidete  Knaben,  geflügelt 
oder  ungeflügelt,  wie  ein  überkommenes  Beiwerk.  Der  Mann  bezeugt  durch  eine  Schrift- 
probe in  der  Linken  seine  Bildung,  während  die  Frau  nur  am  Gewände  zupft.  Das  Ehe- 
par erscheint  aber  auch  an  dem  Sarkophag  selbst  in  Relief,  sitzend  wie  in  Termessos  (S.  73); 
oder  eine  ganze  Familie  hat  sich  darstellen  lassen :  vier  stehende  Figuren  zwischen  Eck- 
pilastern. 

Vereinzelt  habe  ich  im  Dorf  Aghlasan  Stelen  gefunden,  mit  Büsten,  so  eine  (ohne  Capi- 
tell)  o"8o  M.  hoch,  0*49  M.  jede  der  vier  Seiten  breit,  auf  denen  a  ein  Kranz,  b  eine  Palme, 
c  eine  und  d  zwei  Büsten  dargestellt  waren.  Eine  Büste  war  auch  an  der  kleinen  Ära 
(Inschr.  230)  dargestellt,  die,  ganz  wie  die  termessischen  (S.  76)  gebildet,  nordwestlich  vom 
Antoninustempel  lag. 
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Fig.  114.   Bruchstück  von  einem  Sarkophag. 


Fig.  115.    Bruchstück  von  einem  Friese. 


Fig.  II 6.   Aufbau  des  Tempels  zu  Sagalassos. 


uf  einem  vorgeschobenen  Felsen  im  Süden  des  hügeligen  Geländes 
von  Sagalassos  liegen  die  Trümmer  des  Antonin -Tempels,  eines  korin- 
thischen Peripteros. 

Wenn  bei  dem  grossen  Tempel  zu  Termessos  aus  den  Resten  des 
Pflasters  und  der  Länge  der  Architrave  auf  den  Plan  geschlossen  wer- 
den musste,  so  liegt  dagegen  hier  die  Anordnung  des  Ganzen  klar  vor 
Augen,  da  nicht  allein  der  ganze  Unterbau  erhalten  ist,  sondern  auch  Steine  der  Cellamauer, 
sowie  die  Basen  der  Pronaossäulen  sich  am  ursprünglichen  Platze  befinden.  Tafel  XXIV 
zeigt  in  Plan  und  Längenschnitt  den  jetzigen  Zustand  des  Bauwerkes  mit  Hinweglassung  der 
Trümmer,  welche  einen  Theil  des  Pflasters  bedecken  und  besonders  innerhalb  des  Pronaos 
und  auf  der  Thürschwelle  A  sich  angehäuft  haben. 

Der  Unterbau  bildet  ein  Rechteck  von  13875  M.  Breite  und  26-635  M-  Länge,  an  den 
Kanten  der  obersten  Stufe  gemessen.  Kreisförmige,  in  die  Aufstandplatten  eingerissene 
Lehren,  Zapfenlöcher  und  Gusscanäle  bezeichnen  die  Standplätze  der  Säulen;  sie  sind  in  der 
Zeichnung  des  Planes  angegeben,  so  weit  sie  sichtbar  waren;  einige  der  Aufstandplatten 
fehlen. 

Die  Zahl  der  Säulen  betrug  sechs  an  den  Schmalseiten,  eilf  an  den  Langseiten.  Cella  und 
Pronaos  waren  von  078  M.  starken  Wänden  umschlossen;  die  Mauerplinthen,  attisch  pro- 
n.  19 
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Fig.  117.    Schnitt  durch  den  Pronaos  und  die  Thürwand  (£>). 


filiert,  liegen  am  Ort,  darauf  stehen 

noch  zum  Theil  die  i  '04  M.  hohen, 

einst  durch  Klammern  mit  einander 

verbundenen  Quadern  der  untersten 

Schichte.  Der  Abstand  zwischen  den 

Langmauern  beträgt  6-83  M.,   die 

Tiefe  der  Cella  9-40  M. ;  die  Quer- 
wand,   welche  Cella  und  Pronaos 

scheidet,  liegt  genau  in  der  Axe  der 

Mittelsäulen.   Die  Thürschwelle,  auf 

welcher  Bruchstücke  der  Pfosten  ste- 
hen, befindet  sich  an  ihrem  Platze ; 

nur   wenige   Pflasterplatten   liegen 

noch  in  der  Cella;  diejenigen,  wel- 
che im  Plane  bei  C  angedeutet  sind, 

haben  einen  etwas  erhöhten  Rand 

und  bei  D  einen  Falz;   es  scheint, 

dass  das  Pflaster  in  der  Mitte  um 

einige  Centimeter  tiefer  lag  als  am  Rande.   Im  Pronaos  ist  vom  Pflaster  mehr  erhalten,  doch 

war  die  Untersuchung  durch  darauf  liegende  Trümmer  erschwert. 

In  Bezug  auf  den  Aufbau  des  Tempels  muss  zunächst  hervorgehoben  werden,  dass  die 

Höhe  der  Säulen  sich  nicht  be- 
stimmen Hess;  sie  sind  canne- 
liert,  unten  079  M.  dick,  ha- 
ben attische  Basen  und  reiche 
korinthische  Capitelle,  unter 
denen  wir  keines  genügend  er- 
halten fanden,  um  eine  genaue 
Abbildung  geben  zu  können. 
DieAxenweite  der  Säulen  be- 
trägt 2-53  M.;  das  Gebälk  ist 
im  Ganzen  1-78  M.  hoch,  der 
Architrav  allein  0-64  M.  und  an 
der  mit  eingesenktemZierstrei- 
fen  versehenen  Unterfläche 
07 1  M.  breit;  der  niedere  Fries, 
mit  Rankenwerk  geschmückt, 
springt  bei  schwacher  Aus- 
bauchung nach  oben  bedeu- 
tend vor;  das  Gesimse  zeigt 
Fi".  118.  Profil  des  Thürsturzes  und  der  Verdachung.  Unter  der  Hängeplatte    Sehr 


Fig.  119.    Schnitt  durch  das  Peristyl.   {A  Ante,   B  ProoaossSule,   C  Manerdurcbschnitt.) 


hohe  schmale  Zahnschnitte.  Am  Rinnleisten  der  Langseite  ist  zwischen  den  Lö^venköpfen 
Rankenwerk  angebracht,  am  Giebel  aber  lothrecht  stehende  Palmetten.  Alle  Verzierungen 
sind  sauber  gearbeitet,  das  Rankenwerk  des  Frieses  ist  aber  sehr  verwittert  und  zerschlagen. 
Das  weit  ausladende  Antencapitell  (C)  ist  aus  einer  Hohlkehle  und  vier  über  einander  lie- 
genden Kymatien  gebildet  und  am  Halse  mit  einem  Mäander  geschmückt;  auch  die  Glie- 
derung unter  dem  Thürsturze  zeigt  die  Häufung  von  Kymation  (Fig.  118);  dem  gebauchten 
Profil  der  Thürumrahmung  sind  wir  schon  in  Adalia  begegnet.  (Bd.  I,  Fig.  16.) 

Die  freitragenden  Architrave,  welche  auf  den  Säulen  des  Peristyls  lagen,  sind  an  der 
inneren  Seite  mit  einem  Falz  versehen,  zur  Auflagerung  der  Deckenbalken.  {E  Fig.  1 1 9.) 
Dagegen  haben  die  auf  den  Mauern  Hegenden  Architrave,  sowie  jene,  welche  die  Inter- 
columnien  im  Pronaos  überspannten,  keinen  solchen  Falz;  sie  sind  aber  eben  so  hoch  wie 
die  Hauptarchitrave  und  müssen  daher,  wie  in  Fig.  1 19  bei  £"  F  verdeutlicht  ist,  um  0*21  M. 
tiefer  gelegen  haben  als  diese.  Aus  dem  verschiedenen  Zuschnitt  der  zahlreich  vorhandenen 
Architravblöcke  Hess  sich  ferner  ersehen,  dass  der  Wandarchitrav  innerhalb  des  Pronaos  die 
gleiche  Gliederung  hatte  wie  im  Peristyl,  dagegen  wendeten  die  Wandarchitrave  dem  Innern 
der  Cella  nur  eine  rauh  gelassene  Fläche  zu,  woraus  wohl  hervorgeht,  dass  die  Wände  der 
Cella  bis  oben  hinauf  mit  einer  Bekleidung  versehen  waren.  Deckenbalken  oder  Cassetten- 
platten  fanden  wir  hier  ebenso  wenig  wie  beim  Tempel  in  Termessos.  Das  Material  des  Ge- 
bäudes ist  Kalkstein. 

Der  Tempel  stand  innerhalb  eines  von  Säulenhallen  umzogenen  Hofes,  dessen  Tiefe 
etwa  70  M.  betrug,  dessen  Breite  aber  nicht  zu  bestimmen  war.  Nur  an  der  Ost-  und 
Westseite  bei  A  und  B  in  Fig.  121   sahen  wir  einige  am  Orte  liegende  Steinplatten  mit 
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Fig.  120.   Säulenordnung  vom  Antonin-Tempel. 
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eingerissenen  Lehren  und  mit  Zapfenlöchern,  durch  welche  die  Stellung  von  Säulen  bezeich- 
net ist.    Die  Axweiten  dieser  Säulen  sind  nicht  ganz  gleich,  das  Maass  schwankt  zwischen 
2"47  und  2"70  M.;  von  den  Säulen  und  Gebälkstücken  fand  sich  nichts.   Der  Rest  einer  mit 
Pilastern  geschmückten  Mauer  bei  C 
(Fig.  I2i)  deutet  auf  einen  Thorbau 
in  der  Axe  des  Tempels.  Die  Pilaster 
sind  0*67  M.  breit,  die  Axweite  der- 
selben beträgt  2*40  M. 
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Fig.  121.   Plan 

des  Tempels  und 

der  Reste  des 

Tempelhofes. 


Fig.  122.   Pilaster  und  Gebälk  Tom 
Thorbaa. 


Wir  fanden  zu  diesem  Bau  gehörende  Säulentrommeln  von  0'6o  bis  0*63  M.  Durch- 
messer, ferner  freitragende  Architrave  und  andere  Gebälkstücke,  darunter  solche,  die  einem 
Giebel  angehörten,  endlich  Cassettenplatten,  welche  von  einem  Tonnengewölbe  herstammen. 

Unter  den  Trümmern  der  im  Stadtplane  mit  E  bezeichneten  christlichen  Basilika  ent- 
deckten wir  die  Säulen  und  Gebälkstücke  eines  zweiten  Tempels,  dessen  Material  man  beim 
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Bau  dieser  Kirche  mit  benutzt  hatte.  Die  alten 
Werkstücke  waren  unverändert  wieder  verwendet 
worden,  und  wir  fanden,  wie  schon  oben  erzählt 
wurde,  unter  vielen  durch  ihre  verzierte  Unter- 
fläche als  freitragend  gekennzeichneten  Archi- 
travbalken  vier  Stücke,  welche  mit  einer  fort- 
laufenden Inschrift  versehen  waren  (siehe  oben 
S.  131).  Dieser  Umstand  ermöglichte  es,  den 
Aufriss  des  Tempels  festzustellen.  Unter  den  vier 
Architraven  befanden  sich  zwei  Eckbalken,  und 
die  Zusammensetzung  der  Inschrift  ergab,  dass 
wir  es  mit  einer  Aufeinanderfolge  von  fünf  Archi- 
traven zu  thun  hatten,  unter  denen  nur  der  vierte 
Balken,  von  links  gezählt,  fehlte.  Die  Länge  des 
mittleren  Architraves  beträgt  2'63  M.,  der  nächste 
links  misst  2*22  M.,  das  linke  Eckstück  2-43  M., 
das  rechte  Eckstück  ist  nicht  ganz  vollständig. 

Diese  vier  Stücke,  welche  der  sechssäuli'gen  Haupt- 
seite des  ehemaligen  Tempels  angehörten,  fanden  sich  am 
Ostende  der  Kirche,  viele  andere  lagen  längs  des  Schiffes ; 
das  durchschnittliche  Längenmaass  dieser  den  Langseiten 
des  Tempels  angehörigen  Architrave  beträgt  2*20  M.  Auch 
die  anderen  Bestandtheile  des  Gebälkes  fanden  sich  in  zahl- 
reichen Beispielen :  stark  gebauchte  Friesstücke  und  Ge- 
simsplatten mit  angearbeiteten  Zahnschnitten.  Unter  An- 
derem fanden  wir  auch  zwei  Giebeleckstücke,  welche  offen- 
bar am  Aeusseren  der  Kirche 
ihren  Platz  gefunden  hatten  und 


Fig.  1 24.  Gebälkprofil  und  Säulencapitell. 
(Zn  Tafel  XXV.) 


Fig.  123.  Plan  der  Basilika  E. 


die  ungewöhnliche  Steilheit  des 

Tempelgiebels  bekunden,  dessen  Höhe  etwa  ein  Fünftel  seiner 

Länge  ausmachte. 

Die  Höhe  der  Säulen  betrug  5-83  M.;  dieses  Maass  lässt  sich 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  Folgendem  bestimmen  :  durch 
Nachgrabung  bei  einem  der  aufrecht  stehenden  Säulenstumpfe 
(bei  A  in  Fig.  i  22)  fanden  wir,  dass  derselbe  auf  dem  etwa  andert- 
halb Meter  hoch  verschütteten  Pflaster  der  Kirche  stand  und  von 
diesem  Boden  aus  bis  zur  lagerhaft  bearbeiteten  Oberfläche  2'  16  M. 
maass;  dicht  daneben  lagen  offenbar  zugehörige  Schaftstücke,  und 
zwar  ein  Zwischenstück  von  1*72  M.  und  ein  oberes  Endstück  mit 
Anlauf  von  ryo  M.  Länge,  beide  in  der  Dicke  zu  einander  .und 
zu  dem  ersten  vollkommen  passend,  dazu  kommt  die  Höhe  des 
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Fig.  125.  Mauerreste  der  Basilika  El 
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Capitells  mit  0*5  M.  Auch  die  übrigen,  anderen  Säulen  angehörenden  Schaftstücke,  welche 
wir  gemessen  haben,  hatten  ähnliche  Längen,  so  dass  es  nicht  scheint,  als  ob  bei  der  ge- 
messenen Säule  etwa  ein  kleines  Zwischenstück  noch  fehle  und  so  das  etwas  stämmige  Ver- 
hältniss  in  Wirklichkeit  ein  schlankeres  gewesen  sei.  Die  Säulen  hatten  attische  Basen  und 
ionische  Capitelle.  (Fig.  124.) 

Den  Plan  der  Basilika  zeigt  Fig.  123.  Die 
Mauern  derselben  ragen  stellenweise  bis  zu  i  M. 
Höhe  aus  dem  Boden  hervor,  sie  sind  theils  aus 
Bruchsteinen,  theils  aus  schon  früher  gebrauchten 
regelmässigen  Werkstücken  errichtet.  Das  Lang- 
haus misst  2  2 'So  M.  in  der  Länge  und  i6"6o  M. 
in  der  Breite.  Die  Gesammtlänge  mit  dem  Quer- 
schiff beträgt  3 1  "30  M.,  die  Breite  des  Mittelschiffes 
zwischen  den  Axen  der  Säulen  gemessen  774  M. 

Einige  der  Säulen  stehen  am  Orte,  sie  sind  im 
Plane  durch  schwarze  Farbe  und  einen  Kreis  her- 
vorgehoben. Es  ist,  abgesehen  von  der  vorerwähn- 
ten mit  A  bezeichneten  Säule,  noch  auf  zwei  andere, 
mit  dieser  in  einer  Reihe  stehende  hinzuweisen;  die 
erste  der  beiden  ist  von  A  8-84  M.  entfernt;  von 
dieser  zur  letzten  maassen  wir  I3"2  2  M.  Da  nun  das 
Maass  von  8*84  M.  fast  genau  das  Vierfache  der 

durchschnittlichen  Architravlänge  von  2*20  M.  ist,  *""    ' '  '  ' 

i3"22  M.  aber  das  Sechsfache  derselben,  so  müssen  Fig.  126.  piaa  der  BasUika  £1. 
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eilf  Säulen  in  der  Reihe  gestanden  haben.  Die  in  der  Westmauer  der  Kirche  noch  erhal- 
tenen, wahrscheinlich  auch  dem  früheren  Tempel  entnommenen  Gewände  der  Eingangsthür 
sind  oben  (Fig.  102)  abgebildet;  diese  Thür  ist  i'gi  M.  breit,  am  linken  Pfosten  sieht  man 
ein  eingemeisseltes  Kreuz.  Von  einer  zweiten  ausserhalb  der  Kirche  befindlichen  Thür  ste- 
hen gleichfalls  die  Pfosten  aufrecht.  Bei  beiden  Thüren  ist  derselbe  Fugenschnitt  angewen- 
det, welcher  Bd.  I,  S.  78  beschrieben  wurde.  Die  im  Stadtplane  angedeuteten,  die  Kirche 
umgebenden  Baulichkeiten  sind  nicht  genügend  erhalten,  um  ohne  Nachgrabungen  ein  deut- 
liches Bild  von  ihnen  zu  gewinnen.  (Vergl.  oben  S.  132.) 

Eine  andere  Kirche  liegt  abseits  von  der  grossen  Masse  der  Ruinen  hart  an  einer 
hohen  und  steilen  Felswand.  {E  i  im  Stadtplane.)  Die  Umfassungsmauern  dieses  Gebäudes 
waren  erkennbar,  auch  die  Lage  der  im  Plane  angegebenen  Thüren.  An  der  Westseite 
ragt  sogar  ein  Stück  Mauer  mehrere  Schichten  hoch  aus  dem  Boden  hervor  (im  Grund- 
riss  durch  schwarze  Farbe  angedeutet)  und  trägt  Theile  vom  Wandcapitell  und  Architrav. 
Die  Kirche  hat  eine  Breite  von  20*40  M.,  die  Länge  beträgt  ohne  die  Apsis,  deren  Mauern 
drei  Seiten  eines  Achteckes  bilden,  39"50  M.,  die  Länge  des  Querschiffes  misst  33  M.  Dieser 
Bau  ist  ebenso  wie  der  vorhin  beschriebene  aus  alten  Werkstücken  errichtet;  selbst  das 
scheinbar  einheitliche  Quaderwerk  der  Apsis  enthält  schon  einmal  gebrauchte  Blöcke,  wie 
verschiedene  Klammerlöcher  und  andere  technische  Merkmale  beweisen;  indessen  mögen 
ältere  Mauern  in  den  Bau  einbezogen  sein,  denn  eine  der  unteren  Schichten  der  Westwand 
zeigt  fortlaufende  antike  Werkzeichen.  Die  Quadern  der  noch  aufrecht  stehenden  Mauer- 
theile  sind  aussen  sorgfältig  geglättet,  inwendig  aber  ganz  roh  behauen ;  das  Gebälk  liegt 
nur  an  der  Aussenseite  bündig  mit  der  Mauerfläche,  denn  die  Mauern  sind  seltsamerweise 
dicker  als  die  daraufliegenden  Steine  des  Wandcapitells  und  Architravs,  welche  trotzdem 
beiderseits  profiliert  sind.  Von  dem  Gebälke  sah  ich  ausser  dem  in  Fig.  125  zu  oberst  lie- 
genden Architrav  einen  gebauchten  und  mit  Rankenwerk  verzierten  Fries  und  Gesimsstücke 
mit  kleiner  Hängplatte  und  grossem  Rinnleisten.  Das  unter  dem  Architrav  befindliche  Wand- 
capitell hat  die  Form  einer  mit  aufrecht  stehenden  schematischen  Blättern  besetzten  Hohl- 
kehle, es  ist  zudem  am  unteren  Theile  an  der  Aussenseite  mit  Masken,  an  der  Innenseite  mit 
tanzenden  Satyren  geschmückt.  Ich  bemerkte  ein  auf  dem  Boden  liegendes  Stück  desselben 
mit  darangearbeitetem  korinthischen  Pilastercapitell,  wodurch  ein  Zweifel  an  der  Bedeutung 
und  ursprünglichen  Verwendung-  dieses  Zierstückes  als  Wandcapitell  beseitigt  erscheint. 

Die  Untersuchung  dieses  Trümmerplatzes  konnte  nicht  gründlich  genug  durchgeführt 
werden,  um  über  die  Form  des  älteren  Gebäudes,  welchem  die  einzelnen  Werkstücke  ent- 
nommen wurden,  Klarheit  zu  gewinnen;  wir  sahen  freitragende  Architrave,  welche  auf  einen 
Säulenbau  schliessen  lassen,  doch  kann  es  kaum  ein  Tempel  gewesen  sein,  denn  wir  be- 
merkten ein  beiderseits  wagrecht  verlaufendes  Gesimseckstück,  welches  an  einem  solchen 
keine  Stelle  fände. 

Auf  dem  höchsten  Punkte  des  Stadtgebietes  von  Sagalassos  liegt  das  grosse  Theater  in 
unmittelbarer  Nähe  kahler  grauer  Felsen,  welche  das  Material  zu  dem  Bauwerke  lieferten; 
seine  halbzerstörten  Mauern  erscheinen,  von  Geröll  und  Felsbrocken  umgeben,  selbst  fast 
wie  Naturgebilde. 
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Fig.  127.   Wölbungen  unter  den  Sitzstufen  des  Theaters. 


Fig.  128.   Stirnmauer  des  Zuschauerranmes. 


II. 


SO 
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Fig.  129.    Diazoma  und  gewölbter  Gang  im  Theater. 


Ein  par  grosse  Nussbäume,  in  der  Orchestra  und  auf  dem  Diazoma  wurzelnd,  werfen 
ihre  breiten  Schatten  über  das  Gestein;  da  und  dort  wächst  spärliches  Gras  in  den  Fugen, 
aber  die  Trümmer  sind  frei  von  Buschwerk;  fast  unberührt  seit  dem  Zusammensturze  liegt 
ein  grosser  Theil  der  Werkstücke  umher. 

Der  Grundriss  des  Zuschauerraumes  bildet  ein  Kreisstück  von  240°,  bei  etwa  98  M. 
grösstem  Durchmesser.  Die  östliche  Hälfte  desselben  lehnt  sich  an  den  Abhang  und  be- 
durfte keiner  künstlichen  Unterstützung;  die  westliche  Hälfte  aber  war  theilweise  unterwölbt; 
radiale  Mauern  von  verschiedener  Dicke,  durch  ansteigende  Gewölbe  mit  einander  verbunden, 
bilden  den  Unterbau,  auf  welchem  die  Sitzstufen  liegen.  Die  gewölbten  Räume  des  Unter- 
baues sind  nach  aussen  offen,  gleich  wie  beim  Stadion  zu  Perge,  nur  das  erste  Gewölbe 
nächst  der  westlichen  Stirnmauer  bildet  einen  ringsum  geschlossenen  Raum.  Die  Gewölbe 
sind  grösstentheils  eingestürzt,  auch  die  Stirnmauern  des  Zuschauerraumes  nicht  mehr  in 
ihrer  ursprünglichen  Höhe  erhalten.    (Siehe  Fig.  127  und  128.) 

Der  Durchmesser  der  Orchestra  Hess  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen,  da  gerade 
dieser  Theil  des  Zuschauerraumes  bedeutend  gelitten  hat;  die  unterste  sichtbare  Stufe, 
welche  etwa  1*5  M.  höher  liegt  als  der  muthmaassliche  Fussboden  der  Orchestra  (F),  bildet 
nnen  Kreis  von  etwa  22,  M.  Durchmesser.  Die  Zahl  der  Sitzstufen  beträgt  38;  ein  Gürtel- 
gang scheidet  zwei  Rangordnungen,  deren  obere  14,  die  untere  24  Sitzreihen  zählt;  zur 
unteren  Rangordnung  gehören  z^dem  die  auf  dem  Gürtelgange  stehenden  Bänke. 
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Fig.  l3o.  QaenchDÜt  durch  das  Theater. 


Wie  vorstehender  Querschnitt  zeig^  und  Fig.  129  näher  erläutert,  läuft  oberhalb  der 
Wand  des  Gürtelganges  {A)  ein  zweiter  schmaler  Gang  B,  welcher  nicht  durch  Treppen  mit 
dem  Hauptgange  verbunden  ist;  der  Höhenunterschied  zwischen  beiden  Gängen  beträgt 
2'36  M. 

In  der  Wand  des  Diazoma  befinden  sich  Thüren,  welche  den  Gürtelgang  mit  einem 
inneren,  concentrisch  laufenden,  3  M.  breiten  Gange  verbinden,  dessen  Tonnengewölbe  den 
Stufenbau  der  oberen  Rangordnung  stützt. 

Die  Zahl  der  radialen,  in  die  Sitzstufen  eingeschnittenen  Treppen  beträgt  in  der  unteren 
Abtheilung  neun;  in  der  oberen  zählte  ich  nur  zwei. 

Das  Bühnenhaus  ist  so  weit  erhalten,  dass  nicht  blos  die  Ausdehnung  des  geschlossenen 
Innenraumes  und  der  Skene,  sondern  wesentliche  Theile  der  Bühnenhinterwand  und  der 
Hyposkenionwand  sich  bestimmen  lassen. 

Tafel  XXVn  gibt  ein  Bild  der  Skene  in  ihrem  jetzigen  Zustande,  lieber  den  Trümmern 
ragen  die  Gewände  der  Skenenthüren  empor,  und  zwischen  denselben  sieht  man  die  breiten 
Postamente,  auf  denen  einst  Säulen  standen ;  im  Vordergrunde  erblickt  man  zwischen  Werk- 
stücken aller  Art  die  gegen  einander  geneigten  Pfosten  der  mittleren  Hyposkenionthür.  Auf 
Tafel  XXVIII  ist  der  untere  Theil  der  Bühnenwand  und  ein  Stück  der  Hyposkenionmauer  im 
Aufriss  gezeichnet,  und  zwar  in  theilweiser  Wiederherstellung.  Diese  Wiederherstellung  ist 
nur  so  weit  durchgeführt,  als  es  mit  Sicherheit  geschehen  konnte.  Der  grösste  Theil 
der  Gebälkstücke  ist  vorhanden,  ebenso  die  Verdachungen  der  Thüren  und  alle  hier  ge- 
zeichneten Steine  der  Hyposkenionmauer.  Ungewiss  ist  aber,  in  welcher  Höhe  das  Gebälk 
lag,  und  wo  die  Nischen  angebracht  waren,  deren  Bestandtheile  wir  fanden. 

Die  ursprüngliche  Anordnung  und  Zusammengehörigkeit  der  zahlreichen  Gebälkstücke 
konnte  mit  Sicherheit  bestimmt  werden,  da  mehrere  Architrave  in  voller  Länge  erhalten  sind 
und  zudem  durch  die  zwischen  den  Thüren  befindlichen  Postamente  die  Stellung  der  Säulen 
gegeben  ist.  Auf  Tafel  XXVIII  unten  ist  die  Anordnung  der  Architrave  im  Grundriss  dar- 
gestellt, und  es  sind  diejenigen  Stücke,  welche  wir  zwischen  den  Trümmern  auffinden  und 
zeichnen  konnten,  mit  den  Buchstaben  A  bis  F  bezeichnet,  die  Ergänzung  des  Fehlenden  ist 
durch  punktierte  Linien  angedeutet.  Ueber  der  Mittelthür  ist  das  Gebälk  in  wagrechter 
Bogenlinie  durchgeführt;  einer  der  beiden  im  Kreissegment  geschnittenen  Architrave  {B)  ist 
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Fig.  i3l.    Gebälk  von  der  Bühnenwand. 


aus  einem  schon  früher  benützten  Werkstücke  gearbeitet,    lieber  der  zweiten  Thür  scheint 
das  Wandgebälk  gefehlt  zu  haben,  es  deutet  darauf  der  Fugenschnitt  des  Steines  C. 

Die  Planzeichnung,  welche  nach  genauen  Maassen  ausgeführt  ist,  zeigt,  wie  wenig  sorg- 
fältig die  Arbeit  war.  Neben  B  war  offenbar  ein  Flickstück  eingesetzt,  D  ist  schief  ge- 
schnitten. Mehrere  Stossfugen  passten  nur  ungefähr.  Vom  Gesimse  fanden  wir  nur  wenige 
Stücke,  Cassettenplatten  nur  zwei,  die  eine  mit  Ganymed,  vom  Adler  rückwärts  gefasst, 
die  andere  mit  der  Skylla.  Von  Säulentrommeln  und  Capitellen  sahen  wir  nichts;  dagegen 
fanden  sich  einige  Sockel  mit  angearbeiteter  attischer  Basis  (r24  M.  hoch),  aus  deren 
Maassen  auf  eine  Säulendicke  von  höchstens  o-6o  M.  zu  schliessen  ist.  Im  Vergleich  mit 
dieser  Säulendicke  ist  das  Gebälk  ungewöhnlich  schwer;  es  ist  nicht  blos  sehr  hoch,  sondern 
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Fig.  i32.   Aufriss  der  Bäbnenwaiid. 


es  ist  auch  die  Breite  der  Architravunter- 
fläche  grösser  als  der  untere  Säulendurch- 
messer. 

Dieses  Abweichen  von  aller  Regel  könnte 
in  Bezug  auf  die  Zugehörigkeit  der  erwähn- 
ten Säulenbasen  Bedenken  erregen ;  doch  ist 
es  einerseits  unthunlich,  diese  Säulenbasen 
und  Sockel,  deren  wir  drei  oder  vierStück  be- 
merkten, ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen,  und 
anderseits  scheint  uns  angesichts  der  gerin- 
gen Sorgfalt,  mit  welcher  nach  herkömm- 
lichem Schema  der  Bau  dieser  Bühnenwand 
durchgeführt  ist,  die  Annahme  erlaubt,  dass 
der  Baumeister  auch  über  diesen  Punkt  sich 
hinwegsetzte.  Die  Einzelheiten  des  Gebäl- 
kes sind  in  Fig.  131  veranschauHcht;  es  ist 
nichts  weniger  als  fein  durchgeführt,  und 
sämmtliche  Zwischengliederungen  mit  Aus- 
nahme des  Eierstabes  unter  der  Hängeplatte 
sind  unverziert,  im  Gegensatze  zu  der  an 
den  Bauten  Pamphyliens  beobachteten  Nei- 
gung, die  Zierglieder  zu  häufen.  Fig.  131 
zeigt  bei  D  die  Untersicht  des  Gesimses, 
bei  B  in  kleinerem  Maassstabe  den  Quer- 
schnitt des  Gebälkes  und  bei  C  ebenfalls  in 
Untersicht  die  Anordnung  der  Architrave 
links  von  der  mittelsten  Skenenthür. 


Fig.  l33.    Werkstücke,  znr  Bühnenwand  gehörig. 
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Hinter  den  Säulen  standen  keine  Pilaster;  Beweis  dessen  die  Länge  der  Thürverdachun- 
gen,  welche  grösser  ist  als  der  Abstand  zwischen  den  Säulenparen.  Entsprechend  der  An- 
ordnung beim  Thore  in  Adalia  dürfen  wir  Wandconsolen  unter  den  Architraven  annehmen. 


O.J9 

Fig.  134.  Sturz  der  kleinsten  Skenenthüren. 


Eine  reiche  Durchbildung  haben  die  Thürverdachungen  erfahren;  bei  den  drei  mittleren 
Thüren  bildet  der  Sturz  mit  dem  darüber  angebrachten  Ornamentfriese  und  dem  Zahnschnitt- 
gesimse ein  vollständiges  Gebälk.  Bei  den  kleinen  Thüren  fehlt  der  Fries.  Auffallend  ist  bei 
den  letzteren  die  Bildung  der  Consolen,  welche  das  Gesims  nicht  tragen,  sondern  vor  das- 
selbe heraustreten  (Fig.  134). 


Fig.  135.  Verkehrt  liegendes  Bruchstück  vom  Friese  der 
mittelsten  Skenenthür. 


Bei  allen  fünf  Thüren  ist  der  gleiche  Fugenschnitt  auf  Gehrung  angewendet,  welcher 
schon  im  I.  Bande  dieses  Werkes  S.  78  beschrieben  wurde. 

In  Fig.  133  sind  in  Vorderansicht,  Grundriss  und  Querschnitt  drei  verschiedene,  vor  der 
Skenenwand  gefundene  Werkstücke  vereinigt,  deren  Maasse  sie  als  muthmaasslich  zusammen- 
gehörig kennzeichnen,  während  fehlende  Zwischenstücke  ihre  Zusammensetzung  zu  einem 
Ganzen  verhindern.  C  ist  eine  Art  Sohlbank  und  gehört  —  die  Lagerspuren  der  darauf- 
folgenden Pfosten  oder  Quadern  beweisen  es  —  zu  einer  Nische  von  ri7  M.  Breite  und 
0-585  M.  Tiefe.  Auf  dem  vor  die  Mauer  herausspringenden  Theile  befinden  sich  zwei  Zapfen- 
löcher, welche  1*33  M.  von  einander  entfernt  sind;  sie  dienten  zur  Befestigung  von  kleinen 
Säulen.  Zwischen  den  Zapfenlöchern  ist  auf  der  Oberfläche  der  Steinplatte  der  Werkzoll 
theilweise  stehen  geblieben. 
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Fig.  |36.  Sturz  und  Verdachung 
der  mitteUten  Skenenthür. 


Den  Maassen  dieser  Sohlbank  entsprechen  die  Maasse  der  Verdachung  A  und  des 
Kuppelstückes  B;  auch  B  gehört  einer  im  Grundriss  rechteckigen  Nische  von  1*17  M.  Breite 
und  0-585  M.  Tiefe  an;  und  das  dritte  Stück  A,  dem  die  obere  Bekrönung  fehlt,  passt  ge- 
nau zu  der  Säulenstellung,  welche  auf  der  Sohlbank  C  durch  die  Zapfenlöcher  markiert  ist. 
Die  Sohlbank  fanden  wir  unmittelbar  vor  der  letzten,  östlichen  Skenenthür,  B  fand  sich  in 
zwei  Beispielen,  deren  eines  im  Bühnenhause  lag;  den  Fundort  der  Verdachung  weiss  ich 
nicht  mehr  anzugeben;  ganz  unbekannt  aber  ist  der  Platz,  wel- 
chen in  der  Anordnung  des  Ganzen  die  Nischen  einnahmen. 
Desgleichen  ist  nicht  zu  bestimmen,  an  welcher  Stelle  der  Ske- 
nenwand  die  Consolen  sassen,  deren  Form  Fig.  137  zeigt  und 
deren  wir  drei  Stücke  fanden;  vielleicht  waren  sie  zum  Tragen 
von  Büsten  bestimmt;  es  fehlt  denselben  muthmaasslich  eine 
obere,  aus  einem  besonderen  Stücke  gearbeitete,  gesimsförmige 
Deckplatte;  wenigstens  scheint  die  Form  dieser  Tragsteine  eine 
solche  Ergänzung  zu  fordern.  Auffallend  ist  es,  dass  von  ein- 
fachen Mauerquadern  nichts  zu  finden  war,  ich  notierte  nur  einen 
Stein  von  2*47  M.  Länge,  rioM.  Breite  und  o'63  M.  Höhe. 

Die  Länge  der  Bühne  zwischen  den  Paraskenienwändei. 
betrug  29*73  M.;  diese  Wände  sind  nicht  mehr  vorhanden,  und 
daher  war  die  Tiefe  der  Bühne  an  den  Enden  nicht  zu  be- 
stimmen; auch  die  steinerne  Hyposkenionwand  ist  nur  in  der 
Mitte  erhalten;  hier  beträgt  die  Bühnen  tiefe,  von  den  Säulensockeln  aus  gemessen,  5*70  M.; 
es  schien  mir  aber  die  Hyposkenionwand  eine  schwach  gebogene  Linie  zu  bilden  und  die 
Tiefe  der  Bühne  nach  den  Enden  zu  allmählig  abzunehmen.  (Vergleiche  die  im  Plane  einge- 
schriebenen Maasse.) 

Die  Höhe  der  Hyposkenionwand  beträgt  277  M.; 
um  so  viel  also  lag  der  Bühnenfussboden  höher  als  die 
Orchestra;  von  der  Schwelle  der  Skenenthüren  aber 
stieg  man  zwei  Stufen  auf  die  Bühne  hinab.  Inmitten  der 
Hyposkenionwand  befand  sich  eine  Thür  von  2*09  M. 
Höhe  und  1-35  M.  Breite,  die  Pfosten  derselben  ste- 
hen gegen  einander  geneigt  an  Ort  und  Stelle,  der 
Sturz  mit  angearbeitetem  Zahnschnittgesimse  liegt  auf 
dem  Boden.  Zu  beiden  Seiten  der  Mittelthür  befinden 

sich  noch  mehrere  Steine  der  Hyposkenionwand,  und  zwar  theils  am  ursprünglichen  Platze, 
so  dass  die  Stellung  und  Form  der  nächsten  vier  kleineren  Oefihungen  nicht  zweifelhaft  ist. 

Auffallend  ist  die  Form  des  linken  Pfostens  der  Mittelthür  mit  verziertem  Wulst  am 
Rande  und  einer  Figur  (die  Muse  Thalia  ?)  in  der  ohrenartigen  Erweiterung. 

Unter  den  zahlreichen  Bauwerken,  welche  die  Stadt  Sagalassos  schmückten,  heben  wir 
noch  ein  kleines  Gebäude  hervor,  welches  auf  dem  Forum  stand.  Dasselbe,  im  Stadtplane 
mit  M  bezeichnet,  war  ein  offener  Rundtempel  mit  acht  Säulen,  welcher  sich  über  drei- 


Fig.  137.  Tragstein. 
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stufigem  Unterbau  erhob;  den  Grundriss  zeigt  Fig.  i38.  Ausser  Theilen  des  Unterbaues 
fanden  sich  Gebälkstücke,  ferner  quadratische  Säulensockel  mit  angearbeiteten  attischen 
Basen,  welche  auf  eine  Säulendicke  von  0-48  M.  schliessen  lassen,  und  sechs  Stück  Platten 
von  etwa  o-8o  M.  Höhe  und  0-28  M.  Dicke,  welche,  zwischen  den  Sockeln  aufgestellt,  die 


Aur^enoiiiiuen  von  L.  Kauscb. 

Fig.  138.   Grundriss  eines  Rundtempels. 


Zwischenräume  schlössen.  Die  Form  des  Daches  konnten  wir  nicht  ermitteln;  vom  Gesimse 
fand  sich  nur  ein  Bruchstück,  von  Säulentrommeln  gar  nichts.  Das  Gebälk  stimmt  in  der 
Form  überein  mit  dem  unter  Fig.  139  abgebildeten,  dem  Bauwerke  Q  angehörigen,  hat  j"e- 
doch  etwas  grösseren  Maassstab  als  dieses. 


Fig.  139.  Gebälk  von  einem  Bauwerke  am  Forum. 


Fig.  140.  Ruinen  der  Basilika  in  Kremna. 


K 
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hne  unsere  Architekten,  allein  mit  Hausner,  war  ich  1885  in  Kremna." 
Unser  Aufenthalt  dauerte  fast  eine  Woche,  aber  unser  Zelt  stand  im 
Dorfe  Gürme,  von  wo  wir  eine  Stunde  Wegs  bis  auf  die  Stadthöhe 
hatten. 

Das  Dorf  liegt  am  Rande  eines  Hochplateaus  über  dem  Kestros- 
thale.  Das  Plateau  ist  flach  gehöhlt;  zur  Linken  hebt  sich,  auf  ihm  auf- 
sitzend, weiter  ab  im  Südwesten  ein  Berg,  zur  Rechten  näher  mit  schroffen  Wänden  die 
Burghöhe  von  Kremna,  deren  einheimischer  Name  nicht  viel  anders  lauten  mochte  als  der- 
jenige des  heutigen  Dorfes,  den  Griechen  aber  sich  mund-  und  sinngerecht  machten,  indem 
sie  ihn  Kremna,  d.  i.  die  Steile,  aussprachen.' 

Von  alten  Schriftstellern  wird  die  Stadt,  von  den  geographischen  Verzeichnissen  ab- 
gesehen, kaum  genannt  sein,  ausser  erstens  von  Strabo,  der  uns  S.  569  sagt,  dass  Amyntas 
sie  mit  anderen  Städten  zum  ersten  Mal  einnahm,  und  dass  zu  seiner  Zeit  römische  Colo- 
nisten  die  Stadt  innehatten;  zweitens  von  Zosimos  i,  67,  welcher  aus  dem  Jahre  276  unter 
Kaiser  Probus  berichtet,  wie  ein  isaurischer  Räuberhaupimann  sich  der  festen  Stadt  be- 
mächtigt, sie  zu  seiner  Burg  macht  und  lange  gegen  die  Römer  behauptet.    Die  Münzen 


'  Siehe  Fellows  und  Frühere  bei  Ritter  S.  352;   Hirschfeld  III  (1879),  S.  3o6. 
"  Vergl.  Zosimus  i,  67:  KpTJjAvav  tcöXiv  cJoav  iVuxiof  ev  äRoxptJixvu  tckm  xsijievijv  u.  s.  w. 
II. 
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stammen  meist  aus  der  Zeit  der  römischen  Colonie'  und  sind  bemerkenswerth,  weil  sie  nicht 
blos  Bilder  von  Zeus,  Hermes,  Sarapis,  Nemesis  und  einer  anderen  weiblichen  Gottheit  zei- 
gen, sondern  auch  speciell  als  Götter  der  Colonie  einen  Apollo  propylaeus,  Diana,  Mercu- 
rius  und  Silvanus  nennen. 

Als  Kremna  war  die  Burg  über  dem  Dorfe  Gürme  eben  auf  den  Gleichklang  des  Na- 
mens und  die  Eigenart  ihrer  Lage  hin  von  Waddington*  erkannt,  und  Hirschfeld  fand 
die  bestätigende  Weihinschrift  eines  Baues,  worin  sich  die  Colonia  Julia  Augusta  Crem- 
nensium  als  Stifterin  nennt.  Unter  den  wenigen  Inschriften,  die  Sterret  und  dann  wir  hinzu- 
gefunden, ist  nur  eine  mit  dem  unvollständigen  Namen  der  Stadt,  aber  die  ganze  Anlage 
trägt  dafür  um  so  deutlicher  den  Stempel  einer  römischen  Colonie  oder  wenigstens  einer 
nach  einem  Plan  gemachten  Gründung. 

Weder  Termessos  noch  Sagalassos  ähnlich,  gleicht  Kremna  in  seiner  natürlichen  Grund- 
lage vielmehr  den  pamphylischen  Burgen  von  Perge,  Aspendos,  Sillyon.  Dem  Hals  und  Kopf 
eines  fliegenden  Adlers  im  Grundriss  ähnelnd,  liegt  nach  Osten  gerichtet  die  steilwandige 
Burgfläche  da,  blos  westlich  nicht  scharf  abgeschnitten,  sondern  nur  durch  massige,  wohl 
nicht  lediglich  von  Natur  bestehende  Senkung  von  der  weiterziehenden  und  sich  ver- 
breiternden Hochfläche  gesondert.  Unser  Plan  lässt  erkennen,  wie  die  nicht  ganz  wag- 
rechten, sondern  gegen  Südwest  fallenden  Schichten  des  Kalksteins  treppenartig  nach  oben 
zurücktreten,  und  wie  dadurch  namentlich  auf  der  Südseite  längs  der  ganzen  Burg  schmale 
vorliegende  Stufen  sich  hinziehen,  deren  eine  und  weiter  östlich  sogar  mehrere  in  die  Burg 
einbezogen  werden  mussten,  weil  der  Hauptterrainabfall  erst  darunter  liegt.  Auch  dieser 
aber  ist  auf  der  Südseite  bei  Weitem  nicht  so  jäh  und  tief  wie  im  Norden,  erstens  weil  im 
Norden  die  Hochfläche,  worauf  die  Burg  aufsitzt,  gar  nicht  ausserhalb  der  Burg  vortritt, 
zweitens  weil  die  ganze  Burgfläche  nach  Süden  geneigt  ist.^  Daher  sind,  während  längs  der 
Nordkante  jede  Befestigung  überflüssig  war,  am  Südrande  fast  ganz  entlang  Mauerreste, 
dem  Klippenrande  folgend,  vielfach  in  späteren  Zeiten  ausgebessert,  aber  an  nicht  wenigen 
Stellen  ursprünglichen  einheiüichen  Charakters,  in  gutem,  zum  Theil  kolossalem,  nicht  ganz 
regelmässigem  Quaderbau.  In  späterer  Zeit  sind  auf  diese  Mauer  bei  D  i  und  2  ein  par  Ge- 
mächer mit  zwei  und  weiter  westlich  drei  Bogenfenstern  zum  Ausblick  aufgebaut..  Keine  an- 
dere Stelle  passt  so  gut  zu  dem,  was  Zosimos  a.  a.  O.  erzählt.  Noch  nothwendiger  als  im  Süden 
war  Befestigung  im  Westen.  Hier  benützte  man  eine  kurze  nach  Norden  und  eine  lange  nach 
Süden  gehende  Senkung,  die  mit  den  Scheiteln  fast  sich  berührten,  um  über  ihrem  östlichen 
Rande  eine  Mauer  hinzuziehen,  und  wahrscheinlich  hat  man  das  Material  zur  Mauer  wie 
auch  zu  anderen  Bauten  der  Stadt  hier  ausgehoben.    Hart  am  Nordrand  setzt  die  Mauer  an. 


'  Siehe  He  ad,  Hist.  num. 

•  Revue  numismatique  1853,  S.  371;  Hirschfeld  S.  3o6  und  in  der  Ephemeris  epigraphica  1875,  S.  472. 

^  An  den  innen  und  aussen  am  Rande  der  Burg  namentlich  im  Norden  eingeschriebenen  „Seehühen"  wird 
man  leicht  ersehen,  dass  gleich  der  erste  schroffe  Absturz  auf  der  Nordseite  einmal  nur  64  M.  tief  ist,  sonst  80,  90, 
100  bis  110  M.  beträgt.  Südlich  dagegen  ist  solcher  Absturz  stellenweise  wie  bei  C  (wo  wir  am  ersten  Morgen, 
ohne  Führer  den  geradesten  Weg  nehmend,  die  Burg  erstiegen)  überhaupt  kaum  vorhanden,  und  zwischen  dem 
Anfang  der  Rampe  bei  Z  und  ihrem  Ende  Ei  macht  er  nur  50  M.  aus. 
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Nach  kurzem  südlichen  Lauf  springt  sie  (im  Plan  nicht  bemerkt)  nach  Westen  aus,  um  dann 
wieder  ziemlich  gerade  südlich  zu  verlaufen,  und  ist  im  letzten  Theile  wenig  erhalten.  Die 
Mauer  besteht  aus  Thürmen  von  circa  6  M.  Frontbreite,  die  aus  Quadern  solid  erbaut  sind, 
ursprünglich  wenigstens,  jetzt  nicht  mehr  alle  gleich,  und  dazwischen  aus  mit  kleinen  Bruch- 
oder Fundsteinen  erbauten  Mauerstücken.  Quadern  sind  auch  vor  diesen  verstreut.  So  liegt 
der  Gedanke  nahe,  dass  Mauern  und  Thürme,  wie  z.  B.  auch  in  Perge,  ursprünglich  nicht 
aus  einem  Guss  und  in  Verband  hergestellt  waren,  sondern  die  Mauern  nachträglich  zwischen 
die  für  sich  bestehenden  Thürme  hineingebaut  wurden  und  die  vorhandenen  entweder  von 
Anfang  an  so  viel  schlechter  als  die  Thürme  aufgeführt  wurden  oder  bei  späterer  Restau- 
ration. Ein  Thor  ungefähr  in  der  Mitte  der  Westseite  ist  kaum  an  Spuren  zu  erkennen:  es 
wird  den  von  Westen  auf  der  Höhe  geführten  Weg  aufgenommen  haben.  Ein  anderes  lag 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Südseite.  Zu  dieser  ist,  wie  in  Sillyon,  der  Weg  rampenartig 
heraufgeführt,  mit  Benützung  jener  stufenartig  vortretenden  Gesteinschichten.  Zunächst  nach 
Westen  gehend,  theilt  er  sich  an  der  Südwestecke,  indem  ein  Zweig  die  Ecke  umgehend  zum 
Westthor  oder  hauptsächlich  wohl  in  den  dort  ausgehenden  Weg  einführt,  der  andere  auf 
höherer  Schicht  in  die  der  bisherigen  entgegengesetzte  Richtung  einschlägt,  um  fast  ein 
halbes  Kilometer  dicht  unter  dem  Burgrande  und  ihrer  Befestigung  hinzugehen.  An  vielen 
Stellen  untermauert,  ist  dieser  Weg  an  manchen  auch  abgestürzt,  aber  in  seinem  Gesammt- 
verlauf  nicht  zweifelhaft  und,  wie  zu  Anfang  durch  einen  antiken  Grabbau  (Z,  siehe  unten 
Fig.  142),  so  am  Ende  durch  ein  Thor  (£"1)  markiert.  Es  ist  ein  Doppelthor  mit  Hof  zwi- 
schen den  zwei  jetzt  überwölbten  Thürwänden,  an  dessen  Nordseite  die  von  Westen  über 
der  Rampe  herziehende  Mauer  ansetzt,  wie  an  der  Südseite  die  nach  Osten  gehende  Fort- 
setzung, deren  erstes  Stück  gefallen  ist.  Weniger  als  hundert  Schritte  ihr  folgend,  kommt  man 
an  den  cardo  der  Stadt,  die  fast  genau  südnördliche  Linie,  welche  die  Ostgrenze  des  Marktes 
bildet  und  den  Mittelpunkt  der  Stadt  schneidet. 

Das  Burgplateau  ist  nämhch  keineswegs  eine  Fläche.  Am  höchsten  ist  die  Ostspitze.  Von 
hier  zieht  sich  ein  Rücken  am  Südrande  hin,  der  zuletzt  in  der  seltsamen,  an  das  Heroon  auf 
dem  Markte  von  Termessos  erinnernden  Klippe  X  hinter  dem  Theater  aufragt.  Ein  anderer 
Zug  erstreckt  sich  am  nördlichen  Rande  hin,  wo  man  innerhalb  der  Stadt  leicht  vier  kleine 
Kuppen  unterscheiden  kann,  deren  jede  einen  Ausläufer  nach  Süden  sendet.  Die  da- 
zwischenliegenden Mulden  bilden  geeint  einen  grossen  Platz  gerade  in  der  Mitte  der  ganzen 
Südseite.  In  ihn  baute  man  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  die  grosse  Anlage 
NOP,  Forum  und  Basilika,  die  nun  die  Ostgrenze  des  sehr  verbauten  Platzes  H  bildete. 
Nördlich  schloss  den  Platz  wie  in  Sagalassos  die  überladene  Facjade  eines  Nympheums, 
westlich  die  allem  Anschein  nach  schon  zu  der  grossen  Doppelhalle,  dem  Bazar,  gehörigen 
Bauten,  bei  /  ein  Treppenbau,  weiter  südlich  ein  Haus.  Wie  von  hier  diese  Stoa  nach 
Westen  ausgeht,  so  eine  andere  unter  dem  Theater  hin  nach  Nordost,  dort  zu  einem-  Ma- 
cellum  oder  ähnlicher  Anlage  führend,  während  gerade  nördlich  hinter  dem  Nympheum  eine 
grosse  Area  ungewisser  Bestimmung  liegt.  Diese  wie  auch  die  anderen  theilweise  gewiss 
erst  durch  künsthche  Abgleichung  geschaffen.   Also  wieder  in  centraler  Lage  und  so  viel  wie 

möglich  zusammengehalten  die  dem  öffentlichen  Leben  dienenden  Bauten  mit   AusnaJime 
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der  Tempel,  die,  so  weit  sie  noch  zu  erkennen  sind,  meistens  vereinzelt  auf  dem  höheren 
nördlichen  Theile  angelegt  sind,  zum  Theil  wenigstens  auch  noch  ausserhalb  der  Privat- 
wohnungen. Diese  breiten  sich  vorzugsweise  über  die  Höhen,  zwischen  jenen  einbuchtenden 
Niederungen,  aus:  kleine  Insulae,  durch  gerade,  rechtwinkelig  sich  schneidende  Strassen  ab- 
getheilt. 

Beginnen  wir  mit  Forum,  Exedra  und  Basilika  NOP,  die  in  der  grossen,  von  Sterret 
gefundenen  Inschr.  236  als  zusammengehörige  Theile  genannt  werden.  Zwischen  P  und  0 
im  Plan  steht  die  markanteste  Ruine  auf  der  ganzen  Burg.  In  der  That  erscheint  sie  auf 
den  ersten  Blick  als  ein  dreifaches  Thor,  wofür  sie  auch  von  Früheren  genommen  wurde.  Bei 
genauerer  Betrachtung  aber  erweist  sie  sich  als  der  noch  hochragende  Bestandtheil  einer 
Basilika  von  ähnlicher  Gestalt  wie  jene  von  Aspendos  (Bd.  I,  Tafel  XVII  und  S.  97).  Diese 
Mauer  mit  ihren  drei  Oeffnungen  bildete  nämlich  die  Ostwand  eines  rechteckigen  Raumes, 
dessen  drei  andere  Abschlusswände  zusammengestürzt  sind,  so  dass  nur  einzelne  aufrecht 
stehende  Theile  und  grosse  Quadermassen  davon  übrig  sind.  An  der  Westseite  der  Drei- 
bogenwand  stehen  zu  den  Seiten  der  Mittelöfifnung  zwei  mit  Capitellen  versehene  Wand- 
pfeiler oder  Lesenen  (siehe  Fig.  140),  denen  zwei  Reihen  von  durch  Bogen  verbundenen 
freistehenden  Pfeilern  entsprachen ;  die  Reste  dieser  Pfeiler  und  die  auf  dem  Boden  liegenden 
Stücke  der  Arcaden  sind  noch  wohl  erkennbar. 

Die  Weite  der  grossen  Mittelöfifnung,  deren  Ueberwölbung  nur  theilweise  erhalten  ist, 
beträgt  rund  6  M.,  die  Weite  der  nördlichen  Seitenöffnung  3  M.  Die  Zwischenwände  sind 
2"43  M.  breit,  die  Eckpfeiler  messen  1*25  M.  Die  Gesammtbreite  der  Basilika  zwischen  den 
Langmauern  betrug  i9"4o  M.  In  römische  Fuss  (=  0*2957  M.)  übertragen,  ergaben  sich  als 
Bogenweite  20  Fuss  und  10  Fuss,  als  Weite  der  drei  Schiffe  zusammen  64  Fuss,  wenigstens 
kommt  das  Resultat  meiner  unter  erschwerenden  Umständen  ohne  Beihilfe  bei  fortwährendem 
Klettern  ausgeführten  Messungen  diesen  Maassen  sehr  nahe. 

Den  Abschluss  der  Basilika  an  der  nördlichen  Langseite  bildete  eine  Mauer,  an  der  süd- 
lichen Langseite  aber  standen  Säulen,  deren  Anordnung,  wie  es  scheint,  zu  den  Axweiten 
der  Pfeiler  im  Inneren  in  Beziehung  stand.  Das  Ostende  des  Bauwerkes  zeigte  sich  sehr 
zerstört,  doch  glaubte  ich  die  Spur  einer  halbkreisförmigen  Apsis  zu  sehen  und  maass  von 
dort  bis  zur  Dreibogenwand  die  Länge  der  Basilika  gleich  190  Fuss  röm. 

Die  Abbildung  dieser  Dreibogenwand  zeigt,  dass  über  der  Archivolte  des  kleinen,  voll- 
ständig erhaltenen  Bogens  ein  Wandgebälk  liegt,  dessen  etwa  0*50  M.  hoher  Architrav  mit 
zwei  Fascien  deutlich  erkennbar  ist,  und  dass  ein  in  derselben  Höhe  liegendes  Gebälk,  dessen 
Architrav  drei  Fascien  hat,  das  Kämpfergesimse  des  nur  theilweise  erhaltenen  grossen  Mittel- 
bogens  bildet.  Beide  Gebälke  brechen  da  ab,  wo  der  Pfeiler  stand.  Offenbar  also  lief  dieses 
Gebälk  mit  beiderseits  verschieden  gebildetem  Architrave  auch  über  die  Bogenreihen,  welche 
die  drei  Schiffe  trennten,  fort,  und  jedes  der  Schiffe  hatte  demnach  sein  rings  umlaufendes 
Gebälk,  und  zwar  mit  bauchigem  Fries  und  Zahnschnittgesimse.  Sichere  Anhaltspunkte  für 
die  Reconstruction  der  oberen  Theile  des  Gebäudes  habe  ich  nicht  gefunden. 

Die  erwähnte  Säulenreihe,  welche  den  südlichen  Abschluss  der  Basilika  bildete,  war 
gleichzeitig  die  Nordgrenze  des  Forums  N,  welches  auch  an  den  drei  anderen  Seilen  von 
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Säulenhallen  umgeben  war;  von  der  nördlichen  und  östlichen  Säulenreihe  stehen  noch  Stümpfe 
in  situ,  mit  unterem  Durchmesser  von  0'6o — 0*63  M.,  eine  Säulendicke,  welche  der  Grösse  des 
Gebälkes  im  Inneren  der  Basilika  entspricht.  Ich  fand  vor  der  Ost-  und  Westhalle  dorische 
Capitelle,  dorische  und  ionische  Gebälktheile;  der  dorische  Architrav  hatte  Inschrift.  Diese 
Hallen  des  Forums  waren  also  zweigeschossig;  für  die  Gleichartigkeit  der  Ost-,  West-  und 
Südhalle  des  Forums  legt  die  Inschrift  Zeugniss  ab,  welche  einen  Longus  als  Erbauer  nennt. 
Dazwischenliegend  dürfte  auch  die  Nordhalle,  das  südliche  Seitenschiff  der  Basilika,  keine 
wesentlich  andere  Architektur  gehabt  haben  als  die  drei  anderen  Seiten.  Die  Inschrift  war  an 
dem  Baue  zweimal  angebracht,  einmal  zweizeilig  auf  Quadern  von  0-69  M.  Höhe  geschrieben, 
welche  längs  der  Osthalle  des  Forums  liegen  und  vermuthlich  der  Hinterwand  dieser  Halle 
angehören;  das  andere  Mal  einzeilig  auf  den  0-50  M.  hohen  dorischen,  und  zwar  freitra- 
genden Epistylen.  Jede  der  beiden  Inschriften,  soweit  ich  sie  auffand,  enthält  Theile,  welche 
der  anderen  fehlen,  doch  ist  des  Uebereinstimmenden  genug,  um  sie  gleichlautend  zu  glauben. 

Da  von  der  zweizeiligen  Inschrift,  wenn  wir  sie  auf  die  Rückseite  der  Osthalle  beschränkt 
denken,  nicht  die  Hälfte  (circa  14  von  rund  50  laufenden  Metern),  von  der  einzeiligen  in  der 
sogleich  zu  begründenden  Beschränkung  nicht  einmal  der  vierzehnte  Theil  (reichlich  g  von 
1 24  laufenden  Metern)  erhalten  ist,  1 3  Intercolumnien  an  den  Langseiten  und  9  an  den  Schmal- 
seiten des  Forums  angenommen,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  das  Zusammentreffen  bei- 
der Inschriften  nicht  weiter  geht:  es  ist  genügend,  gleichen  Wortlaut  für  beide  wahrscheinlich 
zu  machen.  Da  nun  die  Buchstabenweite  in  der  einzeiligen  Inschrift  noch  etwas  grösser  ist  als 
in  der  zweizeiligen,  so  erfordertie  die  letztere  für  dieselben  Worte  mehr  als  den  doppelten 
Raum.  Den  gewähren  reichlich  schon  die  Epistyle  der  Ost-,  Süd-  und  Westhalle.  In  der  That 
habe  ich  längs  der  Nordhalle  kein  Stück  mit  Inschrift  gefunden  und  nehme  demnach  an,  dass 
die  Inschrift  nicht  rings  umlief,  wobei  Anfang  und  Ende  an  einander  standen,  sondern  neben 
dem  Ostende  der  Basilika  begann  und  neben  ihrem  Westende  aufhörte,  an  der  Basilika  aber 
fehlte,  eben  weil  sie  von  dieser  aus  lesbar  sein  sollte. 

Dass  nun  von  den  drei  in  der  Inschrift  genannten  Theilen  das  Forum  der  Platz  mit  den 
drei  Stoen  darum,  die  Basilika  der  Hauptbau  im  Norden  ist,  scheint  selbstverständlich;  dann 
bleibt  für  die  Exedra  nur  der  grosse  Westraum  vor  der  Basilika.  Nach  diesem  Beispiel  ist 
auch  schon  im  I.  Bande  dieses  Werkes  der  entsprechende  Raum  der  aspendischen  Basilika 
Exedra  genannt  worden.  Umgekehrt  legt  das  Beispiel  der  letzteren  auch  für  die  Basilika 
von  Kremna  einen  grossen  Eingang  von  Westen  her  durch  die  Exedra  nahe.  Die  Exedra 
ist  also  nichts  anderes  als  anderswo  das  Chalcidicum.' 

Südlich  vom  Forum  liegt,  von  gleicher  ostwestlicher  Ausdehnung,  ein  sehr  zerstörter 
Bau  (Q),  aus  mächtigen  Quadern  mit  Mörtel  gebaut,  an  dessen  Nordseite  eine  0-22  M.  breite, 
o-o8  M.  tiefe  Wasserrinne  entlang  läuft.  Dem  Eingang  vom  Platze  im  Westen  her  gegen- 
über war  an  der  Ostwand  eine  grosse,  flach  gerundete  Apsis,  die  an  jeder  Seite  zwei  fast 
eben  so  breite  und  wenig  tiefe  Nischen  von  rechteckigem  Grundriss  hatte,  einigermaassen  er- 
halten nur  die  zwei  nördlichen,  beide  überwölbt. 


•  Ich  bedauere,  mir  nicht  genau  die  Stelle  bezeichnet  zu  haben,  wo  ich  Reste  der  Westmauer  der  Exedra  sah. 
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Der  geringe  Zwischenraum  südlich  zwischen  diesem  Bau  und  der  Mauer  ist  von  kleinen, 
unbedeutenden  Bauten  eingenommen.  Auf  der  anderen  (West-)  Seite  des  Dreieckplatzes  liegt 
ungefähr  dem  Forum  des  Longus  gegenüber  der  Eingang  der  Kaufhallen,  einer  langen 
Doppelhalle  F,  wie  die  von  Termessos.  Abgesehen  von  einer  willkürlichen  westlichen  Verlän- 
gerung im  Plan,  welche  über  das  stark  abfallende  Terrain  kaum  denkbar  ist,  ist  sie  rund  150M. 
lang  und  nimmt  das  südliche  Ende  einer  jener  Bodenerhebungen  ein.  Sie  ist  daher  über  dem 
an  ihrem  östlichen  Ausgang  liegenden  Platze  etwas  erhoben.  Die  südliche  Halle  wird  durch 
zwei  sie  rechtwinkelig  schneidende  Gassen  in  drei  gleiche  Theile  getheilt,  die  nördhche,  so 
viel  zu  sehen,  nur  durch  eine  (A). 

Auch  diese  nicht  unbedeutende  Anlage  scheint  nach  einem  Plane  gebaut,  so  dass  die 
an  verschiedenen  Stellen  notierten  Reste  vereint  zur  Herstellung  benutzt  werden  dürfen  und 
müssen,  da  bei  der  starken  Zerstörung  nirgends  die  zusammengehörigen  Theile  noch  un- 
mittelbar bei  einander  erhalten  waren.  Die  gepflasterte  Strasse  war,  wenn  ich  statt  meiner 
an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Maasse  das  römische  Fussmaass  setze,  33  Fuss  breit.  Drei 
Stufen  von  je  i  Fuss  Höhe  und  Auftritt  führten  jederseits  hinauf  Auf  der  obersten  Stufe  standen 
die  Säulen,  die  Schäfte  aus  poliertem  grauen  Granit,  Basen  und  Capitelle  aus  weissem  Marmor. 
Die  Säulen  standen,  8  Fuss  ein  Centrum  vom  anderen  entfernt,  vor  den  Köpfen  der  Scheide- 
wände zwischen  den  Gemächern  und  vor  den  Thürpfosten,  dergestalt,  dass  jedes  Gemach  drei 
Säulenweiten  oder  24  Fuss  breit  war.  Die  Tiefe  maass  ebenfalls  einschliesslich  der  Wände 
2  2  Fuss.    Den  Abstand  der  Säulen  von  der  Gemächerfront  habe  ich  nicht  messen  können. 

Dass  die  Doppelhalle  zweigeschossig  war,  schien  mir  aus  der  Verschiedenheit  der 
Maasse  von  Säulen  und  Gebälken  hervorzugehen ;  zwei  bei  einander  liegende  Stücke  eines 
gebrochenen  Schaftes  maassen  zusammen  4-15  M.,  genau  14  Fuss;  ein  anderer  ganzer  Schaft 
nur  3-62  M.,  fast  genau  12  Fuss.  Der  halbe  untere  Durchmesser  betrug  bei  jenem  0-30  bis 
0'3 1  M.,  bei  diesem  der  ganze  0*5 1  M.  Zu  letzterem  passte  eine  Basis  mit  Untersatz,  letzterer 
auf  circa  0-46  M.  Höhe  berechnet;  die  Basis  mit  ihrer  Plinthe  0*33  M.  hoch,  der  obere  Torus 
von  o*53  M.  Durchmesser.  Auch  Gebälk-  und  Friesstücke  von  verschiedenen  Maassen  fand 
ich  in  der  Halle:  einmal  Gebälk  und  Fries,  jedes  für  sich  gearbeitet,  0-50  M.  jenes,  0*345  M. 
dieser  hoch;  das  andere  Mal  Gebälk  und  Fries  aus  einem  Stück,  0*51  M.  hoch;  endlich  auch 
kleine  und  grosse  Gesimse. 

Am  Westende  lagen  dann  wesentlich  andersartige  Stücke  und  Halbsäulen,  die  an  Wand- 
Öffnungen  gestanden  hatten,  Archivoltenstücke,  ein  Quader  mit  0-65  M.  breit  vorspringendem 
Kragstein,  auch  ein  Stück  Tympanonplatte  mit  massiger  Steigung  (0*05  auf  0-30  M.).  Diese 
Stücke  werden  einem  Abschluss  angehört  haben,  der  aber  hier  so  wenig  wie  am  Ostende 
für  mich  genügend  erkennbar  war. 

Am  Ostende  der  Nordstoa  sah  ich  einen  mit  Platten  belegten  Raum  in  höherer  Lage 
als  die  Gemächer  weiter  westlich,  so  dass  ich  auf  den  Gedanken  komme,  es  entspreche  dieser 
Raum  einem  oberen  Geschosse,  zumal  von  hier  bei  /  im  Plane  eine  Treppe  auf  den  Platz  H 
hinunterführt. 

Am  Ost-  und  Westende  der  Südstoa  Hegt  je  ein  kleines  Haus  mit  Peristyl;  ich  fand  im 
östlichen  Stücke  von  rothem,  weissgeadertem  Marmor. 
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In  der  Nordwestecke  des  dreieckigen  Platzes  lag  viel  von  der  Höhe  herabgefallener 
Schutt;  im  Norden  bei  K  aber  die  Trümmer  eines  Nympheums,  einer  Prunkfacjade,  von  deren 
Schmuck  granitene  Säulenschäfte,  korinthische  Capitelle,  sowie  Säulensockel  mit  angear- 
beiteten attischen  Basen  sich  fanden,  ferner  achtseitige  Pfeiler,  bauchige  gekröpfte  Epistylien 
mit  Rankenfries,  Kragsteine,  Rosetten,  Giebelstücke  und  muschelförmige  Nischenwölbungen. 
Die  hier  bestandene  Fa^ade  maskierte  einen  grossen  Cisternenbau  (£,  im  Plane)  von  80  M. 
Länge  und  3  M.  Breite,  über  dessen  Gewölben  ein  hochliegendes  Planum  sich  ausbreitet.  In 
den  nördlichen  Theil  konnte  man  durch  Löcher  hinabsteigen;  ich  sah  hier  vier  durch  Scheide- 
wände getrennte  Reihen  von  je  vier  von  Pfeilern  getragenen  Tonnengewölben,  dieselben 
überdeckten  die  nördliche  Hälfte  des  ganzen  Raumes.  Die  südliche  Hälfte,  gleichfalls  als 
überwölbter  Hohlraum  kenntlich,  war  unzugänglich. 

Man  begreift,  wie  das  rings  von  den  Höhen  zusammenlaufende  Wasser  diese  Cisterne 
während  der  Winterszeit  wohl  zu  füllen  vermochte.  Dass  man  es  daraus  dann  nicht  nur,  wo 
es  beim  Nympheum  ausfloss,  sondern  auch  direct  von  oben  schöpfen  konnte,  zeigte  eine  in 
das  westlichste  Gewölbe  der  nördlichsten  Reihe  hinabgefallene  Brunnenmündung. 

Eine  kleine,  eher  private  Cisterne  lag  nordwestlich  von  der  grossen. 
Man  konnte  durch  die  Brunnenmündung  {d  in  Fig.  141)  hinabsteigen, 
aber  wegen  des  unten  stehenden  Wassers  —  wir  holt«i  dort  unseren  Be- 
darf —  in  dem  schwach  erhellten  Raum  sich  nicht  genügend  umsehen, 
namentlich  nicht  in  der  westlichen  Abtheilung.  Die  5  M.  lange  und 
3  M.  breite  Cisterne  ist  mit  zwei  Reihen  von  quer  gelegten  Platten  ge- 
deckt, welche  in  der  Mitte  auf  zwei  der  Länge  nach  gelegten  Stein- 
balken zusammentreffen,  die  von  einem  Pfeiler  inmitten  der  Cisterne  ge- 
stützt werden. 

Oestlich  von  Forum  und  Basilika  des  Longus  zieht  sich  ein  geeb-  Fig.  141. 

neter  Strich  von  circa  40  M.  Breite  zwischen  den  Anhöhen  nach  Nord-         riner"  Cisten«ü^ 
Osten.    Auf  der  südlichen  Anhöhe  ist  das  Theater  5  angelegt,  mit  dem 
Rücken  gegen  Südosten,  wo  hinter  seinem  Scheitel  jene  seltsame,  zum  Theile  sicher  von 
Menschenhand  geformte  Klippe  aufragt.    Das  Theater  lässt  nur  noch  die  Gesammtform  des 
in  die  Anhöhe  eingeschnittenen  Halbrundes  und  ein  par  losgerissene  Sitze  erkennen.    Die 
vorschriftsmässigen  Portiken  post  scaenam  fehlten  nicht;  heute  freilich  sind  sie  kaum  noch 
kenntlich.    Zunächst  ist  schon  unter  dem  Ostflügel  des  Theaters  eine  lange  Mauer  sicht- 
bar, und  von  einer  ihr  parallelen  Säulenstellung  längs  der  Böschung  liegen  Schäfte  von 
beistehendem  Grundriss.    Einer  dieser  Schäfte  steht  noch  mit  den  Schmalseiten  des    j-v 
Rechteckes,  die  Längenrichtung  des  Epistyls  und  der  Halle  SW. —  NO.  anzeigend.    \-r 
Die  Spuren  derselben  reichen  fast  bis  zur  Südwestecke  des  zweiten  Forums.    Eine  zweite 
Säulenhalle  muss  im  ebenen  Theile  unten  bei  R  gewesen  sein,  wo  ein  langer  Bau  in  der 
Richtung  der  Niederung  sich  hinziehende  Ruinen  zurückgelassen  hat,  mit   einer  Einsen- 
kung  wie  von  Cisterneneinsturz.    Am  nordöstlichen  Ende  scheint  unter  wirren  Trümmer- 
massen ein  Peristyl  kenntlich  —  ein  rechtes  Giebeleckstück  mit  schwacher  Steigung  lag 
dazwischen,  von  geringen  Dimensionen  —  in  welchem  das  Postament  mit  Inschr.  236«  lag 
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und  zwei  Stücke  eines  Epistyls,  an  dessen  Fries  die  Inschr.  236''  stand,  aus  welcher  her- 
vorgeht, dass  der  Bau  eine  Porticus  mit  einem  anderen  Theile  enthielt. 

In  gleicher  Richtung,  im  Plane  (T)  auch  in  gleichgemachter  Breite,  ziehen  sich  dann 
Trümmermassen  verschiedener  Art  in  gewissen  Abständen  zum  Macellum  oder  zweiten  Forum 
N2  hin.  Diesen  Namen  rechtfertigt  das  Wenige,  was  ich  bei  schon  drängender  Abreise  auf 
dem  weiten  Trümmerfeld  habe  beobachten  können :  ein  grosses  Rechteck,  genau  orientiert, 
die  Langseiten  in  Nord  und  Süd,  die  schmalen  in  Ost  und  West.  Die  Enden  der  schmalen 
sind  im  Plane,  gewiss  nach  der  südlich  vorbeiführenden  Gasse,  präcis  angegeben,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nicht  vorhanden,  und  dass  dieses  Forum  anders  als  dasjenige  des  Longus  im 
Süden  offen  war,  ist  nur  aus  dem  Fehlen  von  Spuren  eines  südlichen  Abschlusses  zu  ent- 
nehmen. 

Die  Halle  war  auf  allen  drei  Seiten  zweischiffig.  Auf  jede  innere  Säulenaxweite  kommen 
zwei  äussere.  Die  Ecksäulen  der  inneren  wie  diejenigen  der  äusseren  hatten  gedoppelt 
den  gleichen  herzförmigen  Grundriss.  Auf  der  Nordseite  standen,  die  Ecksäulen  mitgezählt, 
15  Säulen  in  der  inneren,  27  in  der  äusseren  Reihe;  auf  der  Ostseite,  also  wohl  auch  gegen- 
über in  der  Westhalle,  ohne  die  Ecksäulen,  8  Säulen  innen,  16  aussen,  die  15.  äussere  vor 
der  8.  inneren;  statt  der  17.  und  9.  wird  also  der  Wandabschluss  gestanden  haben. 

Die  Gemächer  hinter  den  inneren  Säulenreihen  waren  meist  nur  durch  einen  in  gleich- 
massigem  Abstände  von  ihnen  und  in  gleicher  Breite  sich  haltenden  Schuttwall  zu  erkennen. 
An  einer  Stelle  der  Nordseite  war  aber  jedesfalls  ein  solches  Gemach  vollständig  erhalten, 
nur  leider  unzugänglich.  Durch  eine  grösstentheils  verschüttete  0*66  M.  weite  Oefifnung, 
deren  Pfosten  0-36  M.  hohe  Capitelle  hatten,  konnte  man  hineinsehen:  der  Boden  war  hoch- 
auf  verschüttet,  die  Wände  sauber  gearbeitet  und  die  rückwärtige,  so  viel  ich  zu  erkennen 
vermochte,  aus  gewachsenem  Gestein  geschnitten.  In  der  That  lag  ein  Pflaster,  von  Norden 
her  bis  ungefähr  eine  grosse  Säulenweite  von  der  Fensterwand  reichend  und  da  abbrechend, 
noch  gegen  0-90  M.  über  dem  Capitell  des  Fensterpfostens.  Darnach  war  das  Gemach,  das 
mir  beim  Hineinblicken  nicht  tief  erschien,  etwa  von  quadratem  Grundriss  (wie  in  der 
Doppelhalle  F  und  anderswo),  und  wenn  es  zweigeschossig  war,  so  konnte  das  Ober- 
geschoss,  der  Nordseite  wenigstens,  ohne  Schwierigkeit  directen  Zutritt  von  jener  Strasse 
her  haben,  und  eben  in  diesem  Niveauverhältniss  möchte  ich  einen  Beweis  dafür  sehen,  dass 
die  Halle  zweigeschossig  war,  wovon  ich  sonst  keine  sicheren  Anzeichen  wahrgenommen 
habe.  Ein  Säulenepistyl  von  0-43  M.  Dicke  kann  zu  den  kleinen  Säulen  gehört  haben; 
ebenso  dorische  Friesstücke  von  0-47  M.  Höhe  (Triglyphen  0-22  M.,  Metopen  0-28  M.  breit). 
Dass  daneben  andere  Architrave  vorkommen,  auf  der  einen  Seite  glatt,  nur  oben  mit  einer 
Welle,  hinten  mit  zwei  Fascien,  beweist  für  ein  Obergeschoss  nichts.    Ein  gerades  Gesims' 


'  Vergl.  z.  B.  Bd.  I,  S.  179  die  Kragsteine  neben  der  Bühne  des 
Aspendischen  Theaters.  Die  Form  der  Kragsteine  von  Kremna  gleicht 
denen,  welche  ober  den  Halbsäulen  des  Bogenganges  jenes  Theaters 
(Bd.  I,  S.  105)  angefügt  sind.  Ganz  ähnliche  sah  ich  in  Kremna  von 
der  Deckplatte  dorischer  Capitelle  eines  Atriums  nach  drei  Seiten  aus- 
springen. Hinten  war  kein  Echinus,  sondern  die  Ringe  giengen  in  der 
Deckplatte  auf. 
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mit  Tropfenplatten  von  0-23  M.  Breite,  in  Zwischenräumen  von  0*052  M.,  passt  zwar  zu 
jenen  Triglyphen  und  Metopen  nicht;  ich  weiss  aber  nicht,  ob  es  genügende  Beweiskraft  hat. 
Eine  linke  Giebelecke,  welche  an  der  Nordostecke  der  ganzen  Ruine  lag,  schien  zu  beweisen, 
dass  jede  der  beiden  Flügelhallen  sowohl  nördlich  wie  südlich  mit  einem  Giebel  gekrönt  war. 

Ein  par  Eigenthümlichkeiten  sind  noch  zu  erwähnen.  Zwischen  den  Trümmern  lagen 
mehrere  Kragsteine,  welche  an  ihrer  glatten  Vorderseite  Inschriften  trugen,  aus  denen  zu 
schliessen,  dass  darauf  etwa  Büsten  gestellt  waren,  so  der  Kaiserin  Sabina,  Inschr.  236''. 
Dieselben  können  schwerlich  wo  anders  als  in  die  Wände  eingelassen  gewesen  sein. 

Ein  zweites  sind  die  Statuenbasen,  welche  auch  bei  dieser  Stoa  nicht  fehlten,  aber  einen 
ungewöhnlichen  Platz  hatten.  Nicht  aussen  vor  den  Aussensäulen,  mit  dem  Platze  zuge- 
kehrter Front  standen  sie,  sondern  einzeln  zwischen  zwei  Säulen,  den  geraden,  unprofilierten 
oder  zur  besseren  Anpassung  auch  wohl  ausgehöhlten  Rücken  an  die  eine  gelehnt,  die  Front 
der  anderen  zugekehrt.  (Frontmaass  bei  einer  gemessenen  0'58  M.,  Seitenmaass  0*54  M.) 
Eine  völlige  Regelmässigkeit  in  der  Aufstellung  der  Basen  scheint  nicht  obgewaltet  zu  haben. 
In  der  Nordostecke  z.  B.  stand  eine  Basis  im  ersten  Intercolumnium  westlich,  mit  der  Front 
gegen  die  Eckdoppelsäule.  Südlich  stand  eine  gleiche  Basis  in  gleicher  Richtung  erst  im 
dritten  Intercolumnium,  und  mit  einer  gewissen  Symmetrie  stand  die  nächste,  nach  einem 
freien  Intercolumnium,  im  fünften  in  entgegengesetzter  Richtung.  Offenbar  sollten  die  Stand- 
bilder auf  diesen  Basen  also  weniger  vom  Platze  aus  als  aus  der  Halle  selbst  gesehen 
werden. 

Dieses  so  disponierte  Centrum  der  Stadt,  welches,  die  Niederungen  einnehmend,  nach 
Westen,  Norden  und  Nordosten  seine  drei  Arme  ausstreckte,  war  rings  auf  den  umgebenden 
Anhöhen  von  den  privaten  Häusern  umschlossen.  Es  scheint,  dass  diese,  wie  die  Insulae  von 
ähnlicher  Grösse  vermuthen  lassen,  einander  ziemlich  ähnlich  waren.  In  der  Gasse  z.  B., 
welche  eben  vor  dem  Westende  der  Doppelhalle  F  nach  Norden  läuft,  fand  ich  wiederholt 
von  27  zu  27  M.  die  Hausthür,  und  von  der  Vorder-  bis  zur  Hinterthür  circa  21  M.  Das 
Atrium  hatte  ziemlich  regelmässig  4X4  oder  4X5  Säulen,  doch  meine  ich  auch  grössere  ge- 
sehen zu  haben,  auch  Häuser  mit  zwei  Peristylien;  dagegen  aber  auch  kleinere,  wo  überhaupt 
nur  an  jeder  Ecke  eine  Säule  stand.  Das  Impluvium  war  auch  in  den  Häusern  häufig  einge- 
stürzt, überhaupt  die  Verschüttung  auch  in  diesen  so  gross,  dass  in  keinem  von  denen,  welche 
ich  genauer  angesehen  habe,  der  Grundriss  ohne  Ausgrabung  genügend  klarzustellen  ge- 
wesen wäre.  Das  Symbol  des  Baumes  wie  in  Perge  (Bd.  I,  S.  46)  fand  ich  auch  hier  ein  par- 
mal  an  einem  der  beiden  Thürpfosten,  hier  aber  siebenarmig,  und  zwar,  wie  ich  mir  einmal 
angemerkt,  am  linken  Pfosten,  wie  zweimal  das  christliche  Kreuz  rechts  vom  Eingang.' 

Es  ist  noch  keines  Tempels  Erwähnung  gethan,  die  doch  in  Kremna  schon  ein  sich 
vorauszusetzen  sind,  nach  Maassgabe  der  Münzen,  vor  allen  für  Apollo,  Diana,  Mercurius  und 
Silvanus,  endlich  gewiss  auch  Zeus  oder  Juppiter.  In  der  That  sind  trotz  starker  Zerstörung 
wohl  sechs  oder  sieben  Heiligthümer  noch  nachweisbar  und,'  wenn  wir  auch  zwei  christliche 


'  Einmal  0-34  und  o'ai  M.,  das  andere  Mal  o*32  und  o"09  M.  messend,  beidemal  die  vier  Kreuzesarme  an  den 
Enden  gegabelt. 

n.  ^ 


—     I70     — 

Kirchen,  ohne  hier  den  Beweis  so  wie  in  Sagalassos  führen  zu  können,  als  an  die  Stelle 
von  Tempeln  getreten  ansehen,  sogar  acht  bis  neun,  darunter  wie  es  scheint  auch  die- 
jenigen der  Diana  und  des  Apollo  Propylaeus.  Da  wir  den  letzten  nach  seinem  Namen 
nicht  weit  vor  dem  Thore  suchen. dürfen,  bietet  sich  eigentlich  nur  die  Kirche  U  vor 
dem  Westthore,  eine  kleine  dreischiffige  Basilika,  nur  i  o "  von  genauer  Orientierung  ab- 
weichend, innen  21  "40  +  3'i5  M.  für  die  Apsis  lang  und  i  r6o  M.  breit,  aussen  je  2  x  60 
bis  70  Cm.  mehr,  also  doppelt  so  lang  wie  breit,  88  x  44  röm.  Fuss.  Das  6"54  M.  breite 
Hauptschiff  ist  jederseits  durch  vier  Pfeiler  (o'6o — 0*70  X  0*52  M.  Grundriss)  von  den  rund 
2  M.  breiten  Seitenschiffen  abgetrennt."  Am  Ostende  des  nördlichen  Seitenschiffes  steht 
eine  Steinbank,  ganz  wie  eine  Theatersitzstufe  geformt,  und  dass  sie  nicht  für  diese  Stelle 
gemacht  worden,  sieht  man  daran,  dass  sie  nicht  breit  genug  ist,  sondern  links  0*90  M.  leer 
bleiben. 

Westiich  vor  dieser  Basilika  liegt  ein  Hof  mit  Resten  einer  Säulenhalle  ringsum.  Die 
drei  Säulen  mit  3-20  M.  Axweite  sind  in  situ,  die  mittlere  gerade  in  der  Axe  der  Haupt- 
thür,  die  beiden  anderen  je  vor  dem  der  Mittelthür  näheren  Thürpfosten  der  Seitenthüren. 
An  der  Süd-  und  Nordseite  standen  je  vier  Säulen  mit  3"67  M.  Axweite.  Die  Tiefe  der 
Hallen  betrug  3*40  M.  Der  ganze  Hof  war  also  von  Nord  nach  Süd  so  breit  wie  die  Ba- 
silika, nach  Westen  etwas  grösser.  Parallel  der  Kirche  und  ungefähr  so  lang  liegt  im  Süden 
4  M.  ab  ein  roher  Bau,  der  Länge  nach  in  einen  4-50  und  einen  6  M.  breiten  Raum  abge- 
theilt.  Also  freilich  ausser  der  Lage  und  etwa  den  Dimensionen  ist  nichts,  was  in  dieser 
Kirche  an  einen  Tempel  und  besonders  jenen  des  Apollo  denken  lässt. 

Die  anderen  mehr  oder  weniger  sicheren  Tempel  liegen  in  der  Stadt,  und  zwar  vor- 
wiegend an  der  Peripherie  auf  den  Höhen  im  Norden  und  Osten.  Am  eigentlichen  Centrum 
scheint  keiner  gelegen  zu  haben,  ausser  etwa  wesdich  gegenüber  dem  Eingang  der  Basilika 
des  Longus,  im  Plan  wegen  zu  grosser  Unbestimmtheit  nicht  markiert.  Noch  im  Bereiche  des 
Centrums  ist  sodann  die  Area  bei  M,  nördlich  von  der  grossen  Cisterne,  wo  die  allgemeine 
Grundrissform,  die  Orientierung,  endlich  Reste  von  Säulen  am  Westende  den  Gedanken  an 
einen  Tempel  nahelegen.  Etwas  mehr  ist  an  einer  dritten  Stelle  gegeben,  nämlich  auf  dem 
freien  Platz,  auf  welchen  die  durch  die  Doppelhalle  F  nach  Norden  gehende  Gasse  hinter  der 
zweiten  Quergasse  führt.  Eine  Tempelarea  war  ungefähr  kenntlich,  die  Südmauer  auf  30° 
Süd  von  Ost  laufend,  im  Nordwesten  eine  Ecke  vom  Unterbau.  Im  Südosten  lag  ein  ioni- 
sches Eckcapitell,  weiterhin  Säulenbasen  und  Schaftstücke  (ein  unterer  Durchmesser  von 
0-70  M.),  aber  nicht  an  den  Langseiten,  so  dass  der  Tempel  prostyl  gewesen  zu  sein  scheint. 
Ein  ionisches  Epistyl  war  0*5 1  M.  hoch.  Ein  anderes  Stück  schien  vom  Friese  herzustammen 
und  einen  verständlichen  Hinweis  auf  die  Tempelgottheit  zu  enthalten.  Der  linke  Fugen- 
schnitt gieng  nämlich  mitten  durch  einen  Stierschädel,  an  welchem  nach  rechts  ein  grosses 
Blumengewinde  hieng,  auf  welchem  (nach  rechts)  ein  Hirsch  oder  Reh  sprang ;  alles  in  leid- 
lich gutem,  aber  stark  beschädigtem,  namentlich  rechts  zerstörtem  Relief.  Also  wohl  Arte- 
mis, die  Diana  Coloniae. 


Die  Hauptthür  ist  l•Z^  M.  weit,  der  Sturz  der  rechten  Seitenthür  misst  2-14  M. 
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Ueber  drei  Quergassen  weiter  nördlich  und  etwas  gegen  Westen  liegt  wieder  eine 
christliche  Basilika.  Bei  wenig  grösserer  Länge  und  Breite,  als  die  vorbeschriebene  hatte 
(ohne  die  Apsis  24*50  X  15*80  M.),  zeigt  sie  dieselbe  Raumeintheilung.  Reste  alter  Archi- 
tektur sind  hier  etwas  mehr  in  die  Augen  fallend,  so  namentlich  gute  Epistyle,  auch  Thür- 
gesimse. 

Die  Spur  eines  zweiseitigen  Parastadentempels  südwestlich  von  dieser  Basilika  gegen 
das  Westthor  E  2  war  sehr  unsicher.  Dagegen  liegen  im  Osten  gerade  am  Beginne  des 
.Adlerschnabels'  bei  M  Reste  eines  dorischen  Tempels:  cannelierte  Säulen,  Säulenepistyle, 
Triglyphen  von  0*275  M.,  Metopen  von  0*43  M.  Breite,  beide  0*465  M.  hoch,  auch  das  Mittel- 
stück eines  Giebelgesimses  mit  dem  Auflager  für  das  Firstakroterion.  Noch  etwas  nordwest- 
lich, wieder  bei  M,  steht  ein  seltsames  Gebäude,  für  dessen  Maasse  ich  leider  nur  auf  den 
Plan  verweisen  kann.  Zunächst  im  Osten  ein  langes,  schmales  Gemach,'  nach  Westen  durch 
eine  Thür  in  ein  anderes  ausgehend,  welches  durch  zwei  Reihen  von  je  vier  Säulen  in  drei 
Schiffe  getheilt  ist,  deren  westliche  Enden  als  kleine  quadrate  Gemächer  abgemauert  sind. 
Am  linken  Thürpfosten  die  Inschr.  239,  die  das  Licht  nicht  vermehrt.  Aussen  an  der  Süd- 
seite des  grösseren  Raumes  ist  noch  ein  kleiner  Anbau  (im  Plane  zu  weit  nach  Westen  ge- 
rückt), ein  reiner  Flickbau ;  endlich  vor  der  Westseite  nördlich  noch  ein  kleines  Fundament 
einer  nach  Süden  gekehrten  Front  mit  2*40  M.  breiter  Mittelöffnung  zwischen  zwei  kurzen 
Wandstücken  (je  1*40  M.  mit  Anten  links  und  rechts).  Von  der  einen  lag  das  Capitell 
o*68  M.  hoch  dabei.  Dazu  dann  auf  dem  Boden  liegend  die  im  späteren  Geschmack  reich  ver- 
zierten Giebeleckstücke  und  das  keilförmige  Mittelstück.'  Vermuthlich  hat  dieser  Bau  irgend 
einem  fremden  Cult  gedient,  wie  des  Mithras  oder  der  magna  mater.  Von  einem  ähnlichen 
Cult  findet  sich  ein  Rest  etwas  weiter  südlich  in  der  Nähe  der  Kuppe  (1268,  9).  In  einem 
rohen  Bau  späterer  Zeit  staken  hier  Epistyle,  darunter  der,  welcher  die  von  Hirschfeld 
in  der  Ephemeris  1875,  S.  472  (236'')  herausgegebene  Inschrift  trägt,  und  ein  kleiner  Giebel 
mit  dem  schrägen  Geison,  0*56  M.  hoch,  bei  einst  2*64  M.  Breite,  wovon  0*24  M.  links  fehlen. 
In  der  Mitte  ist,  stark  bestossen,  so  dass  kaum  mehr  als  der  Umriss  zu  erkennen  ist,  eine 
menschliche  Figur  mit  spitzer  Mütze  gerade  von  vorne  dargestellt  —  von  den  Armen  sind  nur 
Stümpfe  da,  auf  dem  Grunde  weiter  keine  Spur  von  ihnen  —  über  deren  Schulter  die  Spitzen 
einer  Mondsichel  aufragen,  also  gewiss  der  in  diesen  Gegenden  vielverehrte  Gott  Men.^ 

Ehe  wir  die  Burg  verlassen,  um  noch  einen  Blick  auf  die  nur  ausserhalb  derselben 
gefundenen  Gräber  zu  werfen,  will  ich  noch  erwähnen,  dass  ganz  auf  der  äussersten  Klippe 
im  Osten  bei  V  die  im  Westen  ansteigenden  Felsen  ein  theaterförmiges  Halbrund  bilden, 
an  dessen  Enden  links  7,  rechts  13  Sitze  über  einander  aufstiegen  —  ich  blieb  zweifelhaft, 
ob  nur  von  Natur  gebildet  oder  mit  Nachhilfe  der  Menschenhand. 

Die  Gräber,  $0  viel  ich  gesehen,  nur  ausserhalb  der  Burg  zu  finden,  sind  nicht  hervor- 
ragend, meist  Sarkophage,  im  Westen  und  Südwesten  in  der  Nähe  vorbeiführender  Wege 


«    Vergl.  den  temple  des  taureaux  auf  Delos  im  Bulletin  de  correspondancc  hellcnique,  1884,  pl.  Xl.X. 
»    i'oy  und  1-24  M.  lang.  Der  Giebel  ist  steil,  das  schräge  Geison  o'33  M.  hoch  (dick)  mit  Akroterionauflager 
auf  beiden  Ecken. 

J    Vergl.  das  Relief  aus  Pessinus  bei  Texier,  Asie  mineure,  I,  S.  51. 

Sä» 
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gruppiert.  Statt  des  hochstehenden  Steinsarges  ist  das  Grabloch  wie  anderswo  öfters  in  den 
Felsboden  eingeschnitten;  der  Deckel  rundlich  gewölbt  oder  in  Form  eines  regulären  Ziegel- 
daches; mitunter  fast  glatt.  Auch  aus  zusammengesetzten  Steinen  hergestellte  Gräber  finden 
sich.  Der  einzige  aus  Quadern  gefügte  Grabbau,  nicht  ein  Felsgrab,  der  sich  einigermaassen 
erhalten  hat,  ist  der  bei  Z  unten  am  Beginn  des  rampenartigen  Aufganges  stehende,  welcher 
sich  rückwärts  an  die  Felswand  lehnt,  seine  Front  dem  Vorbeigehenden  zukehrt.  Es  war, 
wie  Fig.  142  zeigt,  ein  Prostylos  (doch  fehlen  die  Säulen  und  das  Gebälk  des  Pronaos)  mit 
Gewinden  am  Fries.    Das  Innere  ist  ausgeraubt  und  die  Vorhalle  weggebrochen. 


Fig.  142.    Grabhauü. 


Fig.  143.   Säulen  in  der  Nähe  des  Stadion. 


1  g  e. 


elge  wurde  im  Jahre  1842  bald  nach  einander  von  Schönborn  (siehe 
Ritter  S.  505)  und  Daniell  (siehe  Spratt,  Lycia  11,  S.  22)  besucht; 
dreissig  Jahre  später  waren  Hirschfeld  (1875,  S.  135)  und  Eggert 
dort.  Wir  haben  uns,  doch  ohne  Architekten,  auch  ohne  einen  Geo- 
meter  von  der  Hingebung  des  wackeren  Haus n er,  gegen  Ende  Sep- 
tember des  Jahres  1884  acht  Tage  daselbst  aufgehalten.  In  der  anschau- 
lichen, von  einem  österreichischen  Genieofficier  entworfenen  Terrainskizze  ist  zweckmässig 
auch  die  Umgebung  einbezogen,  von  alten  Resten  aber  nur  Weniges  angedeutet. 

Wie  Schönborn  und  Hirschfeld  sind  auch  wir  vom  Eurymedon  im  Südosten  herauf- 
gezogen auf  dem  Wege,  welchen  zuletzt  der  Herausgeber  dieses  Werkes  I,  S.  XVI  beschrieben 
hat;  nur  v.  Luschan  kam,  wie  Daniell,  von  Westen  her  über  das  Gebirge.  Wo  von  der 
malerischen  zweiten  Eurymedonbrücke  (siehe  Fig.  1 45)  her  heute  nur  ein  Naturweg  besteht, 
gab  es  vor  alters  eine  Kunststrasse,  von  welcher  man  ab  und  zu  Spuren  zu  sehen  glaubt. 
Nur  ein  Theil  derselben,  der  um  eine  Felshöhe,  wie  deren  genug  zu  erklimmen  sind,  sich 
emporwand,  kann  mit  dem  Namen  Ko/Xta;  (Wendeltreppe)  bei  Zosimos  benannt  sein,  schwer- 
lich, wie  Hirschfeld  (1875,  S.  134)  meinte,  der  ganze  Aufweg. 

In  das  engere  Stadtgebiet  von  Selge  (siehe  S.  175)  tritt  man  durch  eine  Lücke  im  Höhen- 
ringe von  Osten  her  ein,  überrascht,  plötzlich  eine  fruchtbare  Ebene,  halbmondförmig,  so  plan 
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wie  ein  See,  vor  sich  zu  haben,  circa  700  M.  von  West  nach  Ost  lang  und  halb  so  breit  von 
Nord  nach  Süd,  eingebettet  zwischen  zum  Theil  bewaldeten  Ausläufern  eines  kegelförmigen 
Vorberges  des  Bozborun. 

Der  Kern  der  Höhen  ist  Conglomeratgestein,  welches,  wagrecht  geschichtet,  im  Grossen 
wie  im  Kleinen  überall  dieselbe  Bildung  stufenförmigen  Aufbaues  zeigt,  eine  Menge  natür- 
licher Terrassen  bietend,  die  von  nachhelfender  Menschenhand  anbaufähig  gemacht  sind: 
Getreide,  Mais,  Wein,  Nüsse,  Kastanien,  diese  nur  weiter  abwärts,  Oliven  trägt  der  Boden 
auch  heute  bei  nothdürftiger  Cultur,  zumeist  wohl  als  Erbschaft  alter  Zeiten,  von  denen 
Strabo  a.  a.  O.  berichtet.  Vergebens  aber  suchten  wir  den  von  ihm  gepriesenen  Storax, 
auf  dessen  mit  dem  Cultus  des  Herakles  verbundene  Verehrung  Imhoof- Blumer,  Monnaies 
grecques,  S.  342,  gewisse  Münztypen  von  Selge  bezogen  hat.  Die  oberste  Terrassenstufe 
bildet  meist  eine  Zwillingskuppe.  Die  Westspitze  der  Ebene  drängt  sich  zwischen  die  Höhen 
II,  HI,  in  welche  die  weiter  westlich  liegende  höhere  Kuppe  /  sich  gabelt.  Das  Dreibein 
(siehe  S.  1 84)  in  Relief  auf  einem  Stein,  der  auf  der  Höhe  III  liegt,  könnte  man,  wenn  es 
nicht  in  Lykien  so  häufig  wäre,  als  ein  Symbol  von  Selge  ansehen.  Denn  eben  jene  drei- 
schenkelige  Höhe  /,  //,  ///  trägt  die  Ruinen  der  alten  Stadt.  Und  dass  diese  Stadt  Selge 
ist,  haben  Schönborn  wie  Daniell  sogleich  eingesehen,  geleitet  durch  die  Häufigkeit  sel- 
gischer  Münzen  am  Orte  selbst,  wie  durch  den  Anklang  des  heutigen  Dorfnamens,  dessen 
verschiedene  Schreibung,  bei  Daniell  Serghe,  bei  Schönborn  Sürk,  bei  Hirschfeld  und 
Kiepert  Serück,  erkennen  lässt,  wie  schwer  es  ist,  einen  aus  dem  Volksmunde  vernommenen 
Namen  schriftlich  zu  fixieren,  während  wir  in  der  Wandelung  des  antiken  Namens  von  Stieg 
—  und  Estleg  —  zu  Selge  vielmehr  die  von  griechischer  Zunge  vorgenommene  mählige  Ab- 
schleifung  pisidischer  Sprachrauhheit  erkennen.' 

Aber  auch  die  Schilderung,  welche  Strabo  S.  569  f.  von  Selge  gibt,  fanden  jene  Rei-- 
senden  mit  Recht  auf  diesen  Ort  und  seine  Lage  zutreffend.  Als  Nachbarn  der  Seigier  nennt 
der  alte  Geograph  die  Städte  Sagalassos  im  Westen,  Katenna  im  Osten,  Aspendos  im  Süden, 
so  dass  ihr  Gebiet  etwa  vom  Kestros  im  Westen  bis  zum  Eurymedon  im  Osten  sich  ausge- 
dehnt hätte.  Auf  das  engere  Stadtgebiet  dagegen  muss  man  beziehen,  was  er  von  der  durch 
schroffe  Höhen  und  tiefe  Schluchten  bewirkten  Unzugänglichkeit,  von  der  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  so  hoch  im  Gebirge  und  besonders  was  er  von  den  umgebenden  reichbewaldeten  An- 
höhen sagt.' 

Inschriftliche  Bestätigung,  welche  auch  Hirschfeld  noch  fehlte,  haben  wir  mehrfach 
gefunden.  (Siehe  Inschr.  240,  242  und  244.) 

Selge's  Gründung  wurde  dem  Kalchas  zugeschrieben,  aber  auch  den  Lakedaimoniern. 
Parteilich  klingt  das  Lob,  sie  seien  volkreich  und  streitbar  (siehe  S.  17)  bei  guter  Verfassung, 
nicht  von  Tyrannen  beherrscht.  Denn  wie  Termessos  lebte  auch  Selge  mit  seinen  Nachbarn 
in  Fehde,  mit  Sagalassos,  Fednelissos,  Aspendos;  und  dass  andere  dem  Lobe  widersprachen, 


'    Vergl.obenS.il  und  Zeitschrift  für  Numismatik  1874,  S.  298 ff.  (Friedländer),  1876,  S.  76  (Six),  1877, 
S.  i33  und  1884,  S.  329  (Imhoof-Blumer). 

'    Strabo  a.  a.  O.,  Polybius  5,  72,  Dionysios  Perieg.  860. 
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Fig.  144.    Planskizze  von  Selge. 


X  Kegelberg. 

/  Kesbedion. 

//  Südschenkel. 

///  Nordschenkel. 

A  Thor. 

B  Thunn. 

C  Tempel  des  Zeus  (r). 

D  Tempel  der  Artemis  (t). 

E  Rundes  Wasserreservoir. 

F  Nordsüdliche  Halle. 

G  Markt 

H  Nordbau. 

J  Ostbau. 


A:  Kirche. 

L  Zollhaus. 

M  Ionischer  Tempel. 

N  Grosser  spätromischer  Bau. 

O  Nympbeum  (r). 

P  Stadion. 

Q  Theater. 

R  Gymnasium  (r). 

S  Säulenreihe. 

T  Nekropolis. 

V  Grabbauten. 

a  Hütten  des  Dorfes  Syrk. 

b  Friedhof. 
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zeigt  der  Widerstreit  der  Grammatiker,  die  das  Wort  äacXYi]C,  d.  i.  ausschweifend,  vom 
Namen  der  Stadt  herleiteten,  aber  die  einen  mit  dem  verneinenden,  die  anderen  mit  dem 
verstärkenden  a  zusammengesetzt  erklärten.  Die  ständigsten  Feinde  waren  die  Seigier  aber 
den  benachbarten  Königen.' 

Vielleicht  war  es  eben  die  Feindseligkeit  gegen  Persien,  Sagalassos  und  Termessos, 
welche  die  Seigier  dem  Alexander  in  die  Arme  trieb  (siehe  S.  16).  Später,  gegen  die  Nach- 
folger der  Perser,  die  syrischen  und  pergamenischen  Könige,  scheinen  sie  wieder  die  alte 
Politik  eingehalten  zu  haben,  wie  aus  dem  schon  oben  S.  16  berührten  Krieg  mit  Pedne- 
lissos  und  den  Andeutungen  des  Polybius  31,9  über  Feindseligkeiten  der  Seigier  gegen 
Eumenes  II.  und  des  Trogus  prol.  35  über  solche  gegen  Attalos  II.  (vergl.  Anm.  i)  hervor- 
geht. Die  Tapferkeit  aber,  welche  die  Seigier  damals  bewiesen,  und  durch  die  sie  auch 
nach  furchtbaren  Verlusten  noch  Ehre  und  Unabhängigkeit  wahrten,  zeigten  sie  auch  viel 
später  noch  einem  Gotheneinfall  gegenüber,  von  dem  Zosimos  V,  15  berichtet. 

Aber  einzig  Polybius  5,  75,  in  der  Erzählung  jener  früheren  Vorgänge,  ertheilt  einige 
für  die  Topographie  Selge's  brauchbare  Winke.  Wie  nämlich  die  Seigier,  vor  Pednelissos 
geschlagen,  gegen  ihre  eigene  Stadt  flüchten,  folgt  ihnen  Garsyeris,  der  Feldherr  des  Achaios, 
auf  dem  Fuss.  Wer  nun  Pednelissos  (vergl.  Städteliste  46)  südöstlich  von  Selge  ansetzt,'  muss 
Garsyeris  auf  unserem  Wege  (S.  173)  von  Osten  kommend  denken,  wer  es  dagegen  süd- 
westlich, jenseits  des  Bozborun,  setzt,  hat  für  Garsyeris  den  Weg  v.  Luschan's  und  Daniell's. 
Garsyeris  nun  lagert  vorerst  noch  in  einigem  Abstand,  bis,  auf  das  vom  Verräther  Logbasis 
gegebene  Zeichen  hin,  beide,  sowohl  Garsyeris  als  auch  der  inzwischen  herbeigekommene 
Achaios,  zum  Handstreich  gegen  die  Stadt  vorrücken,  Achaios  vorauf  gegen  die  eigentliche 
Stadt,  Garsyeris  später  gegen  das  Kesbedion,  ein  Heiligthum  des  Zeus;^  ein  Hirte  bemerkt 
das  Anrücken,  meldet  es,  und  die  Seigier  kommen  noch  rechtzeitig  aufs  Kesbedion,  um  den 
Feind  abzuschrecken;  ja  Achaios,  welcher  das  Thor  selbst  angegriffen,  schlugen  sie  aus- 
fallend mit  Verlust  zurück,  um  darnach  ihren  Frieden  mit  ihm  zu  machen.  Wenn,  wie  an- 
genommen wird,  das  Kesbedion  die  Westspitze  der  Stadt  (/  im  Plane)  ist,  so  konnte  Gar- 
syeris, um  dieses  zu  besetzen,  wenn  er  von  Westen  kam,  später  ausrücken  als  Achaios.  Kamen 
sie  dagegen  von  Osten  gezogen,  so  hätte,  wie  ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt,  Garsyeris  voran- 
marschieren müssen.  Auch  ist  die  zufällige  Beobachtung  und  Meldung  des  Ziegenhirteo  viel 
erklärlicher,  wenn  der  Feind  westlich,  d.  h.  im  Rücken  der  Stadt,  als  wenn  er  östlich,  d.  h. 
von  ihrer  Frontseite,  anrückte.  Jedesfalls  sehen  wir  hier  deutlicher  als  bei  Sagalassos,  bei 
Gelegenheit  von  Alexanders  Angriff,  dass  die  Stadt  befestigt  war.    Auch  geht  aus  der  Dar- 


'  Vergl.  S.  16.  Dass  Strabo  an  jener  Stelle  nur  die  pergamenischen  Könige  gemeint  habe,  dünkt  mich  trotz 
Ta  svTs;  TD'j  Taripeu  nicht  gewiss,  obgleich  schon  auf  dem  Siegesdenkmal  Attalos'  I.  die  Seigier  als  Feinde  genannt 
scheinen.    Siehe  Inschriften  von  Pergamon  Nr.  25. 

'  Hätte  es  hier  bei  Syrt  gelegen,  so  würde  Garsyeris  den  Zuzug  der  Verbündeten  richtiger  in  Aspendos  er- 
wartet, aber  von  Katenna,  welches  dann  hinter  den  belagernden  Seigiern  gelegen  hätte,  schwerlich  erhalten  haben. 

3  Tüv  §£  r.okeii.-M/  b  \ih  'Ax«t5?  tsu;  i^iAiast;  iyw  Kpoeßaivs  ^pb;  aütrjv  tt)v  xiXiv,  0  he  FapsÜYjpi;  toü;  iws- 
Xsix5(Aevou;  ävaXaßwv  xpsiJYä''  w?  s""'  t*-  KeoßiSisv  xaÄoüfisvsv  •  tsüts  S'  ectt  (Jiev  Aib;  Upbv  xeiTa;  o'eüiuö?  xorä  t^; 
r.iXstai;  •  ä.%pai  fkp  Xajxßävei  SiiOesiv.  Weiter:  5  [xev  ouv  rapjutjpt;,  iäwv  zpoxaTiX5[J.iV9v  xb  KeußeStsv,  aiiiarrj  t^; 
TCpoOsffsw;  .  TsO  S'  'A7.a'.ou  ßia?o[A£vou  spb;  «ÜTi;  xii;  xsiX«;  i^e/.OivTi;  sl  Zik^ii^  I-Taxsaisu;  [xsv  xaTißaXov,  u.  s.  w. 
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Stellung  des  Polybius  eine  gewisse  Isolierung  des  Kesbedion  hervor,  keineswegs  aber,  dass 
dieser  Theil  ausserhalb  der  Befestigung  lag,  wie  Hirschfeld  1875,  S.  137  äusserte. 

Die  Mauer  von  Selge  ist  im  Plan  nur  an  Stellen  eingetragen,  wo  sie  besonders  sichtbar 
ist;  sie  lässt  sich  aber,  wie  die  Verbindung  jener  Linien  mit  Berücksichtigung  der  Höhen- 
verhältnisse von  selbst  erheischt,  fast  um  alle  drei  Schenkel  des  y  herumgehend  verfolgen. 
Sie  ist  indessen  in  ihrem  jetzigen 
Verlauf  durchaus  ungleichartig  und 
in  gar  verschiedenen  Zeiten,  sei  es 
wiederhergestellt  oder  auch  verän- 
dert. Gerade  die  ältesten  Theile 
aber  finden  sich  an  der  Nordseite 
des  Kesbedion.  Hier  ist,  allerdings 
jetzt  nur  als  Stützmauer,  nicht  als 
über  /  emporragende  Wehr,  eine 
einheitliche  Mauer  aus  kolossalen, 
2—3  M.  langen,  gegen  0*50  M.  ho- 
hen Quadern  aus  der  Breccia  aes 
Ortes  wagrecht  gleichmässig  ge- 
schichtet und  gut  gefügt.  Auch 
westlich  am  Kesbedion  habe  ich 
Theile  der  Mauer  aus  diesem 
Material  gefunden.  Vom  Kesbe- 
dion /  geht  diese  Mauer  auf  Süd- 
ost ungefähr;  dann  schien  es  mir 
wahrscheinlich,  dass  sie  ///  aus- 
schliessend  auf  //  die  Richtung 
genommen.  Die  spätere  dagegen 
wendet  gegen  Nordost,  lässt  die 
schmale  Einsenkung  draussen  und 
geht  längs  der  Nordseite  des 
Nordschenkels  hin,  ///  zu  um- 
fassen. 


Fig.  145.   Brücke  über  den  Eurymedun  bei  Selge. 


Ist  sie  nordwestlich  vom  Stadion  schon  durch  grosse  Anbauten  des  späten  Alterthums 
unkenntlicher  geworden,  so  ist  sie  im  Inneren  der  Gabelung  am  wenigsten  erhalten,  aber 
ohne  Zweifel  vorauszusetzen.  Erst  an  der  Nordseite  der  Südostkuppe  //  sieht  man  die 
Mauer  deutlich  wieder,  direct  die  Höhe  ansteigend,  dann  am  Rande  einer  Terrasse  entlang 
gehend  und  so  die  Höhe  umgehend.  Jedoch  mit  der  Mauer  am  Kesbedion  hat  dies  alles 
keine  Aehnlichkeit.  Noch  geringer  ist  die  Mörtelmauer,  welche,  von  Thurm  zu  Thurm  un- 
gefähr 100  Schritt,  auf  der  zweiten  Terrasse  über  F  gegen  Südost  hinausläuft,  um  dann 
gegen  Südwest  umzubiegen.  Eine  Strecke  lang  ist  diese  Mauer  ganz  zerfallen,  erst  über 
einer  vom  Bach  heraufziehenden  Senkung  wird  sie  wieder  deutlich  sichtbar.    Sie  wird  con- 

as 


II. 
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sistenter,  wo  sie,  auch  im  Plan  angegeben,  einen  schmalen,  gegen  den  Fluss  vortretenden 
Rücken  übersetzt,  und  auf  der  Mitte  dieses  Rückens  sind  die  unverkennbaren  Reste  eines 
Thores  A,  welches  durch  einen  jetzt  zusammengefallenen  Thurm  von  circa  lo  M.  Quadrat- 
seite im  Osten,  d.  i.  dem  Eintretenden  zur  Rechten,  gedeckt  war.  Daniell  hat,  nach  seiner 
Beschreibung,  in  dieser  Gegend  ungefähr  oder  etwas  weiter  nördlich  den  Stadtboden  betreten. 
Sein  Weg  scheint  mir  ungefähr  derjenige  zu  sein,  den  Achaios  und  Garsyeris  zum  Angriff 
nahmen,  und  vielleicht  war  dies  das  angegriffene  Thor.  Ob  die  Quadern  mit  tropaionartigen 
Waffen  in  Reliefdarstellung,  wie  sie  in  Selge  besonders  beliebt  gewesen  und  auch  hier  beim 
Thor  und  in  der  Nähe  gefunden  sind  und  wahrscheinlich  zum  Schmucke  des  Thores  ge- 
dient haben,  ob  überhaupt  das  ganze  Thor  in  irgend  einem  Theile  am  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  schon  vorhanden  gewesen  sein  kann,  wage  ich  bei  der  Zerstörung  nicht 
zu  bestimmen.  Von  da,  wo  die  Mauer  den  anderen  Rand  des  schmalen  Rückens  erreicht  hat, 
geht  sie  mit  geringen  (anders  als  im  Plan)  Einsprängen  und  Einbuchtungen  nach  Nordwest 
hinauf,  wo  sie  an  einen  weithin  sichtbaren  Bau  B  anschliesst.  Derselbe  besteht  aus  einem  älte- 
ren und  einem  späteren  Theile.  Der  ältere  Theil  ist  der  Rest  eines  grossen,  einst  mindestens 
zweistöckigen  Thurmes.  Hinter  dem  Thurm  biegt  die  Mauer  aus  nordwestlicher  in  nördliche 
und  nordöstiiche  Richtung  um.  Hier  liegen  noch  zum  Theil  mächtige  Kalksteinquadern. 
Breccia  wird  erst  näher  dem  Kesbedion  wieder  sichtbar.  An  der  Westseite  des  Kesbedion 
setzt  die  Brecciamauer  eine  Strecke  aus,  wird  aber  vor  der  Nordwestecke  wieder  sichtbar 
und  zeigt  ihre  ursprüngliche  gewaltige  Art,  wie  schon  gesagt,  am  besten  gegen  Norden. 
Ausser  dem  einen  Thor  haben  andere  keine  deutlichen  Reste  hinterlassen;  vielleicht  gieng 
aber  ein  Thor  oder  eine  Pforte  ungefähr  von  der  Mitte  des  Nordostschenkels  aus,  und  noth- 
wendig  ist  ein  Thor  irgendwo  in  der  Gabelung  gewesen,  um  sowohl  zu  der  Ebene  als  auch 
zu  Theater  und  Stadion,  die  beide,  wie  noch  andere  hier  im  Winkel  der  Niederung  gele-" 
gene  Anlagen,  von  der  Befestigung  ausgeschlossen  waren,  Zugang  zu  gewähren. 

Ich  suche  nun  die  Hauptlinien  der  inneren  Stadt,  wie  sie  im  Wesentlichen  schon  von 
Hirschfeld  richtig  angegeben  sind,  ein  wenig  zu  vervollständigen.  Auf  dem  Kesbedion  /  liegt 
eine  grössere  ionische  —  der  ionische  Stil  ist  überhaupt  in  auffälliger  Weise  vorherrschend, 
dorischer  viel  seltener,  korinthischer  noch  mehr  —  Tempelruine,  nach  Daniell's  und  Hirsch- 
feld's  Angaben  circa  loo  Fuss  lang,  von  Nordost  nach  Südost  (auf  38°  Süd  von  Ost),  und 
halb  so  breit.  Die  gegen  Westen  liegende  Thür  mit  hochstehendem  Thürpfosten  und  jeder- 
seits  Stücken  von  ionischen  Säulen  schien  späteren  Umbau  zu  einer  Kirche  anzuzeigen. 
Südlich  neben  diesem  Bau  war  ein  kleinerer,  der  Inschr.  242  wegen  älterer,  ähnlich  orientiert. 
War  der  Haupttempel  nach  jenem  Bericht  des  Polybius  der  Tempel  des  Zeus,  so  konnte  der 
kleinere  der  Artemis  gehört  haben.  Denn  unfern  auf  der  Nordwestecke  des  Kesbedion  fand 
ich  vermauert  die  Basis,  welche  nach  ihrer  Inschr.  (241)  ein  den  Kaisern,  der  Artemis  und 
der  Stadt  von  einem  Priester  der  Artemis  geweihtes  Bild  getragen  hatte.  Auf  einem  Quader, 
welcher  an  der  Südseite  des  letzteren  Tempels  lag,  war  die  Inschr.  242  eingemeisselt,  welche 
drei  Kretern  aus  Gortyn  und  ihren  Nachkommen  bezeugte,  dass  sie  Proxenoi  der  Seigier 
waren.  Westlich  vor  dem  grossen  Tempel  lag  das  Stück  eines  Kopfprofils  mit  Inschr.  240, 
offenbar  verstümmelt,  ein  zweites  Mal  den  Stadtnamen  gebend. 
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Aussen  unter  der  schmalen  Nordwestseite  des  Kesbedion  war  eine  grosse  runde,  mit 
Quadern  ausgemauerte,  aber  ungedeckte  Cisterne  oder  Reservoir,  auch  jetzt  noch  circa 
25  Fuss  tief  und  wohl  20 — 30  Schritt  im  Durchmesser.  Höher  im  Gebirge  war  der  grosse 
Aquäduct  (siehe  Fig.  2)  gefunden,  den  ich  zu  besuchen  nicht  Zeit  gehabt  habe,  und  for- 
schend wandte  sich  jetzt  der  Blick  über  den  Sattel  hin  gegen  den  Abhang  der  hohen  Kuppe. 
In  der  That  fand  sich  hier  ein  Leitungsstein,  vorne  abgebrochen  aus  der  Erde  hervorschauend, 
andere  vollständige  in  der  Nähe,  eine  Rinne,  0-25  M.  breit  und  reichlich  so  tief,  der  Länge 
nach  in  den  0*55  M.  breiten  Quader  gehauen,  mit  Falzen  an  den  Enden.  Diese,  aus  Kalkstein, 
mit  Brecciaplatten  gedeckt,  hatten  die  Richtung  auf  Nordost,  also  gegen  die  nach  Norden 
ziehende  Niederung.  Aber  wenig  weiter  oben  lagen  zwei  lange  Steine  gleicher  Art  in  situ 
nach  27°  Süd  von  Ost  gerichtet,  mit  leiser  Curve  gegen  das  Kesbedion.  Auf  letzterem  sah 
ich  unter  der  Südostkante  eine  tiefe,  sorgfältig  mit  Quadern  ausgemauerte  Kammer,  dabei, 
ausser  eingestürzten  Kellern,  Wasserleitungssteine  gegen  den  Sattel  im  Südosten  gerichtet. 
Jenseits  desselben  lagen  an  einer  Stelle  noch  fünf  Steine  von  vorbeschriebenem  Schnitt,  aber 
etwas  grösseren  Maassen  (der  Canal  0-50  M.  breit),  fast  genau  nach  Ost  verlaufend,  an  ein- 
ander, mehrere  desgleichen  in  der  Nähe. 

Diese  Höhe  hat  auf  der  östlich  davorliegenden  Terrasse  Raum  für  eine  ausgedehnte 
Hallenanlage  F  geboten.  Mit  dem  Rücken  gegen  die  Ostwand  der  Kuppe  gelehnt,  verlief  die 
Stoa  von  Süden  her  ungefähr  1 40  Schritte  gerade  nach  Norden,  um  dann  ein  wenig  östlich 
zu  biegen.  Was  ich  davon  angemerkt  habe,  ist  freilich  nur  ein  in  südnördlicher  Richtung 
liegendes  sorgfältiges  Quaderfundament,  die  Säulenschwelle,  und  circa  3*50  M.  von  ihrer 
Ostkante  abstehend  nach  Westen  eine  Flucht  von  Thürpfosten,  und  wieder  reichlich  6  ^L 
westlich  die  Mauer  an  den  Felsen  gelehnt.  Es  scheint  aber,  dass  das  Planum,  welches  diese 
Halle  trug,  längs  seiner  Ostseite  künstlich  verbreitert  war  durch  ein  auf  niederer  Stufe  davor 
gebautes  langes  Tonnengewölbe.  Die  Wasserleitung  habe  ich  hier  hinter  der  Mauer  nach 
Norden  laufend  gesehen  und  von  ihr  abzweigend  einen  Strang  auf  Ostnordost,  beidemal  den 
Canal  von  circa  0*35  M.  Breite  und  überdeckt. 

Südlich  endet  die  Halle  bei  einem  besonders  grossen  Thürpfosten  (mit  Inschr.  247), 
neben  welchem  der  3-60  M.  lange  Thürsturz  lag.  Die  Südgrenze  dieser  Halle  liegt  schon 
ungefähr  in  der  Ostwestlinie  der  grossen  Ruinen  bei  G  im  Plane,  welche  in  der  ganzen  Ober- 
stadt die  noch  am  meisten  aufragenden  sind  und,  vom  Stadion  her  gesehen,  im  Sattel  zwi- 
schen den  beiden  Kuppen  von  /  und  K  erscheinen,  in  Wirklichkeit  dichter  unter  der  Südost- 
kuppe liegen. 

Hier  ist  ein  ungefähr  50  Schritt  im  Quadrat  messender  Platz  G  mit  grossen  Kalkstein- 
platten gepflastert.  Die  Fläche  ist  jedesfalls  zu  einem  Theile  künstlich  hergestellt :  südlich 
mit  Brecciablöcken  untermauert,  nördlich  unterkellert,  mit  theilweise  eingestürzten  Tonnen- 
gewölben. Nach  Süden,  wo  in  der  Mitte  ein  balconartiger  Vorsprung  ist,  scheint  der  Platz 
offen  gewesen  zu  sein,  während  er  auf  den  anderen  Seiten  ganz  oder  grösstentheils  von  Ge- 
bäuden umschlossen  war.  Im  Norden  lag  ein  circa  60  Schritt  von  West  nach  Ost  messender 
Bau,  dessen  Mauern  an  den  Schmalseiten  noch  in  beträchtlicher  Höhe  stehen.  Der  Länge 
nach  mehrfach  getheilt,  öffnet  er  sich  nach  Norden,  wo  man  ja  eine  Hauptansicht  über  die 
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Stadt  hatte,  in  einer  Halle,  nicht  von  Säulen,  sondern  von  Pfeilern,  gerade  überdeckt  und 
in  2 -So  M.  Abstand.  Westlich  schliessen  andere  Räume  sich  an,  welche  nach  Süden  vor- 
tretend zu  einem  Theile  die  westliche  Einfassung  des  Marktplatzes  bilden.  Gegenüber  an 
der  Ostseite  sind  die  Reste  einer  ionischen  Säulenhalle  von  circa  24  M.  Länge;  drei  Thüren 
führen  aus  ihr  in  einen  circa  8  M.  tiefen  Saal,  in  welchem  uncannelierte  Säulenstücke,  auch 
ein  dazu  passendes  ionisches  Capitell,  ferner  Gesimsstücke  und  Fenstergesimse  lagen.  In 
der  Nordwand  waren  drei  Fenster,  zwei  in  diesen  Saal  gehend,  das  dritte  in  die  Halle, 
alle  drei  aber,  wenn  ich  nicht  irre,  für  Erleuchtung  eines  Obergeschosses  bestimmt,  alle  drei 
auf  einem  nach  aussen  vortretenden  Gurtgesims  aufsetzend  und  mit  Spuren  einstiger  Ver- 
gitterung. 

Hinter  diesem  lag  ein  anderer  Saal,  dessen  nördliches  Ende  apsisartig  gerundet  war. 
Die  Apsis  war  unterwärts  gleichfalls  stark  verschüttet  und  mit  i"io  M.  hohen  Platten  bekleidet. 
Auf  diesen  hatte  oben  eine  einzeilige  Inschrift  in  Bronzebuchstaben  gestanden,  welche  nur 
Krampenlöcher  hinterlassen  hatten,  je  0-40  M.  von  einander  abstehend.  Ich  fand  zunächst 
nur  die  Löcher  von  zehn  Buchstaben  im  linken  Theil  der  Apsis,  dann  nach  einem  Zwischen- 
raum von  3-10  M.,  der  bei  gleichen  Abständen  (o"40  M.)  für  acht  Zeichen  reicht,  noch  weitere 
sechs,  für  welche  ich  0*70  M.  von  Axe  zu  Axe  notiert  habe.  Am  sechsten  brach  die  Wand 
ab,  so  dass  wahrscheinlich  Weiteres  fehlt,  und  entsprechend  am  linken  Ende,  so  dass  die  an 
sich  schon  missliche  Herstellung  einer  solchen  Inschrift  durch  die  Ungewissheit  ihrer  Aus- 
dehnung zur  Unmöglichkeit  wird.  An  den  links  erhaltenen  Platten  wurden  bei  Wegräumung 
des  Schuttes  Theile  von  drei  070 — O'So  M.  breiten  Inschriftcolumnen  (Inschr.  248 ff.)  frei: 
dem  Alter  nach  die  erste  links,  die  zweite  rechts,  beträchtlich  jünger  die  mittlere;  alle  drei 
Ehrungen  von  Männern  und  Frauen  (?),  die  sich  um  die  Vaterstadt  verdient  gemacht  hatten, 
und  deren  Statuen  dabei  (davor?)  gestanden  haben  müssen.  Auch  in  diesem  Raum  sah  ich" 
drei  ionische  Capitelle.  Weiter  östlich  schien  kein  Gemach  zu  folgen.  Im  Gegentheil  bog  die 
Nordwand  mit  den  drei  Fenstern  anscheinend  in  der  Axe  der  Apsis  in  einem  stumpfen  Winkel 
von  140"  ein.  Aussen  steigt  das  Terrain  rasch  zur  Ostkuppe  K  an,  welche  das  schon  von  Da- 
niell  und  Hirschfeld  (S.  136)  erwähnte  Kirchlein  trägt,  etwa  12  Schritt  vom  Nordrand, 
doppelt  so  weit  vom  Ost-  und  Südrand  abstehend  und  rings  von  einer  an  diesen  Rändern  ste* 
henden  Einfriedigung  umschlossen.  Der  gegen  30  Schritt  lange  Innenraum  ist  durch  Scheide- 
wände, in  denen  0-55  X  070  M.  messende  Pfeiler  stehen,  in  drei  Schiffe  getheilt,  das  mitt- 
lere circa  10  Schritt,  die  Seitenschiffe  fast  halb  so  breit.  Südlich  vom  Westende  der  Kirche 
läuft  eine  Wasserleitung. 

Unter  den  vielen  Trümmern,  welche  die  Terrasse  unterhalb  des  Sattels  zwischen  /und  K 
bedecken,  markieren  sich  namentlich  drei  Gebäude,  deren  Fronten  von  17,   14,  22  Schritt 

,^  Länge  gerade  gegen  Süden  liegen,  anscheinend  Privathäuser. 

J  I  Ein  Zollhaus  vielleicht  war  der  Bau,  welcher  nur  gegen  30  Schritt  nördlich 

P""  "H     vom  Thor  ^  lag.  ReichHch  20  M.  lang  und  etwa  halb  so  breit,  sorgfältig  aus  Kalk- 

U  Steinquadern  mit  abgefasten  Kanten  erbaut,  hat  er  beistehenden  Grundriss  und 
kehrt  die  zweifenstrige  Schmalseite  gegen  das  nahe  Thor.  Dorische  Architektur- 
stücke lagen  aussen  wie  innen  im  Mittelraum. 
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Auch  auf  dem  Nordschenkel  ///  hat  man  an  den  höheren  Mittelgrat  nördlich  eine  der 
hier,  vermuthlich  des  Conglomeratgesteins  wegen,  beliebten  Pfeilerhallen  angelehnt,  deren 
Pfeiler,  0-50  M.  dick,  r65  M.  von  einander  stehend,  noch  43  Schritt  lang  zu  verfolgen  sind. 

Dass  auch  diese  Höhe  ihre  Wasserleitung  hatte,  beweisen  theils  in  den  Fels  gehauene 
Canäle  von  0*34  M.  Breite,  theils  einzelne  Leitungssteine.  Dazu  muss  auch  ein  aufrecht- 
stehender Pfosten  gehören,  von  0*54  x  o-68  M.  Seitenlänge  im  Grundriss,  welcher  circa  i  M. 
über  der  Erde  und  0*50  M.  unter  dem  oberen  Ende  von  zwei  sich  rechtwinkelig  schnei- 
denden Canälen  durchbohrt  ist,  die,  0-295  M.  im  Durchmesser,  aussen  noch  von  einem 
0*025  M.  breiten  Falz  umgeben  sind.  In  der  Nähe  dieses  Pfostens  ist  eine  Cisterne  und  ein 
zusammengefallener  Quaderbau  (Hirschfeld,  S.  138).  Eine  zweite  Cisterne  (und  Leitungs- 
steine), eben  diejenige,  bei  welcher  der  Stein  mit  dem  S.  1 84  abgebildeten  Triquetrum  liegt, 
findet  sich  weiter  östlich.  Sie  hat  quadraten  Grundriss,  mit  einem  Pfeiler  in  der  Mitte,  über 
welchen  ein  Steinbalken  diagonal  gelegt  ist,  um  die  Deckplatten  aufzunehmen.  Nur  reich- 
lich 10  Schritt  weiter  östlich  beginnen  die  Trümmer  eines  grossen  Bauwerkes  M.  Es  ist  ein 
ionischer  Tempel  von  ähnlichen  Maassen,  aber  vielleicht  überladenerer  Ornamentik,  wie  der 
auf  dem  Kesbedion.  Von  ihm  abgestürzt  nach  Norden  lagen  Cassetten  (mit  Adler  verziert), 
Gesimsstücke  und  ein  Firstblock  mit  der  Basis  des  Giebelakroterion.  Andere  Blöcke  mit 
den  beliebten  Waffenstücken  in  Relief  mochten  zu  der  Pforte  gehört  haben,  welche  am  West- 
ende des  Tempels  aus  der  Stadt  hinausführte.  Die  Axe  des  Tempels  war  ungefähr  der- 
jenigen des  ganzen  Höhenzuges  gleich.  Am  Nordostende  sah  man  Reste  eines  Platten- 
pflasters und  eine  zweite  grosse  Cisterne.  Hirschfeld  (S.  138)  spricht  in  derselben  Gegend 
von  einem  dorischen  Bau  und  sah  unfern  verbaut  die  von  mir  nicht  gefundene  Basis,  welche 
nach  ihrer  Aufschrift  ein  Bild  der  Athena  getragen  hat. 

Die  inneren  Abhänge  gegen  die  Gabelung  sind  namentlich  am  Nordschenkel  III  von 
Ruinen  bedeckt,  unter  denen  westlich  vom  Stadion  ein  beträchtlicher  Complex  von  grösseren 
aneinanderliegenden  Gemächern  an  die  für  Bäder  erklärten  Bauten  von  Perge  (Bd.  I,  S.  40) 
und  Aspendos  (Bd.  I,  S.  92)  erinnert.  Weiter  westlich  dann  langgezogene  (75  Schritt)  Tonnen- 
gewölbe mit  nordsüdlicher  Längenaxe,  zwei  oder  drei  bei  einander,  dais  eine  noch  wieder 
mit  gewölbten  Seitengemächern,  zur  Aufspeicherung  geeignet. 

Am  Nordabhang  der  Südostkuppe  liegt  dagegen  eine  Ruine,  die  genauer  zu  betrachten 
die  Zeit  fehlte.  Irre  ich  nicht,  so  war  die  Hauptsache  die  nach  Norden  gekehrte  Front  mit 
acht  Pilastern,  von  denen  der  dritte  und  vierte  und  wieder  der  sechste  und  siebente  eine 
Nische  einschlössen;  und  die  linke  dieser  beiden  Nischen  schien  rückwärts  sich  nach  einer 
dahinterliegenden  Kammer  zu  öffnen.  Dabei  fanden  sich  von  jenen  Tropaionreliefs  wie 
anderer  Orten.  Hätte  ich  damals  schon  die  Nympheen  von  Aspendos  und  Side  gekannt,  so 
wäre  ein  solches  wohl  auch  hier  von  mir  erkannt  worden." 

Es  bleibt  noch  die  gegen  den  Ausgang  der  Gabelung  liegende  Gruppe  von  Festlocalen, 
Stadion  und  Theater,  auf  der  ersten  Terrasse  angelegt,  die  Reste  einer  Stoa  in  der  Ebene 
selbst. 


'    Hirschfeld  S.  i36  hielt  dies  für  ein  .unterirdisches  gewölbtes  Thor',  welches  von  der  unteren  Stadt  zum 
Sattel  hinaufführt,  ohne  Wahrscheinlichkeit,  da  es  innerhalb  der  Befestigung  lag. 
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Das  Stadion  nahm  die  ganze  Breite  der  Terrasse  ein.  Die  Orientierung  dürfte  im  Plan 
nicht  ganz  richtig  sein.  Auf  einer  der  Sitzstufen  ermittelte  ich  deren  Richtung  auf  40"  West 
von  Süd,  und  gerade  auf  die  Mitte  zwischen  H  und  /  im  Sattel  gehend.  Die  nördlichen  Sitz- 
reihen liegen  auf  dem  ansteigenden  Terrain,  während  die  südlichen  ohne  Zweifel  von  einem 
langen  Tonnengewölbe  getragen  wurden,  welches  im  Westen  theilweise  noch  erhalten  steht. 
Es  waren,  wie  an  der  Nordseite  zu  sehen,  fünf  Sitzreihen,  von  der  gewöhnlichen  Form  der 
Theatersitze,  aber  von  ungleicher  Tiefe  der  Sitzfläche  (i  :  0"70,  2  : 0"67,  3  :  0*40  M.,  die  oberen 
nicht  messbar);  ihre  Höhe  betrug  0*39  M.,  bei  der  untersten  mehr.    Die  oberste  Reihe  hatte 

eine  Rücklehne,  die  unterste  vor  der 
Vorderkante  des  Sitzes  einen  Gang  von 
I  •  1 2  M.  Breite  bis  zur  Vorderkante  des 
Kopfprofils  des  Sockels.  Das  west- 
liche Ende  des  Stadions  war  zerstört, 
am  östlichen  Ende  reichen  die  nörd- 
lichen Sitzstufen  bis  87,  Schritt  vom 
Theater  und  endigen  hier  geradlinig 
mit  einer  unregelmässig,  aber  im  All- 
gemeinen den  Sitzreihen  entsprechend 
abgestuften  Mauer  von  0-49  M.  Dicke. 
Auf  der  untersten  Stufe  dieser  Ab- 
schlussmauer war  ein  Zapfenloch  etwa 
für  ein  Geländer.  Gerade  gegenüber 
im  Süden,  in  einem  Abstand  von  32 
Schritten,  was  also  das  Breitenmaass 
der  Arena  des  Stadions  war,  während 
die  Länge  des  Erhaltenen  gegen  170 
Schritt  betrug,  hört  auch  das  Fun- 
dament des  Sockels  der  Südreihe  auf. 
Treppen  von  der  gewöhnlichen  Art,  zwei 
Trittstufen  auf  eine  Sitzstufe,  aber  etwas 
sorglos  eingehauen,  waren  noch,  die  eine  26  Schritt  vom  Ostende,  eine  zweite  46  Schritt 
weiter  westlich  zu  sehen. 

Dem  Stadion  ist  also  das  riesige  Theater  ganz  nahe.  Was  ich  in  diesem  in  ein  par 
letzten  Stunden  habe  beobachten  können,  ist  im  Wesentlichen  dasselbe,  was  schon  Daniell 
und  Hirschfeld  angegeben  haben. 

Das  Bühnengebäude,  innen  und  grossentheils  auch  aussen  verschüttet,  misst  64  Schritt 
in  der  Länge.  In  der  Aussenmauer  sah  ich  vier  Oefifnungen,  nämlich  an  jedem  Ende  ein 
Fenster,  welches  zwischen  zwei  Strebepfeilern  angebracht  ist,  und  weiter  der  Mitte  zu  jeder- 
seits  eine  Thür;  vermuthlich  ist  eine  fünfte  Oeffnung  in  der  Mitte  durch  Verschüttung  ver- 
deckt. Diesen  Oeffnungen  entsprechen  im  Innern  an  der  Skenenwand  fünf  Thüren;  ich  sah 
ebenso  wie  Hirschfeld  S.  135  erst  nur  drei,  entdeckte  dann  aber  am  linken  Ende  hinter 


Fig.  146.   Seitliche  Eingänge  zum  Theater. 
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Trümmern  versteckt  die  reiche  Verdachung  einer  vierten,  welcher  natürlich  eine  fünfte  ent- 
sprach. 

Auch  an  den  Schmalseiten  führt  jederseits  eine  kleine  Bogenthür  in  das  Bühnen- 
gebäude. Am  westlichen  Ende  desselben  sah  ich  neben  der  kleinen  Thür  ein  grösseres 
Doppelthor,  welches  den  Eingang  zur  Orchestra  bildet  (siehe  Fig.  146).  Die  Abbildung 
zeigt  auch,  dass  das  Bühnenhaus  nicht  getrennt  vom  Zuschauergebäude  stand,  sondern 
dass  seine  Seitenwände  gegen  die  Stirnmauern  des  letzteren  stiessen ;  ferner  zeigt  die 
Abbildung  eine  hier  angebrachte  leere  Inschrifttafel,  und  dieselbe  wiederholt  sich  am  an- 
deren Ende. 

Der  Zuschauerraum  bildet  ein  Kreisstück  von  220°.  Ich  zählte  unterhalb  des  Gürtel- 
ganges 30,  über  demselben  1 5  Sitzreihen.  1 2  Treppen  theilten  jede  der  beiden  Abtheilungen 
in  1 1  Keile. 

An  vier  Stellen  mündet  auf  den  Gürtelgang  eine  breite  Thür,  und  an  diesen  Stellen 
kann  man  auch  von  der  oberen  Abtheilung  auf  kleinen  Doppeltreppen  hinabsteigen  auf  zwei 
Podeste,  welche  noch  etwa  i  M.  über  dem  Gürtel- 
gange liegen.  Vielleicht  benützte  man  Holztreppen, 
um   von    den   Podesten    auf  den    Gang   hinabzu- 
gelangen.  (Siehe  Fig.  147.) 

Dicht  rieben  der  vorhandenen  Treppe  über 
dem  Podest  sieht  man  jederseits  eine  niedrige  flach- 
gewölbte Oeffnung,  welche  je  einen  gewölbten  Gang 
erhellt,  der  radial  gegen  den  Gürtelgang  herab- 
kommt, ohne  Zweifel  von  draussen;  denn,  wie  Hirsch feld  S.  139  angibt,  ist  eben  vom  Dia- 
zoma  an  die  Hinterseite  des  Theaters  aufgebaut,  das  Untere  aus  dem  gewachsenen  Fels 
herausgearbeitet. 

Neben  den  äussersten  Treppen  endlich  war  die  Brüstungsmauer 
(Fig.  148)  von  schmalen  Fensterchen  (a)  durchbrochen,  deren  Zweck 
mir  unverständlich  blieb.  Die  entsprechenden  Ausschnitte  (b)  oben 
in  der  Brüstungsmauer  hatten  wohl  den  Zweck,  die  spitzwinkelige 
Endigung  der  einzelnen  Quadern  zu  vermeiden. 

Welchem  Bau  die  sechs  ionischen  Säulen  angehört  haben, 
welche  von  West  nach  Ost  gereiht  nahe  dem  Stadion  und  dem 
Theater  in  der  Ebene  stehen,  ob  etwa  einem  Gymnasium  oder  einer 
Marktanlage,  war  nicht  zu  erkennen. 

Ausserhalb  der  Stadt  ist  ausser  den  Gräbern  auf  dem  Gipfel,  welcher  der  Kuppe  K 
östlich  gegenüber  liegt,  ein  Mauerrechteck  aus  rohen  Steinen  zu  erwähnen,  circa  14  Schritt 
nach  Ostnordost  lang  und  circa  6  Schritt  breit. 

Nicht  näher  zu  bestimmen  sind  Reste  von  Säulenstellungen  auf  den  untersten  Terrassen, 
welche  //  gegen  Osten  umgeben ;  sie  finden  sich  jedesfalls  in  grosser  Nähe  der  Haupt- 
nekropolis  unfern  des  heutigen  W^eges,  der  vom  Pass  her  auf  einer  Terrasse  südlich  von 
der  Ebene  hingeht.   Neben  ihm  stehen  Sarkophage,  und  dabei  liegen  Trümmer  verschieden- 


Fig.  147.  Trq>pen  am  Gürtelgang. 


Fig.  148.   Brüstungsmaucr. 


—      i84     — 

artiger  Bauten,  gewölbter  (Cassettensteine)  wie  gesäulter:  Schäfte,  attische  Basen,  Quader- 
fundamente, bei  denen  man  an  Grabbauten  denken  mag.  Die  Hauptgrabstätte  ist  ein 
grosser  regelmässig  geformter  Platz,  dessen  Südost-  und  Südwestseite  geradlinig  unter- 
mauert sind  mit  gewaltigen  Quadern,  und  ■  auf  welchem  die  Sarkophage  einzeln  oder  par- 
weise  in  Reihen  aufgestellt  waren.  Auch  hier  stehen  sie,  wie  in  Termessos  und  Sagalassos 
und  anderswo,  auf  dem  bankartigen  Untersatz,  der  wohl  wieder  noch  auf  einem  Sockel  steht. 
Auch  der  Untersatz  ist  gelegentlich  hohl,  ein  üicoaöptov.  Die  üblichen  Verzierungen  der 
Sarkophage:  Traubengehänge,  Schilde  wie  mit  zwei  Augen  statt  der  Endwindungen  der 
Pelta,  zeigen  völlig  erstarrten  Schematismus.  Einigermaassen  erhalten  sind  noch  drei  Grab- 
bauten im  Thal  nördlich  vom  Nordschenkel  der  Stadt  bei  V.  Die  eine,  mit  Thür  oregen  Süden 
und  drei  Nischen  innen  an  der  Hinterwand  mit  dorischen  Säulen,  ist  von  einem  Trümmerwall 
umgeben,  der  vielleicht  die  Reste  eines  Peristyls  bedeckt.  Die  zweite,  etwa  1 5  Schritt  davon 
nach  Westen,  war  gegen  8  M.  breit  und  10  M.  lang.  Sechs  hochgestellte  Platten,  i-ig  M. 
hoch,  mit  profiliertem  Fuss  und  Kopf  bildeten  einen  Unterbau,  auf  welchem,  über  drei  Stufen 
und  einem  zweiten  kleineren  Sockel,  auf  drei  Seiten  noch  mehrere  Quaderlagen  sich  befanden. 
In  einem  nahen  Raubbau  staken  Sarkophagdeckelstücke.  In  der  dritten  Ruine  lagen  grössere 
Marmorplatten,  Stücke  eines  ionischen  Gesimses  und  die  linke  Seite  eines  profilierten  Sockels 
mit  der  Inschr.  257.  Der  schon  erwähnte  Sarkophag,  welcher  der  Nordwestecke  des  Kes- 
bedion  gegenüber,  jenseits  des  Sattels  liegt,  ist  ungewöhnlich  durch  seinen  fast  quadraten 
Grundriss,  der,  wie  auch  seine  Grösse,  ihn  einem  Grabbau  ähnlich  macht. 

Von  Sculptur  habe  ich  fast  nur  die  beliebten  Tropaionsteine  gesehen ;  Quadern  ver- 
schiedener Länge,  bis  1-50  M.,  die,  meist  auf  einer  Schmalseite  hochgestellt,  einen  Harnisch 
darstellen,  mitunter  mit  geknoteter  Binde  umgürtet,  öfter  mit  übergehängtem  Wehrgehenk, 
das  Schwert  mit  gekrümmtem  Griff  und  flatternden  Bändern  an  seiner  linken  Seite,  einmal ' 
an  der  linken  (vom  Beschauer)  Nebenseite  ein  Schild.  Andere  Steine  zeigten  plumpe  Bein- 
schienen, stehend,  mit  auf  die  eine  oben  aufgesetztem  Helm  mit  langem  Busch.  Da  solche 
Steine  beim  Thor,  bei  Tempeln,  Gräbern,  endlich  beim  Nympheum  sich  fanden,  scheinen  sie 
ein  überall  und  fast  ausschliesslich  verwandter  Schmuck  gewesen  zu  sein. 

Halbrunde  Sockel  (von  Halbsäulen  ?)  mit  einem  Kranz  von  Stern-  und  anderen  Blumen 
in  Relief  lagen  in  der  Umgebung  des  Kesbedion.  Ein  rohes  Relief,  mit  Darstellung  eines 
Thiergefechtes  in  der  Arena,  eher  als  einer  Jagd,  fand  v.  Luschan. 


I''g-  149-  l<-elief. 


Fig.  150.    Gruppe  von  Felsgräliern  bei  Syrt. 


ffl 

^ 

Ivj  -7?^ 

lllft 

■^i  1 

El 

% 

El 

sS 

i 

ie  Beschreibung  der  pisidischen  Städte  ergänzen  wir  durch  folgende 
kurze  Notizen,  welche  einem  Tagebuche  Dr.  v.  Luschan's  entnommen 
sind.  Sie  betreffen  die  Ruinen  bei  Syrt,  Aiwassyn  und  Tschaitschi  (Se- 
leukeia),  welche  v.  Luschan  in  Gesellschaft  des  Prof.  v.  Sokolowski 
besuchte.  Die  obige  Abbildung  zeigt  eine  Gruppe  von  Felsgräbem  am 
Syrt-dagh;  v.  Luschan  zählte  daselbst  etwa  dreissig  solcher  Gräber, 
deren  in  die  Steilwände  des  Berges  eingearbeitete  Kammern  durchgehends  von  gleicher 
Grösse  (2*40  M.  lang,  2  M.  breit)  und  im  Inneren  längs  der  Wände  mit  steinernen  Bänken  ver- 
sehen waren.  Die  Thüren  sind  aussen  mit  profilierter  Umrahmung  und  mit  Verdachungen 
geschmückt,  an  deren  Enden  ein  eigenthümlich  gezeichnetes  Rankenwerk  gleichsam  heraus- 
wächst.. (Fig.  152,  vergl.  Bd.  I,  S.  78.) 

Auf  der  Burg  von  Syrt  sah  v.  Luschan  zahlreiche  Mauerreste  und  fand  einige  In- 
schriften; die  bedeutendste  darunter  (Nr.  261)  war  auf  einer  Statuenbasis  eingearbeitet; 
unter  der  Inschrift  sieht  man  zwei  Palmzweige  zwischen  zwei  Paren  von  Dingen,  welche  wie 
Henkelkrüge  aussehen  (Fig.  153),  aber  auch  Schriftrollen  sein  können,  welche  sich  sammt  den 
Palmzweigen  auf  die  Gymnasiarchie  des  Geehrten  beziehen  (vergl.  Gerhard,  Auserl.  Vas., 


u 
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CCXCV).  In  der  Nähe  der  Basis  entdeckte  man  eine  Quelle  in  antiker  Fassung  und  ein 
zum  Theile  in  den  Felsen  gearbeitetes  Reservoir  von  20  M.  Länge  und  1 1  M.  Breite ;  ferner 
fand  sich  der  Torso  einer  Gewandfig^ir  in  Marmor. 


Fig.  151.   Fenster  an  einem  Gebäude  der  Burg  zu  Hissardschik. 


Unter  den  Ruinen,  welche  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Aiwassyn  bei  Hissardschik 
befinden,  erregte  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  ein  gut  erhaltener  rechteckiger  Quader- 
bau, dessen  Thüren  und  Fenster  sowohl  durch  die  Archi- 
tekturformen als  durch  die  Anordnung  der  Zapfen-  und 
Riegellöcher  in  den  Schwellen  an  die  Bauwerke  zu  Sillyoii 
erinnern.  Am  besten  erhalten  ist  ein  Stück  der  Südwand  mit 
dem  in  Fig.  151  abgebildeten  Doppelfenster,  dessen  Mittel- 
pfosten fehlt.  Inmitten  des  Bauwerkes  befindet  sich  eine  in 
den  Felsen  gearbeitete  Cisterne,  welche  mit  Steinplatten,  die 
auf  Gurtbogen  ruhen,  gedeckt  ist. 

Als  in  der  Nähe  liegend  erwähnt  v.  Luschan  einen 
kleinen  Tempel,  ferner  eine  Stele  mit  der  Inschr.  260  und 
einzelne  Sarkophage.    Eine  grössere  Nekropole  befindet  sich 
auf  einer  benachbarten  Anhöhe. 

Während  die  vorerwähnten  Punkte  bereits  von  früheren 
Reisenden,  so  im  Jahre  1873  von  Hirschfeld,  besucht  worden 
varen,  ist  die  Stadtanlage,  welche  v.  Luschan  bei  Tschaitschi 
and,  wie  es  scheint,  bisher  nicht  beschrieben  worden.  Ein  Auf- 
enthalt von  wenigen  Stunden  konnte  nur  einen  flüchtigen  Ueber- 
jlick  gewähren.  V.  Luschan  erwähnt  einen  Bau,  der  aus  fünf 
leben  einander  liegenden,  vorne  offenen  gewölbten  Räumen  von 
!twa  10  M.  Tiefe  bestand ;  ferner  eine  weitläufige  Platzanlage  Fig.  153.  Relief. 


Fig.  152.   Ecke  einer  Xhürverdachung. 
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mit  Säulenhallen  und  einem  anschliessenden  vielgestaltigen  Bau,  in  welchem  neben  anderem 
ein  Hemicyclium  von  22  M.  Durchmesser  sich  befindet.  Unter  den  zahlreichen  Eingängen  des 
Gebäudes  wird  besonders  ein  Bogenthor  mit  Triglyphengebälk  hervorgehoben;  über  einem 
der  Eingänge  liest  man  auf  dem  Thürsturze  in  rothgefärbten  Buchstaben  die  Inschr.  261. 
Das  Material  der  Gebäude  in  Tschaitschi  ist  Sandstein. 


Fig.  154-    Ansicht  des  Indjir-Chan. 


Unsere  Kreuz-  und  Querzüge  auf  den  gangbarsten  Wegen  Pamphyliens  und  Pisi- 
diens  führten  uns  an  drei  verschiedenen  Chanen  vorüber,  Bauwerken  aus  der  Zeit  des  Seld- 
schukenreiches,  deren  prächtige  Anlage  Zeugniss  gibt  von  ehemals  regem  Karawanen- 
verkehr in  diesen  jetzt  verödeten  Gegenden.  Es  sind  der  Ewdir-Chan  nahe  bei  Termessos, 
der  Susuz-Chan  und  der  Indjir-Chan  auf  dem  Wege  von  Adalia  nach  Aghlasan.  Alle  drei 
haben  im  Wesentlichen  dieselbe  Anlage ;  der  besterhaltene  ist  der  Susuz  -  Chan,  welchen 
aufzunehmen  unseren  vereinten  Kräften  während  einer  kurzen  Rast  auf  dem  Marsche  gelang. 
Das  Ergebniss  dieser  Aufnahme  ist  auf  Tafel  XXXIII  in  zwei  Schnitten  und  einem  Grund- 
risse mitgetheilt,  welche  Abbildungen  nur  einer  kurzen  Erläuterung  bedürfen. 

Das  Gebäude  ist  ein  Rechteck  von  26*53  M.  Länge  und  25*74  M.  Breite,  im  Inneren 
gemessen;  es  ist  aussen  schmucklos  bis  auf  das  Portal;  die  Mauern  sind  fast  bis  zur  ursprüng- 
lichen Höhe  erhalten,  doch  fehlt  die  Bekrönung;  Gewölbeansätze  und  Mauervorsprünge  an 
der  Vorderseite  beweisen  das  einstige  Vorhandensein  eines  Vorhofes;  an  den  drei  anderen 
Seiten  sind  theils  rechteckige,  theils  runde  und  achtseitige  Verstärkungspfeiler  der  Mauer  vor- 
gelegt. Das  hohe  auf  Tafel  XXXII  abgebildete  Portal  hat  gleich  dem  im  I.  Bande  dieses 
Werkes  mitgetheilten  die  an  mohammedanischen  Bauten  Persiens  und  Indiens  übliche  Form 
einer  rechteckig  umrahmten  Nische;  die  Nische  ist  spitzbogig  mit  eingebauten  Zellen- 
gewölben oberhalb  des  Segmentbogens  der  niederen  Thür;  die  Ornamenlierung  ist  unge- 
wöhnlich reich. 

Bemerkenswerth  ist  der  das  Gebäude  überragende,  eine  kleine  Kuppel  umschliessende 
Aufbau  wegen  der  ungewöhnlichen  Art  des  Ueberganges  vom  Quadrat  zum  Achteck. 
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Im  Inneren  stehen  gleichmässig  vertheilt  sechzehn  Pfeiler,  welche  die  wohlerhaltenen  Ge- 
wölbe tragen.  In  der  Hauptaxe  ist  ein  Mittelschiff  angeordnet  von  4"85  M.  Breite  und  etwa 
lo  M.  Höhe;  dasselbe  ist  mit  einem  spitzbogigen,  durch  vortretende  Gurten  verstärkten 
und  im  Mittelfelde  durch  die  auf  Pendentifs  ruhende  Kuppel  unterbrochenen  Tonnengewölbe 
überdeckt. 

Auch  in  den  Seitenräumen  sind  Tonnengewölbe  angewendet,  welche  indessen  nicht 
parallel,  sondern  winkelrecht  zum  Mittelschiffe  laufen.  Sie  ruhen  auf  spitzbogigen,  die  Pfeiler 
verbindenden  Gurten,  deren  Scheitel  unterhalb  der  Gewölbeansätze  und  kaum  4  M.  über 
dem  Boden  liegen.    (Siehe  den  Schnitt  C  D.) 

Innerhalb  des  Gebäudes,  in  welchem  auch  heute  noch  Reisende  sammt  ihren  Pferden 
und  Kameelen  Unterkunft  suchen,  ist  für  Menschen  und  Thiere  der  Raum  nur  dadurch  ge- 
sondert, dass  für  die  ersteren  zu  beiden  Seiten  des  Mittelschiffes  der  Platz  innerhalb  der  acht 
Pfeiler  (im  Plane  mit  A  bezeichnet)  um  etwa  i  M.  über  dem  Boden  erhöht  ist. 

Der  weite  Raum  ist  sehr  spärlich  erhellt  durch  einige  schmale  in  den  Aussenwänden 
und  der  Kuppel  angebrachte  Fenster.  Das  Material  ist  weisser,  jetzt  tief  gedunkelter,  im 
Inneren  fast  schwarz  gewordener  Marmor,  der  allem  Anschein  nach  wenigstens  theilweise 
antiken  Bauten  entnommen  ist.  Man  sieht  an  der  Aussenseite  eingemauert  ein  korinthisches 
Gesimse. 

Dieselbe  Anordnung,  auch  in  den  Maassen  ähnlich,  haben  die  genannten  zwei  anderen 
Chane;  die  Ruine  des  Ewdir-Chan  ist  schon  unter  Fig.  97  abgebildet;  der  Indjir-Chan  in 
Fig.  154,  eine  Ansicht  vom  Portal  des  letzteren  ist  im  I.  Bande  dieses  Werkes  am  Schlüsse 
der  Einleitung  beigefügt. 


Städteliste.' 


Adada  l6. 
Agrai  52. 
Amblada  50. 
Anabura  2. 
Andeda  28. 
Antiochia   I. 
ApoUonia  7. 
Ariassos  38. 
Atmenia  5. 
Baris   1 1 . 
Berbe  27. 
Demu  Kanaura  20. 
Demu  Sabaion  45. 
Demusia  44. 
Erymna  49. 
Etenna  (Kotenna)  48. 


Eudokia  23. 
Eudoxiupolis  9. 
Isinda  26. 
Jobia  21. 
Justinianupolis   14. 
Kodrula  43. 
Kolbasa  35. 
Kotnama  34. 
Konane  53. 
Kormasa  35. 
Kotenna  (Etenna)  48. 
Kremna  36. 
Kreto(n)polis  37. 
Lim(e)nai  3. 
Lysinia  33. 
Mallos  15. 


Maximiannpolis  39. 
Kriiiui  Maxim.  40. 
Milyadika  ](.  3o. 
Minassos  54. 
Misthion  51. 
Myodia  29. 
Neapolis  2. 
Olbasa  3l. 
Orbanassa  56. 
Palaiapolis  32. 
Palaion  Beudos  59. 
Panemuteichos  37. 
Pappa  6. 
Pednelissos  46, 
Penninundeis  24. 
Pogla  25 


Prostanna  5;. 
Regesalamara  41. 
Sabinai  4. 
Sagalassos   10. 
Sandalioa  60. 
Seleukeia  aiSr,fx  1: 
Selge  47. 
Soznpolis  7. 
Talbonda  57. 
Termessos  22. 
Timbriada  l3. 
Tityassos   18. 
Tymandos  8. 
Tymbrianassos  42. 
Uliambos   19. 
Unzela  58. 
Zorzela   17. 


Pisidia,  vergl.  S.  i8. 

1.  Antiochia,  NP.   (Galat.   Pisid.),   M.,    heute  Yalowadj,   Ritter  S.   468,   CIG.   3979,    LW. 

1189,    Sterret,  EJ.  92,    WE.  352,    AM.  1889,  S.  114. 

2.  Neapolis,  NPA.  (als  Anabura,  wie  Ramsay,  AM.  i883,  S.  71  erkannte;  heute  Enevre.') 

Inschriften  mit  dem  zweiten  Namen  a.  a.  O.  in  Kara-agatsch  und  in  Ordekdji,  Sterret, 
WE.  328,  339  f.,  623. 

3.  Limenai,  N.,  von  Hirschfeld,    1879,  S.  304   bei  Ejerdir  angesetzt,  von  Ramsay   (vergl. 

HG.,   S.  414)  wegen  TaXtjxsveu?  in   Inschriften   von   Gundani   (Sterret,   WE.,    S.  273)  im 
Norden  des  Sees. 

4.  Sabinai,  Ramsay,  HG.,  S.  388,  398,  412. 

5.  Atmenia,  N.  (AtevC«;  VII.  IX.) 


'  Vergl.  S.  18  Abkürzungen:  N.  bedeutet  Vorkommen  in  den  Notitiae,  [H.]  Nichtvorkommen  im  Synekdemos, 
P.  Erwähnung  bei  Ptolemaeus,  A.  bei  Artemidor-Strabo  XII,  7,  2,  M.  vorhandene  Münzen  (siehe  Head,  Historia 
nummorum,  S.  588  und  Friedländer,  Repertorium,  S.  292),  AM.  die  Athenischen  Mittheilungen,  Sterret  EJ. 
dessen  Epigraphical  Joumey  und  WE.  desselben  Wolfe -Expedition,  Ramsay  HG.  dessen  Historical  Geography 
of  Asia  Minor,  die  mir  erst  nachträglich  zugegangen  ist;   ZFN.  v.  Sallet's  Zeitschrift  für  Numismatik. 

"  Ramsay  (vergl.  HG.  S.  397)  hält  Neapolis  für  eine  Neugründung  von  Anabura  und  hat  für  jedes  einen 
Ruinenplatz.  Aber  sein  Beweis  für  das  Verschwinden  des  letzteren  Namens  beim  Aufkommen  des  ersteren  beruht 
auf  einem  Zirkelschluss.  Die  Inschrift  mit  'AvaßsypsOoiv  ist  erheblich  jünger  als  die  erste  Erwähnung  von  Neapolis 
bei  Plinius,  N.  h.,  V,  147.  Neapolis  (Not.  IX  'AvaitoXr,;)  und  Anabura  scheint  vielmehr  derselbe  Name,  sei  es  dass 
dieses  die  landesübliche  Aussprache  von  jenem  ist,  sei  es  dass  jenes  die  Hellenisierung  von  diesem  ist.  Ob  vielleicht 
bor,  bur  gleichbedeutend  mit  7c6X-{<  ist?  Vergl.  Kiwa  in  Galatia  und  Kevvoßüptsv  in  Phrygicn  (Sterret,  WE., 
S.  272),  BaXßo'jpa  u.  s.  w. 
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6.  Pappa,  NP.  (Lykaonia),  M.,  Pappa  und  Misthion  Städte  der  pisidischen  Orondeis.     Ram- 

say,  AJA.  1885,  S.  143,  AM.  1885,  S.  349  setzt  Pappa  südwestlich  von  Antiochia,  Misthion 
bei  Kirili,  HG.,  S.  398  mit  Sterret  bei  Tscharyk-Seraj. 
6* ' 

7.  Sozopolis,  N.,  von  Hirschfeld,  1879,  S.  3i8  mit  Apollonia  (vergl.  S.  8,  7),  welches  HN. 

fehlt,  gleichgesetzt.  Ramsay  stimmte  AM.,  i883,  S.  76  zu,  fand  Revue  archeologique, 
1888,  II,  S.  222  die  Bestätigung  und  Erklärung  in  einer  Inschrift  bei  Sterret,  WE.  545, 
neuerdings,  HG.,  S.  400  auch  in  byzantinischem  Zeugniss.  Er  scheidet  die  ältere  Gründung 
in  der  Ebene  von  der  späteren  auf  der  Höhe;  aber  nicht  Orlo-Burlu  (CJG.  3972,  LW. 
1192),  sondern  Olukman  (Sterret,  WE.,  S.  352)  sei  die  Stätte. 

8.  Tymandos,  N.,  von  Sterret,  WE.  558  bei  Yaztüveran  (nach  Ramsay,  HG.,  S.  401  Yassf- 

Euren  genannt),  östlich  von  Antiochia  fixiert. 
8* ' 

9.  Eudoxiupolis,  nach  Ramsay,  AM.,  1888,  S.  247  (vergl.  i883,  S.  76)  entstellt  aus  Theodo- 

siupolis  (ein  ösoSosiouTOXiTr,?  a.  a.  O.  in  einer  Inschrift  aus  Ladik),  und  dies  gleich  BtvSssu  xtX., 
welches  in  N.  die  letzte  in  Pisidia  ist.  HG.,  S.  404  setzt  es  Ramsay  am  Nordostende  des 
Askaniasees  an. 

10.  (*)  Sagalassos,  NPAM.,  seit  P.  Lucas,  S.176  bei  Aghlasan  bekannt.  S.  127  und  Inschr. i88ff., 

zur  Begrenzung  Ramsay  AJA.,  1886,  S.  128,  1888,  S.  267;  Ephem.  epigr.  V.  69,  1359. 

11.  Baris,  NP.  (Phryg.  Pisid.),  M.  (vergl.  ZFN.,  1890,  S.  3o),  allgemein  auf  Grund  des  Namens 

gleich  Isbarta  gesetzt.  Vergl.  Hirschfeld,  1879,  S.  3i2.  Inschriften  BCH.,  1887,  S.  220, 
Sterret,  EJ.  87. 

12.  Seleukeia,    r,   otSrjpä   NP.    (Phryg.   Pisid.),    M.,   auch   KXauBto-SeX.     Von   Hirschfeld,    1879, 

S.  3 12  bei  Selef  angesetzt;    Sterret,  WE.  465.    Vergl.  zu  50. 

i3.  Timbriada,  NAM.,  von  Ramsay,  AM.,  1885,  S.  345  (HG.,  S.  406:  am  Eurymedon  wegen 
eines  Münzbildes)  in  der  Yilan-Ova,  südöstlich  von  Ejerdir,  gesucht;  von  Sterret,  WE., 
S.  280  ebenda  bei  Imrohor,  wofür  Hirschfeld,  Götting.  GA.,  1888,  S.  58g  eine  Bestäti- 
gung in  Sterret's  WE.,  545  enthalten  glaubt.  Doch  scheint  diese  Inschrift,  eine  Grenz- 
regulierung zwischen  Apollonia  und  Timbriada  enthaltend,  dieses  in  die  Nähe  von  jenem 
zu  weisen. 

i3* = 

14.  (?)  Justinianupolis,  N.,  Ramsay,   AM.,    i883,  S.  76  (HG.,  S.  407,  420)  vermuthet  darin 

einen  zeitweiligen  Namen  von  Konane,  welches  in  H.  fehlt,  aber  nicht  in  Not.  I,  III,  X, 
XIII,  von  denen  III,  157  in  Pamphylia  II  zu  MuXuvt)  zufügt:  f,zii  'IsixrciviavouziXsu;. 

15.  Mallos,  N.    Vergl.  Sterret,  WE.,  S.  272   MaXr^&t;.    Nach  Ramsay,  AJA.,   1887,  8.368  bei 

Killi,    HG.,  S.  408  in  der  Mallos -Ova. 

16.  Adada,  NP.  (Pamphyl.  Pisid.),  AM.,  von  Ramsay,  AJA.,  1887,  S.  368  bei  Elles  angesetzt, 

von  Hirschfeld,  GGA.,  1888,  S.  588  bei  Karabaulo  (CIG.  4379'';  LW.  1199;  Sterret, 
WE.  401)  auf  Grund  von  Sterret,  WE.  420.  Doch  sind  zwei  Adadeer  in  Gundani  ver- 
zeichnet, WE.  373,46;  374,44. 

17.  Z6p?r,X«,  NP.  (Aüp^TiXa  Pamphyl.  Pisid.),  nach  Ramsay,  AJA.,   1886,   S.  i3i,    HG.,  S.  408 

gleich  Darsa  (Darsila?)  bei  Livius  38,  15. 


'  Ausgeschieden  sind  als  lykaonisch  6*  Siniandos,  Laodikeia  5cex«u|;ivT;,  Tyriaion,  ebenda  weiter  als  phrygisch 
Adrianupolis  (s.  Ramsay,  AM.,  1885,  S.  346),  Philomelion,  Metropolis,  Apamea. 

^  Ausgeschieden  als  phrygisch  sind  8*  Metropolis,  Apamea,  i3*  Themisonion  (s.  zu  55).  Die  Notitfae  fügen 
hinzu  Konane  (vergl.  53)  und  zu  15  MaXXo;  noch  f,xoi  AaXiXefai;  (nur  Not.  X  und  XIII). 
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i8.   Tityassos,  NA.  (Hit.  verschrieben),  M.,  noch  nicht  aufgefunden.     Ramsay,  HG.,  S.  408 
vermuthet  im  TaTiaooYjvö?  einer  Grabschrift  von  Tyriaion  einen  Tityasseer. 

Pamphylia,  vergl.  S.  18. 

18* ■ 

19.  (?)  8i(i|xou  Oi)Xi(i(xßou,  von  Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  8  wie  von  Kuhn  für  Olbia  gehalten. 
19* ' 

20.  (?)  8i^(Aou  Kävaupa,  N.  (AtxioTdvaßpa  u. s.  w.)  Ramsay's  (AM.,  1885,  S.343)  Ansatz  bei  Kirk-göz 

unter  dem  Pass  nordwestlich  von  Perge  stützt  sich  auf  den  falschen  Ansatz  von  Trebenna. 

21.  (?)  'loßt'a,   von  Ramsay,   AJA.,  1888,  S.  8   als  Jovia   und   Beiname  von   Termessos  erklärt. 

HG.,  S.  416  weist  er  sonst  bei  byzantinischen  Zeugen  die  Zusammengehörigkeit  von  21, 
22,  23  nach. 

22.  (*)  Termessos,  NPAM.,  Spratt,  Lycia,  H,  S.  232,  oben  S.  21  und  Inschr.  i  ff. 

23.  (?)  Eudokia,  N.    Ob  der  Name  in  Ewdir-  oder  Ewde-Chan  fortlebt? 

24.  Perminundeis,  N.  (?  8i^|Jiou  [AeveS^u,  Mor/aCuv  MovuAswv),  P.  (?  Kabal  MeveW,^tov),  von  Ramsay, 

AJA.,    1888,   S.  9    südlich   vom   Kestel-See   nachgewiesen.     Vergl.   AM.,   1885,   S.  341, 

1887,  S.  250;  JHS.,  1887,  S.  227. 

25.  Pogla,  N.   (löxXa),    P.   (Kabal.),   M.,   von   Kiepert  (Hirschfeld   1879)  in   Fugla  erkannt. 

Vergl.  Ramsay,  AM.,  1885,  S.  237,    AJA.,  1888,  S.  10. 

26.  Isinda  (2{v8a),   NP.  (Kabal.),'  bei  Istanoz  (von  rtevä),    Ramsay,  AM.,   1885,  S.  239,    AJA., 

1888,  S.  15;    CIG.,  4367. 

27.  Barbe,  NP.  (?)  (Uranopolis  Kabal.  wäre  nach  Ramsay,   AM.,    1885,  S.  338,  vergl.   AJA., 

1888,  S.  15,  aus  OüepßiovoüxoXti;  3  entstanden),  M. 

28.  A n d e d a  (Siv8auv5a),  N.  (SovSiSwv),  M.,  heute  Andya,  nach  Ramsay,  AM.,  1885,  S.  337,  -A-JA., 

1888,  S.  14, 

29.  (?)  Mu«i)8t«,  N.  (?  Mupiß»;;,  MuXwvr,;  s.  14),  nach  Ramsay,  HG.,  S.  420  gleich  3o. 

30.  yutpioi  MiXua8txä,  P.  (MiXuä;  Kabal.,  ein  Ort,  dessen  Namen  Kiepert  früher  in  Milli,  östlich 

vom  Kestel-See,  erhalten  glaubte.)    Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  16  zieht  Lagina  der  Notitiae 
heran,  das  er  scharfsinnig  aus  Ao^ßr^vi^  entstanden  denkt.     Vergl.  oben  S.  11. 
3i.    Olbasa,*  P.  (Pamph.  Pisid.),  M.,  bei  Belenlü  gefunden  von  Schönborn   (Ritter,  S.  691); 
Duchesne  und  Collignon,  BCH.,  1877,  S.  370,  Ramsay,  Ephem.  Epigr.  IV,  47;  V,  1359. 
HG.,  S.  22. 

32.  Palaiapolis,  N.  (Jj-toi 'AXiepsü),  M.,  Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  19  hat  zwei  Ruinenplätze,  einen 

bei  Ak- Euren  in  der  Ebene  für  Palaiapolis,  den  anderen  bei  Aktsche- Euren,  höher  ge- 
legen, für  Alieron.     Vergl.  zu  7. 

33.  Lysinia   (Au(n)vapa),  P.  (Phryg.  Pisid.),  M.,  Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  21   setzt  nach  Polyb. 

22,  19  und  Liv.  38,  15  den  Ort  (und  Fluss  Lysis)  bei  Elmajik. 

34.  Komama  (Koixavrj),  N.  (?  Kwou  I,  456),  P.  (K6ix|jl«)iov,  Pamphyl.  Pisid.),  M.,  durch  Inschriften 

bei  Karibtsche  südwestlich  vom  Kestel-See  bestimmt  von  Ramsay,  Ephem.  Epigr.  V, 
1357;    AJA.,  1888,  S.  263. 


'  Ausgeschieden  als  pamphy lisch  18*  Perge,  Sillyon,  Aspendos,  Magydos,  Attalia;  als  lykisch  (s.  oben  S.  78) 
19*  Trebenna. 

•  A.  (Strabo  12,  S.  570)  ist,  wie  überliefert,  offenbar  Sinda  in  der  Kibyratis  gemeint,  wie  Ramsay,  AM. 
1885,  S.  340  richtig  urtheilt. 

i  Wäre  nur  der  Name  Verbianopolis  passend,  von  einem  Bewohner  Berbe's  abgeleitet. 

<  Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  16  hält  'ABpiavT^  der  Notitiae  für  Olbasa,  da  dieses  dort  fehle. 
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35-  Kolbas(s)a,  P.  (Kopßaaa),  M.  Ramsay  bestimmt  es  nach  dem  Marsche  des  Manlius  südöstlich 
vom  Buldur-See  und  hält  die  dort  gefundenen  MoaTpet?  für  eine  Kome  von  Kolbassa. 
Dabei  setzt  er  voraus,  dass  Ptolemaeus  Phryg.  Pisid.  Kormasa  und  Kabal.  Korbasa  das- 
selbe sei.  Da  aber  Kormasa  auch  durch  Liv.  38,  15  und  Polyb.  5,  22  (Rüpixasa)  geschützt 
wird,  KoXßasa —  durch  Münzen,  bleibt  die  Gleichung  fraglich.  Ueber  die  falsche  Heran- 
ziehung von  Tarbassos  s.  oben  S.  14,  i. 

36.  (*)  Kremna,  NPAM.,  bei  Gürme  gefunden  von  Arundel,  Discov.  II,  S.  60;  s.  oben  S.  161 

und  Inschr.  236  ff. 

37.  Panemuteichos,  M.,  in  der  Umgrenzung  des  14.  Ospia  des  Konstantin  Porphyrogennetos 

(ed.  Bonn.,  S.  15)  als  'Avsixourstxoq  zwischen  Podaleia  (s.  Reisen  in  Lykien  II,  S.  161)  und 
Sagalassos  genannt.  Darauf  gründet  Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  266  die  Vermuthung,  dass 
es  das  Kreto(n)polis  (P.,  Kabal.)  sei,'  welches  man  über  dem  Pass  Tschibuk  -  Boghazi 
ansetzt  (vergl.  S.  125),  und  das  ohne  sichere  Münzen  ist.  Inschriften  CIG.  4366  u  v,  BCH., 
i883,  S.  267. 

38.  Ariassos,  NP.   (Kabal.),  AM.,   von  Ramsay,  AJA.,   1888,  S.  270  bei  Gebren  vermuthet. 


39.  Maximianu- 

p  o  1  i  s,  N. 

40.  KfiiiAa  Ma^tfAia- 

vouxsXeui; 


Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  267,  HG.,  S.  420  setzt  diese  in  den  aus  Inschriften 
von  Karamanlü  und  Tefni  (zuletzt  bei  Sterret,  EJ.,  38  ff.)  bekannt  ge- 
wordenen Siiiio;  'OpixKjXewv,  indem  er  aus  jenen  Inschriften  eine  grosse  kaiser- 
liche Domäne  erschliesst,  zu  welcher  auch  42  und  44  gehört  hätten. 

41.  'Pe-{T,<:aXaii.ip<x,  nach  Ramsay,  AJA.,  1888,  S.  270  „die  Region  des  Salzsees". 

42.  Tymbrianassos  (Ai[j.6ßpa[Aa).^  .Ramsay,   AJA.,  1888,   S.  267,  HG.,  S.  176  hat  den  Namen 

auf  einem  Grenzstein  zwischen  dem  Gebiete  von  Sagalassos  (östlich)  und  Tymbrianassos 
(westlich)  gefunden  und  hält  den  heutigen  Ortsnamen  Einesch  für  einen  Rest  des  alten. 
Vergl.  zu  i3. 

43.  Kodrula,  NM.,  nach  Ramsay,  AJA.,   1888,  S.  271   wegen  der  Ortsfolge  nordöstlich  vom 

Kestel-See. 

44.  AeiAouaia,  1    beides  nach  Ramsay,   a.  a.  O.,  S.  272,  HG.,  S.  416   aus  5i^|xeu  'laßc'wv  (N. 

45.  St, |j.ouSaßato)v   J    "loßiuv,  'I(jr,vü)v)  entstanden. 

46.  Pednelissos,  NPAM.,  von  Schönborn  (Ritter,  S.  572)  in  Karabaulo  (vergl.  16)  angesetzt, 

von  Hirschfeld-Kiepert,  1879,  bei  Syrt  (vergl.  GGA.,  1888,  S.  588);  Ramsay,  AJA., 
1888,  S.  272  macht  gegründete  Einwendungen.     Vergl.  oben  S.  176  f. 

47.  (*)  Selge,  NPAM.,  von  Daniell  (Spratt,  Lycia  II,  S.  22)  bei  Syrk  gefunden.    Siehe  oben 

S.  173  und  Inschr.  240  ff. 

47* ' 

48.  Kotenna,  NM.  ('Etswswv,  vergl.  S.  10  unten,  auch  ZFN.,  1888,  S.  6;  Strabo  12,  S.570  KaTSvvsTc), 

bei  Godena  am  Melas  gefunden  von  Hirschfeld,  1875,  S.  143;  Ramsay,  HG.,  S.  419  weist 
in  später  Zeit  gleichzeitige  Existenz  von  Etenna  und  Kotenna  nach.   Vergl.  zu  i3  und  32. 


'  Head,  HN.,  S.  590  beschreibt  eine  Münze  Kpii;|xvE(ov  xal  KepaetTÜv  aus  dem  2.  oder  i.  Jahrhundert  v.  Chr. 
und  erinnert,  da  Keraiten  in  Pisidien  nicht  bekannt  seien,  an  die  kretische  Stadt  Keraia,  auf  deren  Münze  nach  S.  388 
der  Name  mit  bewahrtem  Uorismus  Kspaitäv  heisst.  So  lange  nicht  andere  Kreter  in  Pisidien  nachgewiesen  werden, 
darf  man,  wie  mir  scheint,  die  mit  Kremna  verbundenen  Keraiten  für  die  Bewohner  von  Kretonpolis,  fast  gleichlau- 
tend mit  KspacTwv  ziX'.:,  halten. 

'  Vergl.  in  der  zu  i3  angeführten  Grenzregulierungsinschrift  zwischen  ApoUonia  und  Timbriada  eine 
■7:9 .  pa|/.tia  X'^p'^''- 

3  Ausgeschieden  als  pamphylisch  47*  Primupolis,  d.  i.  Aspendos  und  Side;  als  kilikisch  ebenda  weiter  Sspva  N. 
(? 2e|xve(i)v),  Syrbe,  Kasai;  desgleichen  als  kilikisch  49*  Korakesion,  Syedra,  Karallia  (Ramsay,  AM.,  1885,  S.  348), 
Kolybrassos. 
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49-  Erymna,  N.,  bei  Ormana  nordwestlich  von  Kotenna,  an  einem  rechten  Nebenfliu»  de» 
Melas  gefunden  von  Hirschfeld,  1875,  S.  142. 

Hinzu  kommen: 

50.  Amblada,   HN.  (Lykaonia),  AM.   (ZFN.,    1885,   S.  72;    1890,   S.  12);   wegen  zahlreicher  in 

Gundani   (siehe  zu    16)  Eingeschriebener  aus  Amblada   ('AjjiiteXaS«)   von  Ramsay,  JHS., 
i883,  S.  37  in  dessen  Nähe  vermuthet. 

51.  M(oGtov,  siehe  zu  6. 

52.  Agrai,  N.  (X  490,  XHI  840  setzt  zu  Seleukeia  f,x3i  'A^pöv),  von  Hirschfeld,  1879,  S.  3i5  in 

Aghras  erkannt.    Vergl.  Sterret,  WE.  468. 

53.  KovavYj,  N.  (Pisid.),  P.  (Phryg.  PIsid.),  M.,  von  Hirschfeld,  1879,  S.  315  in  Günen  erkannt; 

durch  Inschriften  von  Duchesne  und  Collignon,  BCH.,  1879,  S.  333  und  Sterret,  WE. 
337,  474  bestätigt. 

54.  Minass(os),  M.    Eine  Homonoiamünze  Mtvasa^wv  x«!  Kovav^wv  ist  bei  Head,  HN.,  S.  590  be- 

schrieben.    Sterret,  WE.,  S.  332  fand  die  Reste  von  Minassos  eine  Stunde  östlich  von 
Isbarta  bei  Minassun. 

55.  Prostanna,  P.  (Pamph.  Pisid.),  M.,  nach  Ramsay,  HG.,  S.406  =  Themisonion  i3*  =  Ejerdir. 

56—60.  (?)  Ptolemaeus  nennt  ausserdem  (Pamph.  Pisid.)  Orbanassa,  Talbonda  (jenes  nach  Ram- 
say, HG.,  S.  406  =  54,  dieses  nach  S.  402  =-  8),  Ouv!;sXa  (Phryg.  Pisid.),  IlaXaibv'  BeüSo;  (Liv. 
38,  15);  Strabo,  12,  S.  570  Sandalion. 


11.  i6 


Stammtafeln.' 


1.  Kinnunis 

I 

2.  Pillakoas 

I  I 

3.  Piaterabis       Kendeas         Hermaios 


4.  Atalante  I, 

34  f. 
5- 


I 

Satas 

I 

Kendeas 


la.  Col.  2—7:  Sieger.  (Vergl.  S.  39.) 

Arsamotes 

I 
Trokondas 


Koias 
I 
Hermaios       Hermaios 
I  I  I 

Arsamotes        Pankrates      Piaterabis  J.  *.  fl.     Trokondas       Kendeas 


Arsamotes 

25- 


Orthagoras 
26. 


Piaterabis 

J8. 


I 

Hermaios 

29. 


I 
Kendeas 

3o. 


2. 


3.  Piaterabis  5  vswT. 

I 

4.  Hermaios 

I 

5.  Hermaios 

65. 


la*.  Sieger,  (Vergl.  S.  41.) 

Satas 


Strabon 

I 


Pillakoas  Hoples  Obrimotes  Obrimotes 

I  I    .  I     .  I 

Piaterabis  5.  x.n.        Hoples  Hermaios  . . .  selis  Osbaras 

=  Ia,4.    I                                 ).  I  I  I 

Piaterabis              Satas  Hoples  Otaneis  Obrimotes 

66.                    67  =  69  u.  71.  68.  jo.  72. 


2. 

3. 


I  b.  Beitragende,  (inschr.  58.  Vergl.  i,  6 ;  n,  5  und  in,  6.) 

Nannamoas 
I 
Arteimas  Piaterabis 


Degenas 


?Diokles      Arteimas     Paitarobes        Trokondas 


4.  ?  Hermaios  Trokondas 

I  ■ 

5.  Diodoros       Apollonios      Arteimas  Trokondas         Piaterabis  Apollonios 


I 


3.  Motasurgis 

I 

4.  Mamotasis 

I 

5.  Mamotasis 


Hermaios 

I 
Obrimotes 


6.   Mamastis         Perikles  Hermaios 

38,  148.  58  Z.  38  58  Z.  8. 

7- 

8. 


Padamuris 

Perikles 

I 

Atalante  II. 

36. 


Obrimotes 
Hermaios 


Trokondas     Obrimotes     Piaterabis 
36.  36,  52.  I 

Dioteimos 
36.   1    137. 
M.  A.  Mne^heos 
124. 


'  Die  links  stehenden  Zahlen  bezeichnen  die  Generationen,  die  unter  oder  neben  die  Namen  gesetzten  Zahlen 
die  Inschriften,  ein  Fragezeichen  Ungewissheit  der  Anknüpfung. 
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II.   Vergl.  135,  i37,  i38. 

Strabon  vergL  u»,  2, 
I 
Obrimotes  l.  'Apee;. 

I 
Osbaras  l  Ap.  47- 5'- 


T,  Kl.  Markellos 


Obrimotes  72.      S.  Phlavia  Nanneiis  ^  T.  Kl.  Uaros  $5 


Hoples 

I 
Hoples 

80. 


T,  Kl.  Piaton   vergl.  V,  6. 

I 

?  Uitasis 

I 
Strabon 

89. 


T.  Kl.  Uaros 

122. 


T.  Kl.  Plantas 
58  Z.  10. 


m. 


2. 
3. 

4.  Kottes  5.  X.  KpaTspei; 

I 

5.  Hermaios 

1 

6.  Hermaios 

I 

7.  Thoas 

I  

8.  Artemeis  w  M.  A.  Platonian.  Piaton 


Piaton 

I 
Meidias 

I 


Melas 

I 
Phlorios 


?  Otanes  1 10. 


Melas 


42  f.  176  Piaton  ,^Aur.  Ge 

I 
94-  176-  Meidias  (Meidianos  139) 

I 
M.  A.  Meidian.  Platonian.  Uaros  93. 94- 


M.  A.  Uarian.  Meidianos  Perikles 
139. 142. 


Philomelos  109. 
I 
Perikles 

58. 


5- 
6. 


Thoas 

I 


IV.  Vergl.  169. 
Kadmos  54. 


Hermaios  ^    X    w  Piaton 


I  I 

Thoas  Teimokrates  Kadmos  7575  ab. 


Hoples 


8.  (Simonides)  Piaton  33?      Teimotheos  Pankrates  ^  Aur.  Padamuriane  Nanelis 

I  , • ,  ■ 

9.  Piaton  w  Sekunda    Teimokrates    (Simonides)    Hermaios  Armasta  ^  (M.  Au.  Tib.  Hoples) 

I  I  I  I  7S-75al'      I 

10.  Platon  Hermaios         Arteimas  w  Armasta    M.  Au.  Ti.  Hopletianos  Pankrates 

33.  54.  I  112.  120. 

11.  112.  Aur.  Armasta  w  (IHoteimos)  162. 


12. 


Arteimas  Nanitoas 

162. 


V.   Vergl.  i32,  140. 


4- 
5- 
6. 

7- 


(T.  Kl.  Platon) 

I 

Antiochis 

118. 


Simonides    Thoas 
I  I 

Thoas    Apollonios 

I  ^oct  I  Uaa 

Simonides  \^   Artemeis  if;  x.  IIXutsN« 
I  i63. 

Apollonios 


ib* 


n  s  c 


r  1 


ft 


e  n. 


Termessos. 


Die  besonders   in   den  Inschriften   von   Termessos   ge- 
bräuchlichen Abkürzungen  sind  folgende: 

An    =  äTreXsuOipo;, 
AHO  ==  'A7:oXaiüvio(c), 
AP   =  'ApTstjAa;, 
PY  oder  f   =   YUW„ 
EP    =  'Epiiot'.oc, 
eO   =  05«;, 

(Y)    =  ^'(d-r,?., 
I      =  lepsüe,  vergl.  LW.  372  (Mylasa),  BCH., 
1885,  S.  75. 
|V\0  =  McX(r,<:), 

Ha  =  ?  {178), 

n   oder  p°  =  TrpißsuXo;  und  ■:rpoß5uX(a, 
j   oder  -p°  =  Tpoy.övca;, 

x  =  /y/F«, 

^    ^  -/pssifuXaxsTov  (173). 


An  einem  Gebälkstück  mit  drei  einfachen,  je  0-07  M. 
hohen  Fascien,  die  oberen  je  zweizeilig.  Rechts  schräg  ge- 
brochen, so  dass  Z.  I  u.  2  83  Cm.,  Z.  (4)  u.  5  dagegen  91  Cm. 
lang  sind.  —  Schrift  scheint  die  des  4.  oder  3.  Jahrhun- 
derts   KMNOP^il. 

''0]:;Xi;xs?  Kic|j.is;  xa;  navajAÜ«  PM-EPAilM  .  .  . 

•/.]a;  T(öv  zpsaraTÜv  xsu  e'pfO'J  IlavaiJ-Iz;    .... 

.  .  taßa  xa;  MepXa  tiu  Ka^ßau«  X.2I  MuXr,TSi;  [tsO  .   , 

T]i;[^.a  y.at  <I>i).a  reü  'Epjxa'ou       leer 

. .  «[ou  xa:]  'A6r,vÖT:oX'.?  -[ü]xr,To;  kpot  e7:oi'i(;!jav  Tr,[v  xpT,vr,v? 


An  drei  Stücken  eines  grossen  Simses  von  dem  S.  62 
und  1  igf.  besprochenen  Propylaion  mit  Sima  über  zwei  Fascien, 
auf  letzteren.  Links  045  M.  frei.  Dem  Mittelstück  sind  nach 
demselben  Verhältniss  für  0"45  M.  (reichlich)  mehr  Buchstaben 
gegeben.    In  Z.  2  nur  links  'OX.,  rechts  ö  S. 

AÜTSxpaTspi  Kaisapi  6iCÜ  Nif  3j|a  uluvw  [Osou  Tpatavsü  'jigj 
Tpa'.avw  'ASpiavö)  |  [iw-^pt  SsßaiTw  Trajxpl  ::aTptoo;  'OXuj;.- 


Auf  einer  Basis  der  Unterstadt. 

'O    S^HS?    £T£tlXY;<J- 

,    ev  Te'.ßepiov  KXaüSco[v 
EiXavsav  eüvst- 

a;  X«?'''  f^? 

5  ei;  eauTsv. 

Zum  zweiten  Theil  des  Namens  Eilagoas  vergl.  S.  10  f. 
oben  und  Ramsay  HG.,  S.  421 ;  zu  — goa  .  .  s.  Inschr.  29. 


An    der   Thorwand,   rechts   neben   der   kleinen   Nische 
bei  C  in  Fig.  14  auf  S.62. 


EYTYXEI 
AI   HPAKAE  N 


Auf  einem  Quader  hoch  links  neben  dem  Nordwest- 
eingang von  H  im  Plan  (S.  61).  Der  Quader  h.  0-52  M.,  br. 
1-29  M.,  die  Inschriftfläche  h.  0'36  M.,  br.  054  M. 


YEvevw;  Se  xal  aYSpavötisc, 
£ztiA£Xv;;ä[j.£vo;   5e  y.al  lüiv 
Y'jjji.vaalwv  izt  äptX'.zp(oßsuX.)  M.  Aüp. 
"OzXtjTo;  nXäTcovsi;  xb  a^aXiia 
5      x:ü  'EpuTo;  ex.  Tüiv  tSiwv 
TT)  rarpiät. 

Es  fehlt  ein  längerer  Eingang,  vergl.  S.  61.  'E~l^l£XEt36a'. 
würde  verstatten,  YUlAVacia  sowohl  im  abstracten  wie  im  con- 
creten  Sinne  zu  nehmen,  aber  ^unväsia  scheint  gebräuchlicher 
im  zweiten.  Wir  hätten  dann  einen  weiteren  Beweis  für  das 
zweite  Gymnasiuin.  Im  Gegensatz  zu  diesem  zweiten  könnte 
das  erste  XO  i't  KsXei  heissen,  wie  eines  in  Sidyma,  Reisen 
in  Lykien  I,  Nr.  96,  oder  xb  avti),  wie,  offenbar  auch  gegen- 
sätzlich, eines  in  Lagina,  BCH.,  1887,  S.  145.  Gymnasiarchie 
und  Agoranomie,   BCH.,  1887,  S.  307. 


Dreizehn  Epistyle,  im  Mittel  circa  2-40  M.  lang,  im 
Ganzen  der  Reihe  nach  (vergl.  S.  61)  von  Südwest  nach  Nord- 
osten auf  dem  Platze  Z,  6  am  unteren  Gymnasium  (Hj  liegend, 
I,  2,  7,  8,  9,  13  unlesbar.  Der  Stein  a  0-92  M.  1.,  0-52  M.  h., 
am  Nordwestende  liegend,  scheint  von  einem  ionischen  Thür- 
gesims  herzurühren.  Das  Kopfprofil  beginnt  erst  über  dem 
zweiten  Buchstaben. 
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[M.  Aup.  nAaTwvtajvö?  'OT«vt);  ulb;  IIX] 

3  4  5 

ATßNOIOTANEl|TOl4'IAOnATPIl|YIOYnOAEQSVE| 

6  7  8  9 

TAnAATSNOITJ  |9Ü  xaTpb;  v^,  Xa|x  |  ÄpOTÖrr^  7:«Tpi|.  Ji 

10  II 

Tcv    «pisat]  |ONIYNTHKPHnE[iit   xal    xij    i>«ji   (?)  | 

12  l3 

EAIQZEIKAITA|:?  oTsaT«  | 

YniKii 

Die  Ergänzung  mit  Hilfe  von  Inschr.  123  i«t  anch  deshalb 

unsicher,  weil  an  den  Enden  andere  Steine  fehlen  könnten.   Zu 

'  Anfang  5  weiss  ich  mit  .  .  timatl,  ausser  OepifXlüffti  (vergl. 

75,  3),  nichts  zu  machen.    Noch  weniger  mit  a.    Der  Vater  ist 

vielleicht  der  in  8  ff.  Genannte. 


Auf  einem  circa  i'loM.  breiten,  0'40  M.  hohen  Block, 
der  nach  dem  Platze  der  Namen,  wenn  nicht  Statuen,  so 
Büsten  der  Geehrten  trug. 

T.  KX.  Hspi-        'Upea  Ti.  KX. 

xXetav  Tetijiilwpov 

Tol»?  pjAvajwipxou?  •  [icpsß.] 
K5v(i>vci;  AiOT£(|jt.ou  Kivu>vo;. 

Ihre  Standbilder  standen  auch  am  Markt,  nach  Inschr.  39, 
40,  wo  wir  erfahren,  dass  Teimodoros  Priester  des  Zeus 
Solymeus  war  (Inschr.  76).  Der  Probule,  wenn  ich  richtig  er- 
gänzt, war  nach  Inschr.  131  vielleicht  ein  Verwandter. 

8. 

Ueber  den  Platz  der  Basen  e,  d,  c,  a  mit  Inschr.  8 
bis  II  im  unteren  Gymnasium  siehe  S.Co.  Der  untere  Theil 
dieser  (ej  liess  sich  nicht  freilegen. 

B5u7yr,[;  xat  8/,(i.]5u  i6-^\iT:i  Met- 
S'.avbv  nXoTwviavsv  IlXäxu)- 

V«    TSV    XTlffTYJV    TOO    f^t*"'*«'*" 

xai  5t*  ai<j)V05  Y'^nvactap^rsv  u.  s.  w. 


Basis  d  im  unteren  Gymnasium.    Vergl.  zu  8. 
BouX^;  xat  8i5|X9u  i6'^\iani 
Aüp.  'ApT£|;ieiv  ösavts;  'Ep|x«(- 
ou,  Tr,v  I  7.paT(oTr,v  |  (ATitepa  |  ßsu- 
Xy;;, 
5    fiXöxotptv  xai  8t'  aiüvc; 
YuiAvasiapjrov,  xT(irrptav  xat 
«ürrjv  Toü  "plAvastsu  xat 
iTSpWV    IpYWV    |Jl6Tä    xvj   äv- 

Spe;  aÜTi^<;  MeiStavoü  IlXa- 
10    Ttovcj  •  TÖv  8e  ävSpiflivTa 
iive(nT,(T£v  Aüp.  MöXr,; 
Ataxo;  Snu»  xr,v  xnpwvtsaov. 


10. 


Basis  c  im  unteren  Gymnasium.    Vergl.  zu  8. 

Apjpi)At«v  'ApTfix[«i]v  03«v[tO5 
'Ep]jAa(ou,  (ir,T«pa  ßouX[ij^ 
x]t((rtpiav  xat  "ptivairiapy^sv 
•]!?  TÖV  atüva,  'fj'ioMiux  Uptuf; 
5    'AjicöXXwvoi;  8:i  ß(ou  Mip.  Auf. 
M]t(8tavoO  nXaTuviavo'j  OXrcuvs^, 
xtCstou  xat  fujivactäpjro'.' 
^  'IJaXw-j^auis; 
fuX/j. 

Diese  (wie  die  andere  aot  Temessos  bekannte)  Pbyle 
(Inschr.  15)  hat  ihren  Namen  tob  einem  Manne,  aber  nicht 
von  einem  der  Inschrift  gleichseitigen,  wie  die  kibyratischen 
(vergl.  Reisen  in  Lykien,  U,  S.  188).  Der  Name  klingt  älter. 
Vergl.  den  Logbasis  von  Selge  bei  Polybins  ;,  74  (siehe  oben 
S.  II)  und  Bulubasis  in  Oinoanda  (vergl.  Reisen  in  Lykien, 
II,  Nr.  227  f.),  'ISi^UYS;   karisck   (Newton,  E^ssays,  S.  446). 


II. 

BasU  a  v3y  M.  h.,  im  unteren  Gymnasium.  Vergl.  zu  8. 

BouXlJ(  xat  Si'riASu 

isf]ixn  TSV  xT(ijn;v  tbu 

Yuixvaci'cu  xa:  Jt'  otwvs; 

fHiyouiapipv,  ulbv 
5    n6Xe]<o;  xat  fcXöxarptv, 

Upea  '.AxsXXuvo;, 

Map.  Aüp.  MetSiavbv 

nXaTwyiavsv  OXäTbiva, 

xal  icavTcg  tpYWv  xTtcTT;v 
10    lAeTa  xai  tt;?  Tuvatxsj 

aiiTsü  Aüp.  *.\pTeiAetTOi;  ÖJ(avT5;), 

(xtjTps;  ßsuXii;  xal  iii^iW 

TSV  8e  av8piavTa 

ar/esTTjjev  Aüp. 
15    IfOTT^pf/^o;  8t;,  Kpa^tiia- 

TS'JTT,;  xal  ä'::eXe['J]Oeps{ 

TiJ;  vuvatxs;  oüroü 

Aüp.  'ApTejAstTs;  Oiarcs? 
TOÜ;  xoTpwvo; . 
20    v^b)  'Upütlr,  IIXäTuvt. 

Bemerkenswerth  ist  die  Verschiedenheit  der  Schrift  in 
8,  9,  10  einer-  und  II  andererseits:  jene  fast  ohne  Ligaturen, 
ohne  Intcrpunction,  die  Buchstaben  von  gleicher  Grösse,  dar- 
unter AEZQ,  diese  mit  zahlreichen  krausen  Ligsturen,  (^  " 
(«.a,  Ol  =  Yl'Wt,  bis  zu  sechs  Zeichen  verbindend  (TrjTt;;), 
mit  häufigem  Gebrauch  des  Blattes  (selbst  «f-^,  Buchstaben 
von  sehr  ungleicher  Grösse,  und  statt  der  oben  gesetzten  Formen 
vielmehr   A£C(JÜ.    Z.  9   ipfwt   statt   Ip'tz'j  aus  Inschr.  9  (?). 
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12. 

Hängeplatten  mit  Traufrinnen,  wie  S.  23  angegeben  ist, 
von  irgend  einem  Bau  geraubt  und  neben  den  nach  H  hinab- 
führenden Weg  gelegt.  Von  Form  ähnlich,  aber  kleiner  als 
die  vom  Odeon  (S.  loo  :  0-34  M.  h.),  von  der  Osbaräshalle 
und  dem  Haus  des  Gründers  (beide  circa  0'3l  M.  h.),  sind  sie 
0-285  ^-  li-  I*'*  Inschrift  an  der  Verticalfläche  der  Hänge- 
platte hat  Buchstaben  von  reichlich  O'l  M.  Axweite. 


1.  circa   I'I5  M.  1.;  links  Bruch,  rechts  Fuge: 

^OYTONM 

2.  circa  025  M.  1.;  links  und  rechts  Bruch: 

H,   rechts  0'l6  M.  bis  zum  Bruch  leer. 

3.  0'40  M.  1.  vom  ersten  bis  letzten  Buchstaben : 

I  O  B  P  IM 


4-        ?  I  A  K  O  r 

In  3,  vielleicht  vor  i  zu  stellen,  erkennt  man  Obrimotes, 
in  4  ein  Zahlwort  ?jp|ta)lOiT  . 

i3. 

Unter  dem  jetzigen  Aufgang  nahe  bei  B.  Architrav 
mit  drei  Fascien,  unter  Kehlleisten  und  Kyma  die  Inschrift. 
2  M.  I.,  (die  Fascien)  0"32  M.  h.    Links  O'io  M.  frei. 

. .  fi  T^  xsXei  xit  T^  i^nsTspa  irsptxwpw  oü  |ji6vov  ev  tu 
t5(<i)  «£(  aXXa  |  xai  tsu  [asXXovto?  ippovTfaai;  •  xpsijTa?  Se 
x,a;  TÖv  8r,|xso(ü)v  7:po(;e[ J]  |  wv  xat  (J/r;ipov  üyiw;  xai  xfvä);, 
exoirjijsv  otvs'.uf  spi'av  ::ävTwv  tsi;  ts  |  t»;v  :töXtv  xal  t»;v 
7_tüpav  xatO'.xoJiJtv  äxauiv  xai  xpütoi;  i%  aiüvoi;  •^p|arco  | 
cwnjpiwSsuraTou  xat  |X£Yiir:5u  üzo5etY(AaM;  •  äp(i.öllet  8s 
toio6|tou;  ovSpa;  si?  xpsTpoTcrjv  xa;  tüv  äXXwv  ^epafpsiv 
Tat?  ä^{ai;  xai  ei:i®av£o|TiTat;  Tct|xaT;. 

Z.  3  zu  lesen  (j/yjfuv. 

l3  <J  6. 

l3  a  an   einem   Quader,     l3  6    an  einem  Thürpfosten. 

(Siehe  S.  23.) 

a  b 

i?9Ao Y  r?  ;  Yno 

Tl B  :  o  n A  H 

TO  C 

1 3  a  scheint  nichts  als  zpoßsü^^ou ;  1 3  6  nennt  den  aus 
75  a  6  bekannten  Mann. 

'4- 

In  grossen  Buchstaben  an  der  Rückseite  des  Heroon- 
felsens.    Siehe  S.  37. 

03a;  KsvSs[ou 

"03p'-[|JlÖTSU. 

Auf  dem  Thürsturz  (173  M.  1.)  eines  Gebäudes  östlich 
an  M  im  Plan.    Vergl.  S.  40. 

$  A  H  I 
OP  BAHTOI 


Deecke  in  Bezzenberger's  Zeitschrift,  XII,  S.  l32, 
22  und  XIV,  S.  186  findet  in  einer  Grabschrift  von  Pinara 
einen  Oräbelläha  aus  Termessos,  wo  er  Termessos  für  Tel- 
messos  in  Lykien  nimmt.  Ein  Gen.  'OpßaXaoYjTa  aus  Kili- 
kien,  JHS.,  1891,  S.  263.     Eine  andere  Phyle  Inschr.  10. 

16. 

Westlich  von  L  3,  nördlich  von  M  im  Plane,  oben 
profiliert,  097  M.  br.  (die  Inschriftfläche),  0-35  M.  h. 

'IJspeug  'AuxXtjxiou  xai  TY[teiai; .  .  . 
wv  'läaovo;  äYOpav[o|ji.T53a; 
öijot«;  cwTTJpotv  xat  rj(xaTpiot;  ?) 

Agoranomie  in  Termessos  noch  Inschr.  5,  32. 

24.' 
Reste  der  Architravinschrift  von  der  Stoa  des  Attalos. 

Vergl.  S.  39.  ,  ,  ,      , 

|^TT|AA|0| 

25- 
Auf  dem  zur  Zeit  obersten  Quader  der  Südmauer  der 
Attalosstoa,  die  erste  links.    Vergl.  S.  39. 

'Ap{ja(x6Tir;?  'Apcaixörou  'Ep|xa(ou 
TpoxivSs'j  'Ap[ii]a}jiiTsu  vtxi^sa? 
TOI»;  xa6'  •^Xtxtav  wäXif) 

Z.  2  fehlt  das  Q  in  meiner  Abschrift.  'Apaa  in  Selge 
Inschr.  243  unzusammengesetzt,  und  ebenda  'ApaäXaYO?:  zu 
— IxsTi;?  vergl.  'Oßpt|xsTi^;. 

26. 
Auf  der  Südmauer  der  Attalosstoa,  2  oder  4  der  Reihe 
von  West  her.    Vergl.  S.  39. 

'Op6aY3pa;  UavxpJTSu; 
veixijca;  Tsb;  xaÖ'  i^Xi- 
xiav  xavxpäitov. 

Pankrates  ein  älterer  als  der  Vater  der  Au.  Armasta, 
vergl.  75,  75 ab. 

27. 

Quader  oben  an  der  Südmauer  der  Attalosstoa  aussen, 
0-29  M.  h.,  1-15  M.  br.  (Inschr.  0-49  M.),  die  dritte  der 
Reihe  (S.  39)-  „5,,       „, 

KevSeou  vixr,<;a; 

Tsl»;  xoO'  i^Xtxtav 

xavxpaTiov. 

28. 
Oben  an  der  Südmauer  der  Attalosstoa  aussen,  4  oder 
2  von  Westen  her. 

IliaTYipaßt;  IltaTiQpaßtos 

tIoO  xat  IliXXaxoju 
V6ix'<)ija;  Toli;  xa6'  i^Xixiav 
äXixaTt. 

1  Durch  einen  zu  spät  bemerkten  Irrtbum  sind  bei  Umord- 
nung  der  Inschriften  Nr.  t; — 23  in  der  Bezifferung  übersprungen. 
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29. 

Auf  einem  Quader,  welcher  circa  15  M.  vom  Südende 

von  der  Westmauer  der   Attalosstoa   gefallen  ist,   0'3o  M.  h., 

073  M.  br.,   die  Schrift   an  der  linken  Kante  beginnend  nur 

0-42  M.  br. 

Epjfxato;  Tpoxivcou 

'£p]|xafou  Ko[lA]  vsixii- 

ca]?  tsu;  y.off  i^Xtxi[av 

icavxpättov. 

Z.  2  Kofa,  Gen.  von  Kota?,  vergl.  S.  12  und  Kot-(Jieou 
Inschr.  87;  auch  3  und  Pillakoas;  Koaios  in  Kilikien,  JHS., 
1891,  S.  229,  6. 

3o. 

Quader  vor  dem  ersten  Gemach  am  Südende  der  Attalos- 
stoa, 0-37  M.  h.,  0*59  M.  br.    Oben,  links,  unten  freier  Raum. 

KevBe«;  Kevä- 

ea  TeO  'Epi;.o(eu  [vt- 
xi^ff«;  Tsb;  xaö'  [r,- 
XixCav  8(auXsv. 

3i. 

Stück  eines  Quaders  unter  der  Südostecke  der  Attalos- 
stoa, 0-37  M.  h.,  0-58  M.  br.,  links  Bruch. 


?  IIXsTJuvo;  xat  Aiixit- 
|*]o;  'Asretou  Aiotci|jisu 
'A]5;oXXü)v(o-j  -upfcxsu 
XjajAxaSapxi^aavTe; 
5    xa!]  veix/jCavTs;  x^üi- 
v«j  ex  (ptXoTet(ji(a;  Ti.  KX. 
[*AYpwn:s(vou] 

32. 

Auf  einem  Quader  der  Attalosstoa,   Südmauer,   Innen- 
seite, o  455  M.  br.,  076  M.  h. 

'H  ßJsuXr;  xai  6  Si;(xs;  e-t£i[Ar,sav 
Mäpxsv  Aüpi^Xiov  'ApTefAwva 
Aio^evou;  'Ap.  St;  'Ep.  äYspavo|jir,ira  [v- 
T«  xal  A"jpr,X(«v  [N]3[v]vi-Xtv  'Ap.  Kot- 
S  Twa;  TYiv  -pvaTxa  «ütoü  •  xäj  Ss  et- 
xiva;  Map.  Aüp.  A'.OYSvr,;  xai  'Apt^- 
^wi  b  xai  'Ep.  01  uloi  oütüv. 

33. 
Am   Südende   der  Attalosstoa    innen  liegender  Block, 
noch  0-38.  M.  h.,   0-50— 060  M.  br.,   links  gebrochen,  rechts 
ein  Stück  unbeschrieben.     Sehr  verscheuert. 

1^  ßouXJT,  x[a]i  i  8^i4o; 
etei'ixtjajav  IlXäT(i)v[a 
.  .  .  APOYIAIOY-TT,v 
Ji]  sixsva  IJXocTwv  2t- 
5    (xJwvfSou  6  Y«l*ßpöi  I  fi 


fl^  xai  tiji  Y***"^? 
«üJtoö  2exo6vJi(;[?]  nXa- 

Z.  3  1.  Tei|XSXpiTOU;,  vergL  Stammtafel  IV;  Z.  5  uxep 
xai  tij;  n.  s.  w. 

34. 

Groue  Basis  von  einfacherer  Form,  wie  3$,  lag  aaf  das 
Gesicht  gefallen  zumeist  links  an  der  Südseite  der  Attalos- 
stoa, weiter  rechts  erst  3$,  dann  36. 

Mr,v5?  HAIßNOI  Jexitir,  y'  (tp^fl;)  ev  -rij  Iv- 

v6iMi»  exxXr^cta  iiJ^t  tw  W,jmj)  t^[; 

ßojX^;  ip/o')(i.Tii  (?)  •  'E::e;  'ATaXövTi;  [IIi- 

OTTipaßts;  IltXXaxsou  Kivvsjvto;  [6u- 
5    Y*'"i?  X^iP"?  eÜYS^'Sta  xai  [sw^Jposüvr,  x{£- 

xscurjuivKj,  äxaaav  Yuvaixsixy  ase- 

•ri;v  äsoJeixvjijievr,,  ä[x]iXeu9a  revsO- 

ca  TsT;  Kp9-]fövot;  aÜTij;  xoXXaxi;  t»;v 

riXiv  TceftXsTeifiTjiJiivot;  Iv  t£  ävaXh)- 
10    piaocv  e-'.or,(WTaTei?  xai  ev  rpcx[pr,eei;v 

äpYupi'wv  xai  eriJecsstv  ^AIAPIKAII  xai  h- 

pwoüvai;,  STm^ei'XaTS  aetToJei'a;  («y*" 

Xr,5  cü<7r,;  eiiOrjviav  xapacx^,oeo6at  tu 

itXy,65t  itXr,p5Üca x«i]  8a- 

15     (}/tXi;  Tajr/;v  rapE/eTat  ärrb  M  (ca.  8—10  Buchstaben) 

AlAYIOYTOYEnETOYI  •  Itlsyßixi  xeTäi- 

(i^seae  aÜTT.v  üxb  tsj  äniixsa  eixsvt 

XaXxij  xai  yj^^sü  orefi/w,  a-/«t£6r,va(  Ti 

tT,v  eixjva  £v  ez!iji5(«»>  ttj;  xiXew; 
20    T9X(i)  xps;  Ti)  'AtraXsu  crsä  xxrä  tsv 

T^;  (i£OTj|Aßpivr,?  eüÖsfa?  tsT/.sv  O  A  C  I 

€9*  o3  xal  56X«  ovixciTat  twv  vitxi;siv- 

Twv  xat'Swv  ev  •'uuvtxw  a^üivi  2v  eO[r,- 

xev  zatBovo(Aö)v  'Epixals;  OPAONO Z  • 
25    ouvx£-/<opr,oöai  li  xai  toT?  xs/^vif- 

Tai;  ev  TÜ  oÜTw  xixw  ävaoTf,(;a'.  sv  xi- 

ftXeT£iiAr,vTai  öv^ptivra  -nji;  'AtaXiv- 

xr;;  xa9u;  linisav,  exiYpa^f.vai'  [t* 

Tu)  1*^  TSJ  äijusu  ävBptivtt  Tiäe  ib 
3o    <^f(9{xa,  Tü  8e  TÜv  «x'^sfTüv  ^v  äv 

oirtsi  OfXy^cwciv  emvpafi^iy. 

II  x]ai  [osyJaT?  14  xpofii;  aYOpiv?  15  f.  |a[,;v5; 
TflTSU  oder  IxTSU  e|vtauTo5  tcü,  aber  was  wäre  irswj; 
oder  ex'lTSu;?  21  ejösia;  äBsJ  scheint  unmöglich;  bleibt 
nur  die  Bezeichnung  der  Südwand;  warum  aber  nicht  |M- 
OT,|J.ßpivsv  TOl/OV  gesagt  ist,  verstehe  ich  nicht;  jX[svJ,  nicht 
weil  etwa  andere  Bilder  ausschliessend,  da  gleich  ein  zweites 
gestattet  "wird,  sondern  entweder,  weil  andere  Theile  bereits 
verfallen  waren,  oder  um  die  Südmauer  in  Gegensatz  zu  den 
zwei  Intercolumnien  zu  stellen  22  aÖXa,  vergl.  die  den  Sieg 
angebenden  Inschriften  »4—30  24  "D^Xwvs;  25  ff.  vergL 
Inschr.  35. 
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35- 

Basis   an   der  Südwand   der  Attalosstoa   (siehe  zu  34), 
1-49  M.  h.,  von  gleichen  Formen  wie  34. 

Ol  ^v/•^vxa^  lTei[i,ir;aav  'AtaXäv- 
ty;v  ncatrifäßw;  IliXXay.oou  Kivvs6vi- 
0?  bu-{ai:ipa,  "/i^pav,  eüspYst'v  aÜTÖiv 
Y£vo|xsv7)v  £v  ^  T.(xpiir/j.to  xavTi  tu 
5    xXiiOsi  sü6Yiv(a[vJ  aeiToJst«;  ^evouev?;;. 

5  meine  Abschrift  hat  eüölQvCa?.    Vergl.  34,  Z.  l3. 

36. 

Basis   rechts    neben    3s    (siehe   zu    34),   von   ähnlichen 
Formen,  aber  mit  einer  zweiten  Basis  oben  darauf.  Vergl.  S  39. 

'EpixotCi;  'OßptjJiSTOU 
vLzl  X)ßpi|x6Tr,s  xa'i  Tpo- 
x6v2a;  xat  Ihaxiipa^iq 
ot  'EpjAaisu  'OßpijjiiTsu 
5    HaJapioipio;  'ÄTaXäv- 
TTjv,  üspixXesu;  6u- 
yat^pa,  xaia  ttjv  tou  6ii- 
su  ahvr,^  'OßpindioJ  S(- 
aö/,xTjv,  itOTpb?  8^ 
10    Tsu  'Ep|/.aiou,  itäz- 
rsu  5e  ttöv  icepl  töv 
X)ßpiix:Tr,v,  TT);  e?s 
xbv  oTxsv  aÜTöiv  eü- 

Vergl.  Stammtafel  I. 

37. 

Nahe    der   Südwand  der  Attalosstoa,   Fragment  einer 

runden  Basis. 

n ATP II   ex  TÖV 

Sr,|j.  I  O  1 1  Q  N 

AOTIA 


1 


Mäpxs?  'AtoXXu)v(cu 
5  dssXeiOöpoi;  owt?);. 
Vergl.  Stammtafel  I. 

39. 
Basis  vor  der  Ostfront  der  Attalosstoa  (Südende),  oben 
mit  Plinthe  in  Form  einer  attischen  Basis. 

'H  ßouXr,  xai  6  5r)|Ao; 
Ups«  Atb;  Zs- 
XuiASw;  Sia  ßf- 
eu  Ti .  KX  .  Tsi- 
5  ixiStdpov  • 

tbv  8  s  ovSpi- 
avra  ave3Tr,aa[v 
KX  .  'ApTejAwv  X«; 
KX .  'AY«öoveaiD 
10      ifj  6uYätr,p  TO'j 

'ApTe(X(i)vo?  ew  Tij 
irpb?  tbv  xaTpüva  eü^apis- 

Vergl.  40;  hier  der  Mann  links  vom  Beschauer  (vergl. 
S.  41  und  Inschr.  42  f.),  die  Frau  rechts,  7  im  Gymnasium 
umgekehrt    Vergl.  42  f. 

40. 

Basis  vor  der  Ostseite  der  Attalosstoa,  nördlich  neben 

der  vorigen.  „,  „    , ,        ^  .  »- 

H  ßsuAr,  x«i  0  sr)i*oi; 

Tt.  KX.   [IspixXs'.av, 

fuvaixa  ispeto; 

Tl.  KX.  TetnoSwpoj  • 

S     TÖV  8e  äv8p'.äv- 

Ta  ävefrci()3av 

KX.  'AptsiAiüv  xal 

KX.  •Ay'''®^^*'*'? 
r,  O'JYäTrjp  tou  'Ap- 
10     Tsixwvs?  ext  Ti) 
■;:pö(i  TTjV  xaTpö)- 
vtsuav  e-jr/ap'.mia. 


38. 

_  Grosse    Basis,    nahe   der   Südostecke    der    Attalosstoa. 

173  M.  h. 

'O  Srjuo;  STei'nirjJev 

Mä|xaaTtv  ManiüTäctOi; 
S'.i;  MoTasojpYisi; 
6uY«T£pa  (leer), 
5    Y"'**^**  ^^  IleptxXeou; 
'OßpeniTOu  'Ep|jwi(ou 
naSa|xo6pto; 
ipiXoxäTpiSos 
ujloS  xoXew;  • 
10    Tov  8e  ävSptavTa  äveOrixev 


41. 

An    der   Ostseite    der   Attalosstoa,    zunächst    nördlich 

von  40.  ,,,   „     »    , 

H  lueopeiriv  xi- 

Xi;  lepea  Aib;  lio- 
Xu|i,eü);  8'.ä  ßi'ou 
Tl.  KX.  TeipieSwpov 
5     Tbv  ä;!oXoYw- 

TaTOV    XoYlTTTjV 

euvota?  ive- 
xev. 
S.  7,  39  f.     Logisten  Inschr.  48;    BCH.,    1885,   S.  72; 
1890,  S.  650.    Syedra  siehe  S.  14  und  192,3. 
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42,  43. 
Zwei  Basen  vor  der  Attalosstoa  gegen   die  Mitte,   die 
erste  viereckig,  südlich,   r37M.  h.;  die  andere  nördlich,  rund, 
gebrochen,  oben  circa  0'9O  M.  im  Durchmesser,  mit  zwei  Ver- 
gusslöchern. 

Ttjv  ßouXt)v 

6  J?)|xoq  icp,  nXa- 

nXcituvo;. 

43. 

'H  ßouXr,  «v 
5rj|AOV  itp.  nXot- 
Twvsi;  MeiJi- 
cu  nXaTUvjsi;. 

Man   beachte,   wie,   um   den   Vorrang   des   Rathes   zu 
wahren,   die  Stellung  der  Satztheile  beidemal  verschieden  ist. 

44- 
Vor  der  Attalosstoa. 

KevSea;  ...     . 

r[X]«ux,5u  xa[i8ovo[ji,i^- 

ca;  x«t  iiYw[voOeTi',- 

aa;  toc  äOXa  [aWoi  (?) 

S      V8lX,Yi(J«?. 

Zu  Z.  2  f.  vergl.  34,  Z.  23  ff. 

45. 
Runde  Basis  am  Westende  der  Osbarasstoa,   f^O  M-  h. 

AÜTOxpa]T0pa 

. . . .]  Tpaiavbv 

....]«  XsßasTJv 

]  utbv 

5     ]lON 

Wohl  eher  Hadrian  als  Trajan. 

46. 

Viereckige  Basis  im  Trümmerhaufen,  westlich  von  der 
Nordhalle  des  Marktes. 

M.  Äüp.   IlaSsiASUpft- 
onoi  K6v<i>v, 

uroi;  M.  Aüp.  n«- 

SajjioupYtavoii 
5     "OtcXtito?,  uiou 
'Epjxaiou  'Oßpiixi- 
Tou,  oxeifOit; 
TtaiStov  waXijv 
aYiövo;  tsü  xa- 
10    TaXeifOevTs; 

imb  'Ep(xa{3u  ei;t 

BeoSüpfa)  Tü  ulü'  [Ip.  M. 

Aup.  neptx.Xiavoj  AicTeijxou. 


47- 
Ein  Block  2-02  M.  1.,  0-45  M.  h.,  ebenda  (?). 

Djßipo«  'OßptixiTtu, 
ispiw;  'Apeox;,  vtx/,- 
0«?  nntu  äßsXcd 


Vergl.  zu  65  f. 


48. 


Viereckige    Basis    am   Westende    der    Nordhalle    des 

Marktes. 

'H  X«|ixpoTaTij 

Z3-)faXa(;a^(i>v  xiXi; 

Up^a  8e«?  'Pu>(*r,; 

Zeßaerri;;  xat  Atb; 

5    £oXu|Ji^ü)i;  3'.ä  ßtou 

Map.  Aüp.  MitSta- 

vbv  nXaTuvtovbv 

Ouöpov,  TSV  i3tov 

a\jftf,i  XoYioTTjv 

10    xapi  Tc  £auT^  xal  ev 

■rij  ZÄTpi'Jt  TepiATjffffü. 

Rome    beim    Zeus    Soljrmens    siehe    S.   48,    Logisten 
Inschr.  44,    Sagalassos  und  Termessos  S.  127. 


49« 

Basis  am  Westende  der  Mordhalle  des  Marktes. 

'Ap]x'«p3wäncvov 
TSÜ  Ssßarcoü 
Up^a  6eä{  'PüpiT;; 
xal  Aisvüiou  8t- 
S    k  ß(ou,  Map.  Aüpi^,Xtoy 
IIXorc(i>vtavbv 
'0-rütvr,v  M.  Aüp. 

EiüeXitioTO'j,  TÖv 
10    eairrsü  ^iXsv 
xai  eüepi'rnjv 
xai  Aüp.  KisTwp  [IJu- 
p]'.ayoü  T9V  isrJTOÜ  xi- 
Tpuva. 

Z.  12:  meine  Abschrift  hat  EY — .    Rome  und  Dio- 
nysos S.  3i. 

50- 

Runde  Basis  am  Nordende  der  Attalosstoa,   nur  thcil- 
weise  lesbar. 

AÜTOxpärspa 

Kataapa  Tpatavcv 
l[EßasTiv  .... 
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51- 
Zwölf  mehr   oder  weniger   erhaltene  dorische  Epistyle 
von  der  Halle  des  Osbaras,  im  Mittel  rund  220  M.  1.   Vergl. 
S.  39  f. 

|oi|ba|pa|iob|pi|mo|to|yi| 

|Tpa|ßw|NO|     I     I 
5i*. 

Ein  Gesimsblock   mit  Dachrinne,    wie   12,    aber  etwas 

grösser,  0'3l  M.  h.,  0-45  M.  1.  von  der  Fuge  links  bis  zum 

Bruch  rechts.       ,  -,  ,  -    -        /o\ 

a  J<  e  E  N  [ts;  a-fiovo;  (?) 

Offenbar  das  Stück  einer,  nach  der  Axweite  der  Buch- 
staben (dort  l'Oj  M.  etwa,  hier  0*15  M.)  zu  urtheilen,  sieben- 
mal so  weitläuftigen  Inschrift  als  51,  auf  Sieg  im  Wettkampf 
bezüglich. 

52- 
Auf  einem  Quader  in  der  Nordwestecke  bei  der  Doppel- 
säule des  Eingangs  zum  Gymnasium,    0'95  M.  br.,  0'4I  M.  h. 

'EttI  e^Kjßapxou 
'Oßpcixöxou  'Epnai'oj  'Oßpi- 
[xiTOu,  ■!:pOT/pr,i».a.v.- 
?ovTe;  na5ajj.oüpts; 
5     ftXozäTpiSo?  evet'xv;- 

aov  ev  ToT;  ayßv.cvt  üa'  [aü- 
Toü  är(b)ca  cl  ÜTOYii'pati.nEvor 

Vergl.  S.  34  und  die  Stammtafel  I,  6.  Ephebarchen  in 
benachbarten  Gegenden,  BCH.,  1887,  S.  214.  Neben  ihm  ver- 
mutlich der  Gymnasiarch.  Vergl.  Dittenberger,  Sylloge 
246,  Anm.  18. 

Basis  im  Trümmerhaufen  inmitten  des  oberen  Gym- 
nasiums, 098  M.  h.  ohne  die  als  Plinthe  oben  angearbeitete 
attische  Basis.    Z.  i  und  9  auf  dem  Rahmen. 

Mä.  Aüp.  'OxXecw/si;  6  xat 
'Ap/rifsv/ji:,  uiö?  t(£p£ti);) 
Aü.  'OrXtovtovou 
nXaTtovo;  veixifj- 
5      ffa;  6c[ji!V  avBpüv 
KätÄir;  iyßs.'.ziri  Ix  ^[t- 
XoTeijAia;  'AtioaXwvJ- 

FujAvas:. 

Z.  9  —  es  fehlt  nichts  —  kann  nur  eine  Ortsangabe 
für  das  Standbild  sein,  etwa  weil  ein  zweites  Exemplar  fiir 
einen  andern  Ort  bestimmt  war.  Vergl.  die  Versatznummern, 
welche  Heydemann,  Pariser  Antiken  (12.  Hallisches  Winckel- 
manns- Programm,  S.  18  flf.),  gesammelt  hat.  Vielleicht  hat 
auch  das  oben  am  Rahmen  einer  Basis  von  Klein-Termessos 
(Bulletin  de  correspondance  hell^nique,  1886,  S.  222)  ange- 
brachte niCIAl,  jedesfalls  vergleichbar  wegen  der  Abkürzung 
und  des  Platzes,  ein  Gebäude  bezeichnet,  wie  das  ^JwviiXSV  bei 
Pausanias,   10,  5,  I. 


54- 
Basis  im  Hofe  des  Gymnasiums  in  der  Stadt. 

'H  ßJeuXr;  xal  i 

'E]p(Aawv  Tet|ji.9- 
xp]äTou?  nXä- 
5    xjwvo?  Te'.ixo- 
xJpäToi»;  Ka2iis[u  • 
Tov  Se  ävSptöv- 
xa  b  xatiip. 
Vergl.    die    Inschrift    von    Mylasa    bei    Lebas-Wad- 
dington,  Asie  III,  358,   die  aber  zu  lesen  ist: 

i-\  ävOintaTou  Kaioevv(ou  DaiTou,  Tepixticw^wv  tüv 
Met^ovtov  AÜTOvenGJV  xal  ouv^eviöv  MuXaciuv,  8tx(acTT;;) 
Te!(i.sxpäTiri;  ÜXäTwvsi;  KäSjAsu  KaB|xs;,  •^pOi(y.\>.a-:ibc) 
05«;  'EpiJiatou  ©öavxo;  5  äBeXipb;  oütoü,  JixaoTOvwfö; 
EtpYjvaTo;  u.  s.  w. 

Auch  in  den  anderen  zugehörigen  Inschriften  ist  nur 
ein  8ixaffT>5;,  ein  •fpait,i>.a\e.\iq.  Dass  ein  Sohn  des  Her- 
maios  Bruder  eines  Sohnes  des  Piaton  heisst,  ist  zu  erklären 
durch  zweimalige  Verheiratung  der  Mutter  (wie  in  171). 
Inschr.  75  und  75^6  (die  letzten  beiden  bei  LW.,  1206  und 
1207)  zeigen,  dass  KaB|XSU  in  Z.  6  nicht  der  Vater  des  Teimo- 
krates,  sondern  vom  Grossvater  angenommener  Beiname  (vergl. 
Stammtafel  IV),  wie  ein  Enkel  des  Pankrates  (Stammtafel  IV) 
sich  dessen  Namen  zusetzt  und  der  Piaterabis  von  Inschr.  28 
auch  den  Namen  seines  Vaters  (vergl.  Inschr.  34  f.)  zu  führen 
scheint. 

55- 

Basis    in    den  Trümmern    des    Mittelbaues    (S.  41)    im 
Gymnasium  /;   zwei  Stücke  a  b,   dazu  ein  drittes   c  in  einem 
der  beiden  Gemächer  westlich  hinter  L  3  vermauert. 
'Ap)riepsiav  xwv  Zeßaj- 
TJtäv  S.  <I>Xau(av  NavvfjXiv 
'0s[ßj3pou  Ou-caTsp«, 
■jTJvalxa  S£  äpyispitü? 
5    Tißepisu  KXouJfou  Oü[a]p5u 

ifiXoxäTpiSs;,  ü'iou  TCoXeu; 

leer 
AäjXXi]  XpuaJptü[T5;],  ®6(jsi  Ss 
lA-sXXä  Si;  Swxpäxou; 
Ou-j-ärrip,  Y'^["']^i  ^^  Asuxpiwvsi 
10    'Epnai'ou,  xal  «tpdvTi;  xal  'ApTe;a.£[i5 
ÖuYaxepe;  «IiJtöv  t»jv  eauxüv  ^i).r,v. 

56- 

Basis  unter  den  Trümmern  des  Mittelbaues  im  Gym- 
nasium (^3),  I-2I  M.  h.  o.,  oben  mit  Zapfenloch  (für  Befesti- 
gung der  Plinthe?).        g..^,^   j^^^^.p^ 

1^  ^epouai«. 
Vergl.  S.  33,1.  Gerusie  und  Gymnasium:  Menadier,  qua 
condicione  Ephesii  u.  s.  w.,  S.  55;  Benndorf,  Reisen  in  Ly- 
kien,  I,  S.  72,8.  Für  Pamphylien  Bd.  I,  Inschr.  8,  9:  Atta- 
leia,  29  Perge  (vergl.  38),  58  ff.  Sillyon;  in  Pisidien  ausser 
Termessos,  Sagalassos,  unten  194  {vergl.  218). 
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57- 

Kleine  Platte,  nördlich  vom  Odeon  gefunden,  0-34  M.  h., 
0'32  M.  br.,  oben  Bruch,  unten  Schnitt,  und  O'og  M.  von  unten 
hört  die  Schrift  auf.    Gute  Schrift,  aber  fast  ganz  verschlissen. 

HTAEirTOnC 
AErYHXilPHr  A 
(ca.  IS  Buchstaben)    AHAOEIHAIENTH 

rAPTFMiAorKAir 

5  ANt        PONOHE 

OHITIHTA 
A  XYTO 

YAIOS  SAP 

IOI/>  riH 

I    ei?  T5i:o[v  oder  ei;  -ü  2    Je  m-r/u)pf,<3ix[i 

3  ävaOeivai  ev  t^  [oroa    toü    vasu   tt,];  'ApteniJo;   xai 

4  x]p6vov  7    Alb;  [2oXu[ji.^(i)] ;. 

58. 

Grosse    Basis,   mit  Kopf  und   Fnss   über   2  M.  h.,   in 
dem  Dreieck  zwischen  dem  Theater  und   den  beiden  Hallen. 
0  J>;iJi.s; 
Tsu;  Ü7:ecrxr,nevciu;  exJ  Ti;<;  Ilepi- 
xXeo[u;  'OßptjAJitcu  'Eppiaisu  IlaSaiJLoü- 
pio;]  ^cXowäxptSo;,  ubu  ziXeu;  irp(5ß5uX(a;) 
S    et;  vr,v  xaiacxeuijv  -ri;;  ßaaiXtxö; 
58oü  exefnYjcev  xal  t^  exiYP«?') ' 

eiaiv  5s  • 
'Ep|jiaT;;  OßpiixiTou  'Epjxai'ou  UaSanoi- 
pio;  ^tXsxaTpi;,  u'ib;  xiXeto;,  y.at  Ttßepi- 
10    0;  KXouSio;  nXävT«;,  ulb;  Ttß.  KX.  MapxiX- 
Xcu,  xai  ArrEOAlOZ  'AttoXXwviou,  xat  tepsü; 
'AsxXTjit'.oü  xal  TY'eia;  5iöe  ßiiu  Mäpxo; 
OuXtio;  XpisiÄxo;  ot  ipfe-::i<sxdza{.  •  [xal  et;  ? 
xaraaxeuYjv  TtapsfuXaxsiou  (leer) 
15     Tiß.  KX.  'Avpiicxelv;;,  jlb;  MapxeXXou  ixsTJtxal 

TÜV    äB£X(fü)V    X    ,ß 

rr,;x«pTOipäpou]  tspel>;'OxXeat;"Ap(Te((jiou)  X  t' 
lepeu;  nepixXi;;  nXäTwvo;  xat  itzhp  ulwv  H  9' 
tspel»;   'AäsXXwv'.o;    Tpoxöväou   'Ap-te(|xou  X  t' 

20     nXäT(i)v  2a(A3u  9'.Xi-aTpt;  xai  üxep  uiöiv  X  ^' 
'ApTst'ix«;  TpsxivSou  'ApTsi'ixsu  Navva(iioi>  H  t' 
A'.sxXt;;  niaTY;pißio;  X  t' 
lepeli;    TpoxsvSa;   \\pTs(|jisu   n'taTr,pa3ts<;  H  . 
Ups'j;   ntar/jpaßi;  'ApTei'fxsu  IliaTYjpäßio;  X   a' 

25     naiTapißr;;   nta"n;paßi<;;  X  .  r  (x'  eher  als    v) 

Up8u;A!b;'EXsu6ip(ou  AiöSoTsi;'Ep(xatsu'Ap(Tetn5U  X  9' 
'EpjxaTs;  TpoxsvSsu  ipüiei  Se  'Epjjiaiou  Bi;  X  a' 
MovSpößT;;  'Epjxaioa  Mx/8p:ße;u;  X  x' 

2i|*e;  St;  KevSesu  StvSeCXto;  X  a' 

3o     'AxoXXüvto;  Tpox6v85u  Ar,Y£vdt  X  x' 

leer 
Yp«n.]  'EpiAsTo;  'Apt5xeßsi>. 


Die  Beitragenden  zur  Königsstrasse  (siehe  S.  62),  zuerst 
vier  epYeiciaxaxat  (Inschr.  i  «pocrixai),  nicht  Geld  sondern 
Arbeit  leistend,  voran  der  Bruder  des  Probulen.  Z.  14  die, 
welche  zum  Bau  eines  icapafuXoxe'ov  beizutragen  versprochen. 
Fränkel,  Die  Inschriften  von  Pergamon,  unterscheidet  richtig 
««pafuXoxixat  (auch  AJA.  :888,  S.  268)  ,Gensdarmen'  (Nr.  249, 
Z.  17)  und  das  politische  Amt  des  xapo^üXa;  (Nr.  239),  wenn 
dieser  nicht  etwa  mit  O.  Hirschfeld,  Die  Sicherheitspolizei 
im  römischen  Kaiserreich,  Anm.  II 6,  fBr  den  Vorgesetzten 
jener  zu  halten  ist.  Da  dieses  Amt  in  Termessos  nicht  vor- 
kommt, da  das  xapa^uXoxewv  in  unserer  Inschrift  in  Verbin- 
dung mit  der  Hauptstrasse  erscheint  nnd  ohne  Artikel  steht, 
ist  es  eher  ein  Wachthaus  als  das  Amtslocal.  Es  war  viel- 
leicht der  ältere  Bau  am  ersten  Thor  (S.  22).  Die  Gesamrot- 
summe,  wegen  Z.  23  nnd  25  nicht  genau  zu  bestimmen,  beträgt 
wahrscheinlich  4000— 5000  Denare.    Vergl.  S.  56  f. 

Unter  den  Genannten  Z.  12  ein  Mäpxo;,  aber  kein  Aü- 
pijXls; :  die  zwei  erstgenannten  in  Stammtafel  I.  Zu  Z.  11  vergl. 
AtvyöXi;,  Atv^öXa;  in  Kilikien  JHS.  1891  S.  231,  11 ;  271 
74.  262.  43.    Z.  17  ergänzt  nach  83. 

59- 

Vorne  am  Schlussstein  einer  dreistreifigen  Archivolte 
vom  Theaterpropylon  (S.  42).  Z.  I  nnd  2  auf  dem  mittleren, 
Z.  3  auf  dem  unteren  Streifen.  Die  Inschrift  scheint  sich  auf 
ein  Bild  zn  beziehen,  für  dessen  Aufstellung  anf  dem  vorderen 
Theile  des  Steines  oben  fünf  Zapfenlöcher  /'  angebracht  sind. 

'HpaxX^a 

l+TQBON 

1^  xiXt;. 
Z.  2  las  ich  zuerst   H  K  A  E  NO  N. 

60. 

Vom  linken  Eckpfeiler  der  Skene,  wie  es  schien  auf  der 
dritten  Lage.  Vergl.  S.  42,  auch  95  und  97.  LW.  1205,  nach 
Falkener-Henzen,  Annali  1853,  S.  170,  der  nur  in  Z.  4 
das  erste  and  die  vier  letzten  Zeichen  anlesbar  fand. 

Aüxoxpixspa  Katsapa  Isßasxsv 

6£s5  ulbv 

b  Si;i*o;  &  Tep|xr,c[!;ewv 

EjxtiJir;c£v  [«>rri;pa 

5  xat  eüsp^err;-/. 

61. 
An  dem  rechten  (südlichen)  Eckpfeiler  der  Skene,   anf 
der  zweiten  Lage  (auf  der  dritten  nichts). 

KjsvJia;  Kßrj?i«o; 

KjßY',?aaiv  Kßr,?a(ii3; 

X5V  äJsX^cv  aviTsO. 

Vergl.   KßeSiairt;    aas  Kilikien,    JHS.,    1891,    S.  349 

und  ebenda  S.  247,  5 1   Ojljxasi;  (Oütxast;  unten  Inschr.  89), 

dazu  oben  S.  10. 

6a. 

In  der  Orchestra  des  Theaters,  auf  einer  runden  Ba- 
sis, zur  Auflagerung  einer  Plinthe  hergerichtet.  Durchmesser 
073  M.,   die   Inschriftfläche  0-17  M.  h.    Kaum   noch   lesbar: 

26» 
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vwv  xai  iiOpsi[?o][ji£vou  tou  o6v- 
TOVTo;  7:Xy56su;  ev  tw  ösaxpw 
eSo^e  TÜ  [Srjixw  •  'Ezei  tepsü; 

63. 

Auf  dem  Fragment  einer  roh  profilierten  Basis  in  der 
Orchestra  des  Theaters,  0-34  M.  h.,  0-64  M.  br. 

AÜTOxpjaTop«  Kaisapa  Aoüxiov  2c- 

rTci'ix'.ov]  Seurjpov,  Euacßij  n£pT(va[xj( 

SsßaJoTÖv,  'Äpaßabv,  'ASiaßii)vt[xiv 

nap6i]y,bv  [jl^y'^ov,  Srjjxap [ytx^; 

5  £^ou\TEOI  Ai)':oxpäT[opa  to 

ABlM«^.. 

64. 

Theatersitzinschriften.  A  in  situ,  im  südlichen  Theile 
des  oberen  Ranges  in  den  Keilen  III — V  (von  Süden  her), 
auf  den  Stufen  i  —  6  (von  oben  her  gezählt).  Die  einzelnen 
Steine  sind  mit  a — /  bezeichnet.  Auf  IV  und  Vi,  2  sind  die 
Inschriften  von  den  späteren  Pfeilerbettungen  theilweise  ver- 
nichtet.    B  auf  herabgefallenen  Stufen  von  I — III. 

P  ^  in  situ: 

111,1     PY 

-.     ■'■  ^ 

2  |C(JüA  I  KA<Y.  .. 

/  9: 

3  EPMAIClKOY 


c              f             g  h 

4     OY...ICKAIO! iKTOCl 


€      CUM  A 


IV,  I 


n?i 


/ 

RAT 

a 
C 


npoKÄTGxe 

TeAPMAO 
XeAHCAN^PC 


ex| 
o 


h 
AI 


cd  e 

noY  I  ieoY  1 

I 
..  \A 


c  d 


i^ONlOÜN^ 


N! 


fonAj 

c  d   e  f        g  h 

AioTEiAx  '1  I  I  I  K^4;rMPH^ 

f 


5 

V,  2 


a  b  c  de 

IB€P|  AVujT|TOCA]  N...T/  |  TAINC 

g             h  i  k  l 

OC .  . .  I !  .  •  KO  I  ANO  I  YNAI  JC| 

c 
TO 

b 

Y  n 


TA    C 

[   A    P 


d 
P    X    L 


A    Z    weiter  nichts. 


A  X  I  O  Y  Y 
I  A  A  A 

4 

n  E  E  p  Tv 


B  gefallen: 


n  P  O  K  H 


ACHT 


3 
E  Z  A  N  N 


6 

O  Y 


4     YOBPI  I  MOTOY 


in,  3  'Ep(*afaxou.  *  IV,  i  *  izpovLoniyj.iz  (vergl.  /  und 
B  2)  'Ap|xaj[Ta  (dat.)  M]  eXYjaävJpou  (vergl.  Inschr.  64). 
IV,  2  e  Kövwv  .  .  g  'OT:\[t  ..3c  A]!9T£!|x[su  4  i  fc  /  K08- 
vouvSto?  (vergl.  Ktvvoüvtoi;  Inschr.  i,,).  V,2  irtcctpxet"Aa[TStOu? 
4  .  .  o]u  'Oßptixoxou. 

Vergl.  BCH.,  1886,  64  (Kadyanda);  LW.  1384,  Bd.  I, 
Inschr.  102  (Aspendos),  Lebas  II,  2154  (Naxos);  Deltion 
archaiologikon,  1890,  S.  79  (Megalopolis) ;  Reinach,  Trait£ 
d'^pigraphie,  S.  422. 

65 — 72**. 

Je  auf  dem  mittelsten  Quader  (doch  links  und  rechts 
übergreifend)  zwischen  zwei  Pilastern  hoch  an  der  Nordmauer 
des  Odeon  gegen  das  Gymnasium.  Von  dem  letzten,  der  herab- 
gefallen, nur  ein  verschlepptes  Fragment.    Vergl.  S.  4;. 

65- 

'Epfiaw; 

'Ep'pijaisu  ntaT[yjpaßio; 
Toü  veG)Tep[3'j 

nCZb)    ICptüTOßsXb). 

66. 

ritam^paßi? 

n[t]aTr,paßio[; 
t]5'j  xa;  IltX- 
Xjoxöou  ößöXw. 

67. 

IjäTa;  OII^OYZ  (d.  i. 'OitXeou;) 
niXXoxäsu  Säiou 

TCOVTt   7C(i>Xb>. 

68. 

"DtcXy;?  'Ep(ji.atou 

X)xXeou? 

[xeoipcv  Bpsjxsv. 

69. 
Sai«;  'OxX^ou; 
TOÜ  nt7>Xaxsou 

(X£Y«V    SpÖlASV. 

70. 

'OTavEI|n  \MOE|ZEAIOI 

TOÜ    'OßplIXOTSU 
OKXeiTTjV. 
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7«  (=  69). 

T5Ü  n'.XXa-/.i[ou 
\i.ifav  8po|ji[ov. 

72- 

?['OßptpiäTT,;] 

'Oaßäpou  ['0]ßpe|jiiTou  STpäßwvs; 

xJäXi). 

72». 

Erhalten  ist  nur  I  A  P  O  M  O  N ;  also  wahrscheinlich 
gleich  68. 

Vergl.  47.  Die  Sieger  werden  alle  den  in  Stammtafel  I, 
II  aufgeführten  Geschlechtern  angehören.  Unter  den  Spielen 
stehen  voran  die  Pferderennen,  nach  dem  Alter  der  Pferde  ge- 
ordnet. Statt  der  gewöhnlichen  Scheidung  in  TeXsiOl  und 
XÜXo!  haben  wir  hier  xpWTsßoXoi;  (Gcoponici  16,  I,  13:  Tp'.a- 

viovT«  |iev  Y^P  HK/VÖv  •^cevöji.eve;  ö  xüXoi;  xpwToßoXel 
Töv  enxpoi;6(u)v  iSsvTWV  oü;  xaXcui>.ev  TopieT;)  5  danach 
ein  ä'ßoXo?,  etwa  zweijähriges,  und  zuletzt  xä?  xöXi;,  ein 
vielleicht  nicht  ganz  correcter  Atticismus,  mit  concretum  statt 
abstractum.  Unter  den  gymnischen  Spielen  Kurzlauf  68, 
Langlauf  69,  "Waftenlauf  70,  Ringkampf  vermisst  man,  Pan- 
kration  (vergl.  26,  27,  29)  und  Sprung  (28);  während  Lang- 
und  Kurzlauf,  wie  es  scheint,  in  71  und  72*  mit  gleichen 
Siegern  zweimal  genannt  sind.  Moxpc;  JpopiO?  in  Sestos  und 
Athen  (Dittenberger,  Sylloge  246, 83;  4o3, 3),  in  Delos  BCH., 
1883,  S.  370. 

72**. 
Dorisches  Epistyl,  nahe  beim  Odeon  vermauert,  1.  ris  M., 
ohne  die  Tropfenregula  0-42  M.  h. 

IniAAAKO"»!  (d.i.  ntXXaxs[ou) 

Auch  die  Maasse  stimmen,  wie  Fig.  59,  S.  100  zeigt, 
zum  Epistyl  des  Odeons,  und  da  in  den  vorhergehenden 
Siegerinschriften  kein  Name  häufiger  ist  als  der  des  Pilla- 
koas,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  ein  Nachkomme  desselben 
auch  am  Bau  des  Odeons  sich  betheiligt  habe. 

Dass  ich  ein  O  übersprungen,  kann  ich  kaum  glauben. 

Grosse,  unfeine  runde  Basis  an  der  Nordostecke  des 
Odeons,  h.  1-53  M.,  Durchmesser  o-88  M.  Oben  Standspur 
auf  der  hinteren  Hälfte,  stark  auswärts.  Schrift  sehr  ver- 
schlissen. 

A'jToxpaTepa 

Kai'oapa  Mäp>w[v 

AüpVjXiov  2s5[ut;- 

pov  A I  / 1 0  N  'AvTtovstvov 

5       Euw/r„  EüosßT) 

^Eßaaibv  ZuTijpa 

■rij?   oixou[j.£vt;; 

■t,  ßouXr)  %<x\  b  Sf,pi5;. 

Caracalla  Z.  4  ungewöhnlich,  auch  in  der  Stellung, 
ArXtOV   benannt. 


73'. 

Zweite  Basis  in   der  nach  Ost  verUagerten  Nordlinie 

des  Odeons.  , .      1      ,      - 

Apxjiep'»;*  avaxw;  ar^a- 

xX](e;  r,  xarpl;  ia- 

OXsv 

Te](|Ar,oev  xpevövwv 

5  x]OJo?  ht-pdnu- 

vov, 

Zi^väSoTOv,  ßouXotct 

xexasjAevov,  öp/t- 

xpsßsuXsv, 

10       *P7r,i  eiptSvT,;  exte- 

Xiamx  Jt=Xf,v. 

Ein  anderer  v.fr,iif/rr,i,  eipi^,;  xposrirr,;   106. 
74- 

Dritte   Basis    in   der   nach    Ost  verlängerten   Nordlinie 

des  Odeons.  ,_    .. 

O  6t;ixs; 

ap/tep^a  tüv 

Seßaerüv  xai 

tsp£2  Atcvüacu 

5      Jii  ßiou  'OxXr,- 

ta  'Oßpi(i:T5u  '0- 

xi'ienzi  «ptXi- 

xaiptv  U15V  %i- 

X!b>{  txnoiaz 

10  ivexEv  -rij; 

et;  oÜTSv. 

75- 
An  dem  Thürsturz  des  kleinen  Tempels  AT  4  (S.  43, 
Taf.  IX).  Z.  I  auf  der  grossen  Hohlkehle,  2  auf  dem  nächsten, 
3  auf  dem  zweiten  Rundstab,  4  auf  dem  nächsten  geraden 
Leisten,  5  und  6  auf  der  obersten,  7  auf  der  mittleren  Fascia; 
die  unterste  ist  leer  gelassen.  Stark  verwittert  und  nur  buch- 
stabenweise auf  hoher  Leiter,  zum  Theil  bei  Kerzenlicht 
copiert,  leider  ohne  Raumbestimmung  vom. 

IKAIOEAAPIEAN  ['ApTS(jL]et5i  Alipr,}J.ai  'ApiiioTa  r,  %». 
Ilxvxpxrta,  Öu^xn;?  M.  Aüp.  üamipiTou;  Tei)xsxpiTsu;, 
öp^ovTs;  Tr,v  I  exb>vu|xsv  äpXT,v  xai  dp)ri£paea|x£vs-j,  •^jit, 
ii  lcp£ü)i;  Mcusüv  [3iä  ßisu]  M.  Av>p.  Tißspisu  *OxXt,ts;,  | 
xb  ir/aXiAa  xat  xöv  veu  [i]%  OeixeXiuv  ex  tüv  t2ü>>v 
xa[TJa9xe'jä9a3a  8ta  tou  dvSps;  aftefoijstv  axeXsüOu; 
eisafYsXia  tou  xixxou  Tei|ASxpitc'j^  y**'!*^""!  f?{6ß»i- 
Xcu)  [ll]s[x]XiO'j  A!Xiou'Ep(|iar!ou)  •  |  s  tsv  8s  Xstxiv  xicjxsv 
xai  TT,v  ox5ÜtXü»5'.v  tcj  [v£«i],  xat  tüi*  ipfjftäv  eixivwv 
[•rijv]  I  dvaOsatv  Aüp.  na3aixs-..ptavr,  Navf,X;;  'OsXifts; 
ipXtspacaiAi'vt;,  ht/jtt.p  rij;  flav  xpareia;,  axsXsJOw;  tlz- 
flr(7«X(a  [s]x5ff,3ats  xa;  oütt,  e-jvxaOiepüxjrv. 

Z.  i:  IsßaoT5i5  xat  Osä  [jiSYiXr,  Wpx.  ?  Vergl.  75  '». 
Z.  5  sxSÜtXwO'.v  siehe  lu  200;  ebenda  TOYM  .  .  . 
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75«*,  LW.  1206  f.  Die  Basen  der  Standbilder  des 
Piaton  und  Teimotheos,  zweier  Oheime  derselben  Armasta  wie 
in  Inschr.  75  (siehe  Stammtafel  IV),  links  und  rechts  vor  der 
Thür  des  Tempels  ;V4.  Siehe  Tafel  IX,  daselbst  die  Zeilen- 
theilung. 

75',  Z.  2  voran  jg».  Z.  5  ^uv»)  t  .  Mouffwv,  also  wie  in 
75''  nach  75,  Z.  I  zu  verstehen.  Am  Schluss  auf  beiden  nur 
EP  als  Abkürzung. 

76. 

Architrav  und  Rankenfries,  vor  dem  kleinen  Bau  N3 
(siehe  S.  47).  Links  gebrochen,  1.  1-88  M.;  auf  der  oberen  von 
zwei  Fascien :  (^  Q). 

aü]Tfir  ANAPOZ  Tl .  KA  .TEIMOAilPOY  lEPAfjajJLSvou 
Die  Stifterin  ist  bekannt  aus  7  und  40,  der  Gatte  aus 
39  und  41  als  Priester  des  Zeus  Solymeus.  Die  S.  48  ge- 
äusserte Meinung,  dass  dieser  Bau  eher  Rome  gegolten  habe, 
ist  hinfällig. 

76*.  Auf  einem  l'32  M.  langen,  0-54  M.  hohen,  0-27  M. 
dicken  Quader  gleich  westlich  neben  N$  steht,  kaum  die  linke 
Hälfte  einnehmend,   CIG.  4366  f.,  Z.  I:  'l(epel)e)  AYPHAIOZ. 

77- 
Auf  einem  Thürsturz  an  der  Südseite  des  Gymnasiums  /, 
mühsam  gelesen. 

Tsö  xpwTou  'i£pac]aii,£vou  Atb?  xai  Aiwvt;;  'AX^eiJou  Mo- 

Xeeu?  I  [tsv  vabv  %x\  z]k  ev  aürw  tepä  xat  i^iXiiaxz  b 

5t;|j.o?  k%  "riji;  |  iwssTocoewi;  (unter  tö»  bis  arfa—). 

Vergl.  zu  83.   Verbinde  i  ifni.Oi  ex  Ti^;  u .  Tcü  xtX. 

78. 

Auf  einer    runden   Ära  mit  Darstellung    eines   Opfers 

(S.  49  f.),  fast  verschwundene  Schrift.    Z.  1— 3  über  dem  Kopf 

des  Opferers.  ,„ 

'Oiavt;   IOrA< 

l£p[£Üi; 

Alt  IsXufXcT ' 

Aiov6<;tO(;  'Hpo/.Xe[ßo'j 

5    'AXe=a[v]Jp£pu}(;  [eitoisi  (?) 

Z.  2  lEPH^I         S  ein  Künstler  von  Alexandreia. 

79- 
Im  Trümmerhaufen  nordwestlich  von  N3  im  Plan  (S.  52), 
Block   1.   I  M.,   h.  067  M.,   d.  075  M.,   der  obere  Theil  leer. 

'Apx'-sps'a  x«t  Upea  Atb?  SsX[u|xjtü; 
Yevö|jievcv  Aiipnjv  Na[vvaiJii5u 
AacpTou  Upeia  0ää<;  2;sg[aaTi5; 
AofASTia;,  'ApteiASti;  Na[vvf(Xi?  (?) 
5     Aasptsu,  Tov  öväpa  aÜTf,[;  vjyjxfw- 
Tta?  svex«  xai  |AVi^|jiir;[?. 
Vergl.  S.  52  und  die  Inschr.  85  f. 

80. 

Vierseitige   Basis    im   Heiligthum    des    Zeus   Solymeus 

(siehe  S.  49).  r,    ,,  .  , 

[0  oeiva  ...  .1 

.  .  [u  vetxy,(xai; 


iyöva 

7:ai8[<i)v  WS- 
5    X[r)]  •A«[X]Yi[xeT- 
ov  M.  'OX[aXou 
'OX6X[Xou  TSV 
xaTa[Xet(f6ev- 
Ta  uir[£p  To3  ü- 
10    tsD  [M]sX^ou? 
«x6ev[T]a  to 

Y'   sp.    IIXi[Tti)- 

voi;  ß'  'OxXe- 

15    'Ave(r:aOir) 
£X(   UpEbx; 
ZsXu|i£(i><;  Ai[s; 
Stpißuvo?  [ß'. 

Der  Wortlaut  weicht  jedesfalts  etwas  ab  von  80*  und 
1 1 7,  welche  den  Siegern  desselben  Agons  gelten,  auch  wenn 
man  Z.  3  läse  äYw[va  ävi]p6v  lt[a]X'>;.  Im  Vaternamen  ist 
ein  Versehen  des  Steinmetzen.  'OXöXXou  Mo(Xeou?)  'OXiX- 
Xoa  scheint  in  80'  gegeben,  in  80  (versetzt)  und  117  vielmehr 
'OXiXXou  MoXöXXou.  Ver^.  MoßwXSeü?  S.  12,  MoxöXXr,? 
Athenische  Mittheilungen,  1891,  S.  249;  auch  Sterret,  WE. 
434  (Karabaulo). 

80  •  LW.  1209,  von  mir  nicht  gesehen,  berichtigt  sich 
nach  80,  117,  l33  folgenderraaassen :  Tätptov  KX.  'A~tXX;D 
veixi^ja?  6£(i.tv  'AtxXkjxeTov  äv5ptüv  räXr)  Tr;v  äxOttiau  fs 
8'  sx  ifiXsTitjAia;  'OXöXXsu  Mo.  'OXöXXou  üzip  MoXwui; 
TSy  ulou,  zp.   nXaTwvoi;  MeiSwu  OXatoüVOi;. 

81. 

Im  Heiligthume  des  Zeus  Solymeus,  zwei  Fragmente 
einer  runden  Basis. 

aÜTOxpAfTopa  xpatavsv 
AAPIANJON  KAIiapa  Oto'j 

^p/M^t^or  vebv  eeoü 

NpPOYAYlilvbv 
5  [lEBAoTÖ'». 

82. 

Südlich  vom  Tempel  des  Solymeus,  östlich  von  P6, 
grosse  Basis  (siehe  S.  52,  2,  Hirschfeld).  Basis  eines  Reiter- 
bildes. ^ 

K(i)V3T2VTeiv(o[^7ee* 

•HX((ü 

KavTixcircr, 
5  S^iAOi;. 

Z.  I  hielt  ich  das  drittletzte  Zeichen  für  X,  dachte  aber 
bei  dem  letzten  wegen  des  unteren  Querstrichs  an  Q. 

Die  Vergleichung  des  Kaisers  mit  Helios  wie  mit 
anderen  Göttern  ist  von  Anfang  an  gebräuchlich.  Vergl.  New 
'HXui>  Nepwvi  in  Inschr.  221  von  Sagalassos.  Codinus  de 
orig.  (S.  15  ß)  sagt  von  einer  Statue  des  Konstantin: 
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5v  6p(S|xev  8!x»iV  i^Xlou  tot?  toXitsu  txXiiArovr«.  Im  nörd- 
lichen Pisidien  wird  (siehe  Revue  archiologiqüe,  1887,  S.  96) 
die  Statue  eines  Kaisers  als  'HXtO?   £fticirc<;  bezeichnet 

83. 

In  eine  späte  Quaderlage  eingefügte  Basis,  h.  0*91  M., 
br.  0-98  M.   Am  Kopfprofil  scheinen  eine  oder  zwei  Zeilea 

zerstört. 

['0  i1}\Mi  Tov  vabv  xal  Ti  ev  «ütw  Upi  toO] 
irptüTOu  tepairapiivoj  xap)tof6pou  Fij^ 
'OitXsoio;  'Apte^nou  'O^Xectio?  e?  uv 
üxeonJoaTo  X  MBP  (ixupiwv  xal  Jiox5tX((i)v  xal  äuiT6v). 

Vergl.  8.50  Ttj  xapTOifäpoi;,  wohl  auch  BCH.,  1888. 
S.  194.  Wie  in  77  steht  der  Priester  im  Genetiv,  weil  uv 
ÜTCSCT.  die  Umschreibung  von  xfi^  üzoiTciaEfa);,  und  weil  schon 
i)j)*o;   im  Nominativ  vorausgieng. 

84. 

Die  S.  Jl  erwähnte  Wand  in  ^er  Kähe  des  Fünf- 
astragalenorakels.  Es  hat  keinen  Zweck,  die  unsicheren  Buch- 
stabenspuren nachzubilden.  Eioigermaassen  deutlich  ist  nor 
Folgendes: 

o\  Ji  ßouXiiAevoi   .   '. vabv  'Af 

.  .  .  xpsvov  xai  itps?  Sv  eXic .  , 

xa  (iiv  oixovspisi.  3v  |x  .  .  . 
.  V  otxsvO|*oijvt(i)v  Yp^vTuv  5x1 

TOir^cav 

extsv  xal  avä  (i^va  .  .  .  onttol;. 

85.  86. 

Im  Trümmerhaufen  südwestlich  von  N3  zwei  Uraliche, 
doch  kaum  zusammengehörige  (?)  Blöcke,  aj  0'92  M.  von  der 
Ecke  links  bis  zur  Fuge  rechts,  b)  0-95  M.  von  der  Fuge  links 
bis  zum  Bruch  rechts  breit,  oben  mit  Hohlkehle.  Die  Inschrift- 
flache  bei  a  O'lS  M.,  bei  b  a-185  M.  hoch,  und  die  Fug«  noch 
durch  O,  in  b  noch  durch  N. 

'0  lf,\i-0(i  eTe£|jir,(jsv  -es  ex  tCj  pj  '0  Sijixo?  exeijAijsiv  Vo  tpixav 


l4t8o«. 


äp]xt£pca  AÜTcxpocTspoi;  Kaf- 
oapsi;  ZeßacToü 

Upjea  Aic^  £sXu(x£(>>i;  Sia  ßiot> 

Navv«|ji4]ou  9iX4iraTpiv   xal 
TcaTepa  n6X£u>(. 

Z.  I  in  grösserer  Schrift.     VergL  zu  79. 


87. 
Basis  an  der  Rückwand  südlich  des  oberen  Gymnasinrns, 
von  zweien  die  zur  Rechten.    S.  41. 

TpoxivJa^  MoXiou?  Mtcx[vaT. 
0;  xal  'AicsXXwvtc?  'Api*o8(cu  Ms- 
Xäou?  xoö'  ul90e[a(a]v  'AitoXXw- 
viou  Mokiwi  Kot(ji6oo  'AireXXii- 
5  vtov  Mo\iou<i  Ko(|x^  xot  MoXa- 
ttialart  MoXisu;  Mtoxvalo^ 
•rtjv  -{vvaTxa  a-Jroü  xora 

88. 

Inschrift  an  der  Thür  des  grossen  Hnses,  S.  52  und  lOI, 

am  linken  Thütpfosten,  mehr  eingerissen  als  gemeissclt.  VergL 

S.  sa  und  loi.  _   .  p 

Kni/i  br^AAl  T 

■ri);  xoXeutf. 

Das  Monogramm  ist  nach  Inschr.  l37*  TpOuMvi  zo 
lesen,  der  vorhergehende  Name  des  Sohnes  BpiXXl  (?)  oder 
BfiiU.  Vergl.  Tpeß^lAt?,  Reisen  in  Lykien,  II,  N.176,  Kilikien. 
JHS.,  1891,  S.  260,  37.  266,  58,  rßat}to;  unten  201. 

89. 
Auf  der  Area  vor  dem  Tempel  JV2  unter  anderen  in 
eine    Cisteme    eingebrochenen    (eingeworfenen  ?)   Trümmern. 
Rechtes  Unterstück  einer  Basis,  noch  0*50  M.  br.,  0-75  M.  h. 

'H  Tatpi^ 
t .  'OsXjiiTa  81?  'Oßptj*- 
CT9U  T)]oßapou  p .]  'Apew;, 
ou  iw]X£oOrj  TO  ß'  y"- 
5     (iLvaoiJapxia  iia  if,i 
Lxpäßjwvo?  Oüttiai- 
05  nXfliJtwvsi;  icf(oßouX.). 

Z.  2  ist  das  erste  erhaltene  Zeichen  N  oder  H ;  jenes 
etwa  zu  Mdaacvra  za  ergänzen;  ich  habe  Hoples,  weil  sonst 
in  der  Familie  (Stammtafel  II)  vorkommend,  vorgezogen  nnd 
dazu  der  Gleichmässigkeit  wegen  noch  ein  t.  ergänzt.  Siehe 
S.  53.  Oühoat^  vergl.  zn  Inschr.  61. 

90. 

In  einem  grossen  Quader  b«  der  Nordwestecke  des 
Arestempcls  (?)  N2. 

Aüj^oxpoirapa  Kabapa  |  .  .  . 

■ii  ßouXr,]  xai  i  S^tiio^ 

91- 
Basis  aussen   an   der  Mauer,   welche  S2  nördlich  m 
L I  verbindet,  ii.  1  '40  M.,  mit  dem  plintheoartigcn  Aoftatz. 

'Afxicpta  TO  8[fi- 
Tcpcv  MR  Ufia  [Ato- 
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viiao'J  8ii  ßfou  ["0- 
xXr,Ta  'Oßpi(*ÖT[ou 
5       'OTäveiTO?,  i^Y^[l*'" 
va  TÖv  exxejx^OsvTa 
Tu)  iKs.'fia-zii)  AÜTc- 
xpotTopi  Kafaapi  Map- 
xw  AüpT;X((i)  'AvTtüvei- 
10       vttf  'Ap|ji£vtax(ö  riapOiXb) 
MyjStxw  Aaxixü)  FEppL«- 
vtxü  ■  TSV  8e  aväptatv- 
T«  ij(ve(jTY;oav  MsXk;; 
MävEiTs;,  Kivwv  ß',  'Ep- 
15     (AOios  ß'  'ATiravSavtoi;,  IIpoQuno; 
'Ep.,  Kspxsi'v«;  'AxoXXtavfou  [töv 
aÜTüiv  xaTptrtva  xaTi  Staö^xYjv  ex)yapia[v.aq 
Xapiv. 

5  l^Y^f'''*"'  '^•^'^  '">  ursprünglichen  Sinn  eines  Weg- 
weisers. Vergl.  das  übliche  äSoTOteiV.  Vergl.  Arrian,  I,  25,  9: 
^usxxsuxsi  aÜTw  Tüiv  IlEpYafwv  Ttva?  ttjv  55bv  i^Y»j50- 
[Jiivou?,  und  26,  I. 

92.. 

Basis  aussen  an  der  verlängerten  Nordmauer  von  JV2 
im  Plan.  't\   i-  ■     / 

IIXatTtüva  Tpo- 
xövBou  KoT- 
Tsou?  etx6vi 
S      /«Xx^  xai  xpu- 
ow  sTssavü)  • 
TSV  8e  äv8pi- 
«VT«   aveaT»;- 
oov  KsuxoO- 
10      pa?  y'  'Epjxatou 
xai  MsXxwv  xat 
XapiTCdv  ol  äxs- 
XsiOepot. 

Der  Geehrte  gehört  vermuthlich  dem  Geschlecht  von 
Stammtafel  IV  an. 

g3. 

Basis  bei  dem  Heraklesrelief,  siehe  S.  $3. 
'Upia  6sä?  'Pü>- 
\i.ri<;  SsßasT^i; 
xat  AiS(;  £oXu|/.£- 
(ü;  Sta  ßisu  Map. 
5      Aüp.  MsiSiavsv 
Oüäpov  ol  XÄTot 
xoXiv  Tex^eiTai 
axuTeT;  tov  iSt- 
ov  ai)T(5v  eüspferiiiv. 
Eine  andere  Zunft  in  Sagalassos  Inschr.  195,  12. 
4    Der  volle  Name  M.  Aup.    Mstä.    IlXaTWVtave?  Oü. 
94,  104,  i35,  i36,  137,  i38. 


94. 

Basis  bei  der  vorigen.    Siehe  Stammtafel  III. 

MeiSiov  nXä- 
Ttövo?  MsiSt'ou, 
Upeü?  Oeä? 
'Ptinr,«;  8ia  ßt- 
5     ou  Mäpxo?  Aü- 
pi^jXio?  MetSt- 
avb?    nXoTü)- 
vtavbi;  Ouäpo; 
TOV  xort^p«. 

95- 

Basis  bei  P3  gegen  das  Thal,  siehe  S.  54.  Basis  und 
Plinthe  (diese  in  Form  einer  attischen  Basis)  wie  häufig  eins, 
h.  170  M.     Oben  zwei  Zapfenlöcher. 

Map.  Aüp.  'EpiMtioi;, 
u'ib;  Map.  Aüp. 
'AxoXXuvtou 
"EptöTO?   'AvTio- 
5    xo"  'EptöTo;  vet- 
XT^ca;  Oiixtv  äv5p[üiv 
xoXk),  (xyüvo;  [ä/65VTo]5 
ex  (piXoTet|x(a<;  Stuu- 
vi'Sou  'AxoXXu)v(ou,  96- 
10    ot  GsavTo;  2i[jW))viäou  • 
xp.  M.  Aüp.  Mousaiou. 

96. 

Basis  wo  95,  h.  0*90  M.,  oben  zwei  Zapfenlöcher,  Schrill 
undeuüich.  .jgpjj^^   ^Qjj^p   nj,,^g,. 

Sjwvo;  Sta  ßtou  Map.  Aüp. 

MiXir)?  'OxXeoa? 

M.  'OxXeato? 

(Zwei  Schalen.) 

5  kpoveixi;? 

xapäSo^j? 

v£ix/,aa?  6e- 

[Atv  ävSpwv 

(Zwei  Schalen.) 

xiäXn)  ax6sT(ja[v 

10       ex  9iXoTei|x{a?  Tt. 

AiXfou  'AYp[ix]-eivou. 

97- 
Fragment  einer  Basis   mit  sehr  zerstörter  Schrift;   bei 
95  und  96.        j^.p_  ^.^p_  Q^^^  ^^^^  pj^j^^_ 

v]iSou  [0]6avTO; 
veixiisa?  ösixiv  xa(- 
8(i)v  xäXirj  äyßii- 
cav 


—     zog     — 


-     98. 

An  einem  grossen  Thürsturz  westlich  von  dem  Quader- 
bau Pi  (S.  54),  1.  273  M.,  in  einer  Zeile  auf  der  obersten, 
0'09  M.  hohen  Fascia,  vollständig. 

AÜToxpaTopt  Kalaapi  Tdw  AiX(u>  'ASpiavü  'Avt(i)vs{v(i) 
SeßoESTü  Eüceßel  y.al  0£ct;. 

99. 

Etwas  abwärts  am  Wege  von  P3  nach  P^.  Auf  zwei 
Stücken  eines  reich  profilierten  Tbürsturzes,  a)  1.  I  M.,  b) 
1.  1-40  M.,  (rechU  Ecke)    C  W, 

a 
\I=\ALI l_rANTI 

b 
'H]  TepHTiauetüv  tüv  |j.si!^ivwv  riXi;. 

100. 

Noch  weiter  nordwestlich,  neben  dem  Thürpfosten  der 
dorisch  verzierte  Sturz  (siehe  S.  54),  1.  2'64  M.,  h.  circa 063  M. 
Auf  dem  Epistyl,  h.  0-195  M.,  links  077  M.  leer. 

Eli;  aiwva  tö  xpcrtc;  to[ü]  »jpi'ou. 

lOI. 

Etwas  nordöstlich  von  P^  (siehe  S.  54):  zwei  Stücke 
einer  Fensterkrönung  (?),  zusammen  circa  070  M.  1.,  der  be- 
schriebene Theil  0-0l3  M.  h.;  die  Schrift  gedrängt. 

AÜTsy.päispt  Kaiuajpi  Titw  AiXiw  'ASptavw  'Avcwvsi'vw 
ließaoTw  %3,\  TW  oujiiKavTt]  aütsu  oaw  vtal  tsi?  zotpis!;  OsoT;. 

102. 

Basis  rechts  vor  der  Thür  von  P4  liegend  (S.  54), 
h.  190  M.,  oben  mit  attischer  Basis  (wie  95),  mit  zwei  Zapfen- 
löchern oben.    Die  Inschriftfläche  mit  dem  Rahmen  054  M.  br. 

Mäpxov  Aüp. 

"IX«p5V 

M.  Aüpv'iXet;, 
uls?  Aüp. 
5    "IXxps;,  ö  sa- 

TTip    HVkS- 

|xr,i;  £ve- 

X£V. 

Z.  3  Aüpi^Xw;  (?)  und  5  'JXoipO'J  oder  Aupr^XlOU  und 
Z.  4   ulsv. 

102«  CIG.  4364,  an  einem  2-95  M.  langen  Thürsturz 
(s.  oben  S.  54),  T.  K.  OYAPOY  und  weiter  T.  K.  MAR- 
KE AAOYinOYAH. 

102''  CIG.  4366,  I»  (siehe  oben  S.  55). 

I03. 
Am  Thürpfosten  des  Südeinganges  der  Doppelhalle  L$, 
Ostseite   (wenn   ich   eine  etwas  unpiäcise   Ortsangabe    meines 
II. 


Notizbuches  mit  metner  ErinnentnK   richtig   aiulege).     Sehr 

verwittert 

Mäpxc;  Aüp. 

6]oavtta[vb; 

MijXa];,  uib;  Aüp.  [0Jsx;- 

Ts;  Mi^,/,Äy  'Ep[u:iou 

5      vtxr,sa!;  Xa(ixa?[a 

e]x  9tXsT£itxta;  Ti. 

KX.  'AYptwssu" 

irp.j  Aüp.  AtsTet|X9u 

nXäTwJvsi;  ns7e'.2(i>- 

10  VtS'J. 

5  Xa;xitä?a  vergl.  3i. 

9  IIXäTuvsi;  wegen  145,  5  vergl.  3i. 

Io3*. 
Auf   einem    Quader    an    der   Südwand    der    Kaufhalle 


eingeritzt: 

Vergl.  zu  13*''. 


nooY 


104. 


Statuenbasis  in  der  Hallenstrasse,  Westreihe;  die  zweite 
von  Süden  von  der  zweiten  Säule.  Inschriftfläche  081  X  0'59  M. 

'hpea  6säi;  'Pü>- 

ixr,5  2sßa!nf,i; 

Stä  ßtou  M.  Aüp. 

MeiStavbv  QXa- 

5     Tuveavsv  Oüot- 

pov  sl  tSiot  icpe- 

ßsuXst. 
Vergl.  zu  142. 

105. 
Grosse   Basis    auf   einer   Bank    mit    zwei    Füssen    (wie 
Sarkophage)   stehend,   in   der  Westreihe   zwischen  der  dritten 
und  vierten  Thür,  h.   i-oi  M.,  br.  1-46  M.    Mühsam  zu  lesen. 

.  .  .  ^HirOYNAETAIlAf/  irAAMAI|OTYJ. KKA 

Oijxav  £XK;ß3Xi:t?,  vaili  t£  xal  v£ve-ri)- 

suTst  fä?  ßasiX^o;  xfaxXes;  esOXä  ii'xacta 
ti5l[:va  TÜv  äXXuv  iffi'  eXaßsv  ■^tatpisi  • 
5    xai  Tü  |xev  ^Oijxevw  Xa[|xx6]i  xX^s;  esOXtv  «'  spfsi^ 
i;aiSt  S'  evt  l^iasXi  toüta  eawsaixevb). 

Vater  und  Sohn,  die,  gleichnamig,  etwa  unter  M.  Anrcl 
oder  Commodus  im  Krieg  durch  Weitschiessen  sich  hervor- 
gethan  und  dafür  auch  der  Vaterstadt  zugute  kommenden 
Lohn  erhielten,  den  nur  der  Sohn  noch  lebend  genicsst. 

Z.  1  Tef|x]r,c[!;]oi  v[ajsx[a]t  [tiJ'J  Xf[a]XjiraTa,  dazu 
ein  Name  und  ein  Ixijß.  regierendes  Epitheton.   Z.  5  AAIIKII. 

105'  CIG.  4366.    105'  CIG.  4366  i»,  S.  I165,  LW  1203. 

106. 
Basis  der  Westreihe,    die   nächste  nördlich  nach   105*. 

Tsv  £iacr,[*3TaT8v 
Soux(r,viptov)  A  Aüp.  Mopx'.avsv 

S7 


2IO 


xbv  icaipwva  nai 

TiöXeü)? 
xal  eipiJvTj;  xpooT«- 

TIJV. 

7    Vergl.    dp)(rjv  eipi^vY;i;  73.    O.   Hirschfeld,    Die 
Sicherheitspolizei  (siehe  zu  58),  S.  24  ff. 

107. 
Basis   der  Westreihe,   die   nächste   nördlich   nach  106; 
auf  die  Inschriftseite  gefallen,  schwer  von  unten  her  zu  lesen. 

Töv  e.^oyji>Tato-/ 
^■xapyo-t 
loü  lepoü  xpatTa)pi[ou 
OuXxiov  SiXouiovbv  Z  (.ST  ?) 
5    1^  ßsuXi)  owti  5  Srjixo? 
TCv  stoT^pa  xai 
eüep^eTTjV  -rii?  nöXeii>;. 

108. 
Basis  in  der  Westreihe,  h.   1-37  M. 

'0   8^1*01;   etSt'lJir,- 

ffev 
Mäpxov  Tepsv- 
Ttov  OüiXevTa 

109. 

Basis  in  der  Westreihe,  etwas  weiter  nördlich  als  108. 

['0  Srjjxo?  eTe((Arj5ev] 
lepsa  [Tüyjl?  uöXgw; 
5ia  ßi'su  4>iX6(iTjXov 
'Ox[av]ou  [<I>]Xo[p]isu  Mr)- 
5  Xou- 

TSV  Se  övSpiatvTO 
«vdoTTjoev  KXa6- 
810s  Tpsx9v8ai; 
6  Tpojeü;  «ÜToD. 
Z.  2   11/ /HI       4  vergl.  HO. 

HO. 
Basis  der  Westreihe,  h.  076  M.,  br.  0-67  M. 

'OT[ä]vr;(;  <l>Xopiou 
M[ri]X[a]v  4>X5ptou, 
xbv  äSeXfbv  [a]ÜTSu 

III. 

Basis  in  der  Westreihe. 

M.  Alp.  'EpjjiaTo;,  uib; 
M.  Aüp.  MsXrjcav- 


Bpou  'Ep.  veixi^ffa? 

Oentv  avSpüv  xäXi; 

5     iyßiiam  zo  t«    ex 

^iXSTSlIXl«?    ZlllM- 

v!8ou  'AtcoXXuvwu, 
9iicet  6ö(avT0i;)  Zt|jui>vt8su 
icp.  t.  6eä;  'Pd)|xr,;  xa: 
10    Atsvüsou  Siä  ß{- 

su  M.  Aüp.  nXsTwvi- 
avoö  'Oravou. 
Die  Eltern  des  Siegers  in  der  Grabschrift  146». 

112. 

Basis  der  Westreihe,   gefallen.     Schrift  mit  schwachen 
Horizontalstrichen. 

'H  ßsuXi)  xat  6  8tj|ji5i; 
6Töi]jjir,<:e[v  Aüp. 
'A[p]|JUOTav  'ApTsf- 
1*30  ZWABArAOYA 
5     xat  'ApiAotora?  'Ep. 

na]v[x]paTsu  ^{'(on.),  OBA 
T»jv  oviffTaoiv  gics[i- 

Z.  4  2i|x(i)vßou  8'  i?)    7  ot  xai  T»iv  u.  s.  w. 

ii3. 

Kleine  Basis   der  Westreihe,   h.  0"6o  M.,   br.  0-46   M. 
'0   8rj|i.o; 
STei'jxijffgv 

'EpjxaTov  'EvTe(- 
\i.o\)  'Epixaiou,  xbv 


5 


ö»  oviptavxa  a- 

v$5xir;oev  6  za- 

rf,p. 


114. 


Basis,   aus  zwei  neben  einander  liegenden  Theilen   be- 


stehend. 


nsXd|x(i)y  A  [d.  i.  8']  'ApTeixt«)v[5? 
Newvs?  vstxij- 
oa;  6e[Aiv  xa(Siüv 
xaXr,  [v  TYjv]  äyßsX- 
5      oov  fex  xüiv]  xaT«- 
Xetföevxtöv  xfi- 
(/.äxcov  x^  toXsi 
üxb  Ttxou  AiX{- 
ou  'Ayp'-xxsi- 
10  vcu 

xp.  'Ep{ia{ou  Msusat- 
ov)  '£p|xa(ou  Miffovxs;. 


■"«Sii^^ 


W^> 
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US- 
Basis  der  Westreihe  (?),  h.  156  M. 

'H  xatpl; 
MiXirjTa  'AtcoXXu- 
v(ou  Stpißw/o? 
äp^ONX«  eväs- 
5     5w?  T»iv  ex«i)vu- 
l>.ov  äpy^,"*. 


116. 
Basis  der  Westreihe. 

nXoiTuva  ((sp^bx;)  Ms- 
X^eu;  ritXXaxe- 
ou  'Ep.  'ArcaTc; 
'((speuc)  MiXTji;  6  xatrip 

MV. 

117. 
Grosse  simple  Basis  der  Westreihe,  stehend. 

'HpaxX^wv  [At(3Te]i'(X5'j 
ntXXarx6su  [vejtxni- 
a«;  6i|Jitv  'A(;x[X»)weT- 
ov  Ttaßwv  KäX-rjv  tt,[v 
5    äxOeioov  tb  f'  sx  91X5- 
"ceiixfa;  'OXäXXsu  MoXöX- 
Xsu  üxlp  MsX^sui;  tsü 

...YTEMOI  nXiiT(ü[vo; 
tsu  'OjtX^ou;. 

Vergl.  80,  80  •.  Spielzahl  und  Probule  ist  offenbar 
wie  in  80,  also  Z.  9  zu  lesen  zp.  IlXäTtovJs?  OXiTWVS;  T.  'O. 

117*  LW.  1012  ganz  zu  lesen.  Z.  i  TpoxivJai;  E 
(d.  i.  itsvTotxt?)  'Atoou?. 

N 
Z.  4  am  Ende  ANAPQ. 

n8. 

Basis  einer  Siegerstatue  der  Westreihe.  Inschriftfläche 
0-50  M.  Quadr. 

'Epixalo;  l.  [MoXeoui; 
ntXXaxce[u  veixi^ca; 
O^ixtv  i:a{?[wv  xä- 
Xijv  ex  9iXe[Tei- 
5    (xia;  TtTOJ  A[D.t- 
ou  'AYptincät[vou 
ÄYi>)vo6eTsD[v- 
To;  Zt;vo56t[ou 
AtsTsijxou  e'. 

Z.  I  nach  116  und  123,  l36. 


ng. 
Kleine  Basis  der  Westreihe  mit  verzierter  Einrahmung, 
h.  0-89  M.,  br.  070  M. 

F/JV    TT//    xal    A3|XV2V, 

OtrjfOTcpa  MsX^u; 

'A"sXXü)v(ou 

^Tpißtüvs; 

5     'AzoXXwvso; 

!£Tpiß<dvs; 

9  ä"//,p 

|Avif,|xtj?  xal  <rc5pYf,i; 

Xiptv. 

Fij  vergl.  S.  10,  Inschr.  139,  17$;  AJA.,  1889,  S.  47. 

120. 
Statuenbasis   vor    dem   dorischen   Thürstnrz    südöstlich 
vom  Eingange  der  Hallenstrasse,   h.  0-97 -|- 0-21  M.   (attische 
Basis),  br.  0'635  M.,  an  drei  Seiten  ausgeführt. 

M.  Aiip.  Tiß.  'OzXtjtiovs? 
DavxpäTY;;,  uls?  M.  Alip. 
Tiß.  'OäXtiTs;  ore- 

fOei;  ÖY'i^''*  '^*''" 
5    8u)v  «jrOsvT«  tb  A 

^x  fiXsteijAio;  Aüp. 

XaptBYjjAiavsü  'A- 

zoXXwviiu  xat  Aüp. 

'AvTioxßsi;,  til? 
10    6s(a;  fjik'ioujiäp- 

X«»v,  xp.  M.  A"jp[ii;X(oa 

naSajxouptiT'sO  'OicXiiTS^. 

Siehe  Stammtafel  IV,  10.     Z.  5  tb  a   (?). 
120*  CIG.  4362,   Basis  aufrecht  vor  der  dritten  Säule 
von  Süden  in  der  Osthalle. 

121. 
Die  vierte  Basis  der  Ostreihe. 
'ApTejjudv  lep^ti); 
'£p(xaisu  Tj'  vei- 
x-f,<:(Xi  Osjxtv 
xai8ü)v  xiXrjv 
5     ■ri;v  iyiiism 
ix  fiXareii*;- 
a;  üspixXeo-^ 
nXorcwvo;  Mei- 
Sto'j '  xp.  Map xsu 
10    AüpTiXbj  Ilept- 

xXtXVCÜ    A'.OTEl- 
(lOU. 

121*,  CIG.  4363,   grosse  Doppelbasis,  siehe  &  $5,  wo 
ein  par  Ligaturen  ausgeblieben   sind,   links  Z.  1 1   r*N,   rechts 

Z.  9  -E. 

121»,  CIG.  43661«.  Add.  S.  1165;  LW.  1202;  Spratt. 
I,  S.  283,  schräg  gegenüber  von  105^. 
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122. 
Basis  der  Ostreihe. 

'EvteiiAO?  KuTjTOU  KX. 
Kur,T5'j  V£ixr,(ja;  9e- 
Htv  waiSwv  ';ravxpiTt[ov 
ÄYcövoi;  Tou  xpwTOv 
5    «yGEVTO;  ix  ftXoTet- 
(*{«;  AiiXXY)c  MeXr,aav- 

2po«      I      Greif ■  ■'"*'   ["^^^P' 

aÜT»)?   ;      und  i:pox[«- 

Oe^c-    ; ^^^     I    i*evwv 

10    T5U  TS  äpx"^P-  Tl.  KX. 'A-  «5 

YpticTceivou  x.at  Ispe- 

w;  Tt.  KX.  Oüapou,  u'toO  Oüa- 

^  pou.  xSr 

Die  ungewöhnliche  figürliche  Zuthat,  das  Wappen  von 
Smyma,  dürfte  die  Abkunft  des  Melesandros  anzuzeigen  be- 
stimmt sein. 

123. 

Auf  einer  umgeworfenen  Basis  der  Ostreihej  h.  1-83  M., 
br.  0-69  M.  Die  Inschrift,  CIG.  4366  1»,  S.  1165;  LW.  1208, 
auf  Grund  einer  in  der  Mitte  willkürlich  veränderten  Abschrift. 

'H  'Konpiq  ex  tüv  Sr;|ji.scitüv 
ttpea  Osä;  'Pwj^.y;; 
y.at  AtsvüffO'j  Stä  ßieu 
Mäpxsv  Aüpi^Xiov  IlXa- 
S    Ttdviorvbv  'OTavr,v 

APZANTAEN  AOnm 
THN  EnilNYMONAPXhN 
KAI  APXIEPAIAMENON 
(})IAOTEIMIII  KAI  IE 
10  PilMENONMETAAOnPE 
nSlT  Eni  AONTA  AE 
KAI  £1?  «itövwv  vd|j.r,atv 
otpXjptou  xeipaXaCcu  X  (Jiupi- 
äS«?  Ssy.as^  xat 

15      X    Zt^TXAKT/O'.U 

■^levTay.ioia. 

124. 
Basis  in  der  Ostreihe  stehend. 

Map.  Aup.  'EpiJiaw?  Mäaov- 
•co?,  lepew?  Map. 
Aüp.  'Epixai'ou  [Mä- 
aavTO?  VEixiij- 
5    0«?  Ttai'Swv  TCäXYi 
6e(i,tv  T»)v  äyOsT- 
aav  To  a'  ex  ipiXo- 
TiiUta;  'OKXeou[? 
'Oßp!iJic[T0'j]  7rpeaß[u- 


10    tepsu  •  xp.  tspew; 

Map.  Aüp.  MvY)oiOe;u 
AtcTeipiou  IIiaTrjpäßio;. 


125- 
Basis  in  der  Ostreihe  stehend.    CIG.  4J66*. 

TpwrAo;  f°  E   'At- 

Tsoui;  vetxiQca; 

OejAtv   HAIAilNOA 

Xk)  ex  ij>iXoie(|j.t'- 

5    a;  nePIKXeouZ  IlXa- 

T(i)vo;  MeiBi'ou  • 
Po 
n   'ATOXXwviS'j  ZIMJl 

vi'Sou  AxoXXuvfs'j. 

Also  nicht  Tearteouc,  wie  man  gelesen,  sondern  Tpc- 
xsvSou  e'   (itevTäxti;)  'Artesu?.      Derselbe  126  ff. 


126. 

Basis  in  der  Ostreihe,  links  neben  125 

TpwtXo?  Tp.  e'  'A- 

tesu?  veix:^<jai; 
Oii;.tv  ävSpüiv  ita- 
Xy;  ex  iptXsTeijxi'a; 
5    TiTS'j  AtXio'j  A^pte- 


127. 
Basis  in  der  Ostreihe,   weiter  nördlich  als  126. 

TpwiKoq  Tp.  e' 
'Arresu;  vet- 
xyiaa?  Oejxtv 
dväpüv  izakT) 
5    ex  (StXoT£[jj.(a; 
TtTiu  AiXi'ou  A- 
Ypwraetvou. 


128, 


Basis  in  der  Ostreihe,  stehend  zwischen  zwei  anderen. 


CIG.  4366  = 


TpwO.o;  T  E   'At- 

T£Ou;  v£tXY5aa[c] 
öejxtv  dväpüv  HA 
Xr,  ex  (piXoTiiMI 
5    a;  Tt.  KX.  'AvptwKou  • 
rp.  lepEti);  T;.  KX.  <I»X[(i)]- 
psu. 
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lag. 

Basis  in  der  Ostreihe,   links   neben  128.     CIG.  4366«, 
Inschriftfläche  br.  0-52  M.,  h.  070  M. 

TpU)t7.o?  T°E  ATTE 

6e|xiv  ävjptiv 
x«X)]  ex  fcXoTS'.- 
5    [Jita?  T{tou  A(Xt- 
ou  'ÄYpwnEINOY. 


i3o. 
Basis  der  Ostreihe.    CIG.  4365. 

M.  Aü.  'AoKXtjxkxSk;?, 

«tSo?  Sei  ß(ou  M.  Aü.  TPSt 
iXsu  Tp.  e'  'Attsc'j;  v[6i- 
5    xi^oa;  r.d\r,  OeiJii[v 
icaßwv  öyÖsTsof;  tb 
ZEK(}>IAOTEIMIAI 
2'.|ji(i)v(5eu  'AxsXXo)- 
vtou  Xtixwviäou  •  wps. 
10    I.  M.  AY.  MeXesj;  n([X- 
Xaxöou. 

i3i, 

Basisstück  der  Ostreihe. 

Ai6-cei[[xe;  T.  KX.  (?) 
Tsi|ji[oSfa>pou  Ato- 
^[öJtsu  [veixi^- 
oai;  6efi[iv  xai- 
5     Sti)v  xäXn)  ex 
fiXoTst[|jifa; 
TtTsu  At[Xiou 
'AYp!icx[eivou  • 
xp.  Up^u;  A'.o- 
10    xefusu  [Neixi}^ 

fspo'j   AtsTeijxsu. 

l32. 
Kleine  Basis  der  Ostreihe,  stehend. 

'Ep(j.aTo;  'AitoXXw- 
viou  Ilepi- 
xXiou;  vetx/,- 
oof  xaiSuv  «oi- 
S     Xkjv  «Yöivo?  öxOev- 
T05  TÖ  X'  öjt'  äp- 
Xiepito;  'ÄicoXXuv(- 


OU    Z(|Mdv{Scu   tx   fl- 

Xsre'.ixfoi  tsO  wi- 
10    Tpö{  oÜTCü  £e|M>m'- 

xps.  'HXio5JT5u  'Ap.  [«'  (?) 


i33. 
Basis  der  Ostreihe,  stehend. 

M-  Aüp.  'AictXXrjg,  u'is?  M.  Aüp. 
Tetptove;  KX.  'AxeX- 
Aju  veixi^oa;  6e- 
|jiiv  xaiSbiv  xö/.t;, 
5     Tr,v  äyOstoav  tb  Y  (V) 
ex  fiXore'-ixta?  M. 
Aüp.  'Epjxaisu  IloicXi- 
cu  AiX(su  nXitwve; 
imip  M.  Aüp.  'Ep.  £6pa 

10     6eo2b>peu,  toO  u?oj  • 
xp.  M.  Aüp.  naiajicup'.- 
«r/oü  'OicXecj;  'Epjxai- 
cu. 


134. 


Basis  in  der  Ostreihe. 

'E[PI<.]i3eIov  Mouoa{- 
cu  'Epi^abu  IIAA 

w; 
Mica;  5  aSeX^; 
5    |Avii(xr,;  evexev. 

135. 
Basis  der  Ostreihe,  nahe  dem  Nordende.    CIG.  4366'. 

Map.  Aüp.  MetStatve; 
OXoTuviayb; 
Oü[«]po?,  vei- 
Kf,<ja^  Oe|jLtv 
S    xatS(i>v  xaXr) 

tb  y  ^*  ftXs- 

TeifiicK;  '!LniM- 
vßta  WxsXXw- 

10     VIOU    S(|JUriv{- 

Sou  *  xpoßsü- 

Xsu  Map.  Aüp.  Z^i- 

ßwvtavsü  'OxXt;- 
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i36. 
Basis  der  Ostreihe,  ziemlich  nahe  dem  Nordende. 

M.  [Aüp.  MeiBiJavb? 
nXoTwviavb; 
Oüäpo;  vear,- 
5«;  Oi^nv  ävSpüiv 
5    itiXi)  öjrSäTsaN 

a;  EP.   'Ep|X3X«5[u 
äYojvcÖeTSuv- 
T(i)v  Tüiv  xepi  MAP 
10    Aüp.  KpaTspsv  EP 
'EpiJ.OAäoy  Ttpo- 

ßsiiXsu  I  (d.  i.  Upeu;)  MAP.  AYP. 
MOAHTOI  niAAAKOOY. 

i37. 
Basis  der  Ostreihe  ira  Norden  neben  l36.    CIG.  4366'. 

'hpeu;  6£ä;'PtüNHZ 
S'.i  [ß]isu  M.  Aüp. 
MetStor/ci;  HAA 
Twviovb?  OYA 
5    po;  vet/.iiiaa? 
6e|xtv  ävSpüv 
■jtaXi)  äYtövoi; 
TS'j  xaTaXstfOsv- 
To;  ex  9tX9TS'.|xl 
10    a; 'OsXeou; 'Oßpt- 
HSTSu  'OTavetto; 
xpssßuTspou  a- 
/OsvTs;  Tb  «'  •  n 
AlOTEIMOYniATHPABIOI. 

i38. 
Basis  der  Ostreihe.     CIG.  4366 k. 

M.  Aüp.  Msi5[!avb; 
nXaTti)viav[b? 
Oüäpo;  v£i- 
x/joa;  Os|A'.v 
5    ävSpöiv  itaXifj 
TTjv  äyOsiicafv 
TS  C'   ex  91X0- 
Tei|ji,(a;  2'.|A(i)- 
vi'Ssu  'AitoXXw- 
10    v(su  2i|Xü)v(- 
80U  •  irpsßo'j- 
Xou  MAP.  AYP.  ITPa 
BnNIANOYOnAH 
TOI. 
Z.  7   das  Zeichen    nicht  E,    nicht  Z. 


139. 
Basis  der  Ostreihe.     CIG.  4366'. 

'Ispeüs  'A!r/.XYjxio[u 
5ü  ß(ou  MAYP 
Oüapiavb;  MeiSi- 
<r/e;  llepixXYJ; 
5    orefOel;  iraiSov 
icäX^v  ixYövo;  ä)f9ev- 
TS5  TS  e'  ex  ^tXsTei- 
(xiai;  Aüp.  Tij;  '0TäNO[u 
eitt  MetStavü,  tw  utü  AY 
10    vr,<;,  Tixxü)  Se  tsü  OE 
PIKAEOYI  ■  lipo.  I.  M.  Aüp. 
HAIOAOTOY  All 
EniMEAHZAMENOYAr((Övo??). 

Siehe  Stammtafel  III.  Der  Vergleich  von  176  zeigt, 
dass  dieselben  Personen  in  späterer  Zeit  ihre  Namen  nach 
der  Mode  ändern.  Hier  Au(relia)  Ge,  heisst  dort,  die  etwa 
zwei  Generationen  älter  ist,  nur  Ge ;  hier  Meidianos,  dort  nur 
Meidias  wie  sein  Grossvater. 

140. 

Basis  aus  dem  südlichen  Theil,    rückwärts  abgestürzt 

und  entzweigebrochen.     Z.  i3   mit  kleinen  Buchstaben  in  der 

Hohlkehle. 

nsX^)xu>v  Mouoa(9J 

vetxi^ca?  GejAcv 

dtvSpwv  «äXt)  TTjv 

ar/ßsXaxt  to  Tp(- 
5    TSV  [ü]xb  [äpxjiepe-  v 

iü<;  'AxsXX(i)v(oa 
StfMdvtSou  ex  f  tXo- 
Tetixi'ai;  Toij  ■sarcpb; 
aÜTSü  S-.puoviSsu  • 
10    rpsßoüXoo  'AiroX- 
Xwvtou  2Tpizß<i)vs; 
'AzcXXuvJsu   .   leer 
evepvt. 

141. 

Oberstück  einer  Basis,  in  die  Gasse  gestürzt  Oben 
am  Kopfleisten  nur  einige  unleserliche  Reste. 

'ApyJwpsßouXov  Ttß.  KX.  Eü 
riA  TSV  xal  TeijjisSiüpov, 

TSV    fSf^^^H'^'']*^    Xp£sßiUTT,V 

exwvujxsv]  äpy/,'' 
5  nAElO 

Ol 
Errichtet,  wegen  Voranstellang  des  Geehrten,  nicht  von 
der  Gemeinde,   sondern  wahrscheinlich  wie  Inschr.  104,    142 
von  den  Probulen. 
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142. 

Basis  in  die  Gasse  abgestürzt.  Die  Schrift  ist  sehr  ver- 
wittert. 

Tov  (i5'oXoY<»>T«TSV 

Map.  Aup.  Oüapiavbv  nepix.XE3 

.AI Ol  3uyi:p6ßouXo( 

M.  Aüpi^Xio[5]  Mopoäv8i5[?], 
5    'Ep[jiöXao[<;]  04avTo;, 

'l6p]eu;  0!)aX[ip]ts[;  Tp]<i)(X[ou, 

KAIAEHAN  APEYEINII 

IAAIMIOYKAIA0OPAIOYE 

IIlKAinOTEIMOY, 
10    AncnON'EpixaiouAIAlTO 

Tpoxöväai;  CABAA 

YPIAXRAICAMIANTOY, 

EYPIATHIOYAIANOY, 

l]e[p]eui  K«XavJ[t](i)v  Ktsio;, 
IS    noXeiJioTo[?]  Ar,HT,tpiavoiJ 

ncXe|ji.atou  AoTeljASu. 

3  ol  I]  S'.Ot  wie  104  o\  tllSl  irpdßouXoi.  Es  sind 
zwölf  (S.  33  irrig  eilf),  jeder  eine,  der  letzte  zwei  Zeilen  ein- 
nehmend. 4  MopsarvJo;  vergl.  145,  i.  7  MeXi^aorvSpo;  'Ep- 
[xatou,  vergl.  III.  8  ...  SwicpaTSu; ?  9  0i«;?  Acsxiijitsu, 
10  'ApTSixuv  E.  AioSsTou. 

12  AI  RANAM    zweite  Lesung. 


143. 


Basis  vor  dem  Stadteingange,  an  der  südlichen  Bröstangs- 
mauer,  oben  die  angearbeitete  lUinthe  in  Form  einer  attischen 
Basis,  mit  zwei  Zapfenlöchern/ 

(?)'Iepeu;]  AArZ'll 
Aup.  TpoxsvSoc^ 
uib;  Aüp.  KioTS- 

DO  , 

po?  T    vetxii;9a; 
5    6(|uy  «atBuv 
«oEXiQv  ex  jtXs- 
•Ki[dai  Tttsu 
AtXbu  'AYpt*««'- 

10    TpQ.  I.  'Epixabu  BöovTs;. 

144. 

Am  Nordende  der  obersten  Thalsperre  in  einem  ab- 
gestürzten Steinhaufen  ein  Quader.  Die  Inschriftfläche  h.  0-40  M., 
br.  o-3o  M.,  lässt  oben,  links,  unten  freien  Raum,  endet  rechts 
dagegen  an  der  Kante. 

KXouSi  .  .  . 

Ttßepicu  .  . 
C'j  nXaTb)  . 

rArHPioYM . 

S    7.0;  ':[a]vT  .  . 
OOYIE 


H5- 
An  dem  grossen  Unterbau  bei  53  im  Plan  (siehe  S.  71),   Z.  2—7  auf  der  eingerahmten  Tafel. 

AüpnjXi«  Netxr,f opiav [■»)  MJopaivJa  1^,  xat  [njXottov'K;  tsv  ßunsv   xal  Tr,v  xpr,r€t5a  tcO  i^püs-j  ßo6Xrcai  eTvat   ei;  xctti- 
sxaot'v  TS  TT,;  (i(o(Aato6ir,xr,?  ev  ^  äseOsTO  xbv  t^;  «piiw«  M^pc?  ' 

a^iov  äväpa  aÜTi-? 
Map.  Aüp.  'Ep(Mtiov  IDvi- 
Tuvs;  Map.  MeTOOu 
5    AD>iavs[iJ]  nXotruvo; 
QoaetScovtcu,  IvOa  [x]at 
«ütt;  ärsTsö^vat 

ßoüXsTa:,  xai  wv  Ö7:6XotTwOv  Te[x]5v  toü  ßwjiou  xat  -rii;  xpr,TCeiBs?  elvai  tüv  texvwv  aÜTr,i;  ei;  orciOeaiv  awjxaiTsOi'iXr,;  •  itt- 

pt*  Je  eü5evl  ejearat  mcoftiaOat  owiJiaTs6ii',xr,v  f,  bimW;%r,fi, 

teel  6  weipäoa;  exxsisei  [xö  U]po)xaxti)  xa|*e(w  Srjvöpta  [jAÜpta  isevjToxisxEO.i«. 
Z.  6  Mx  [x]ai.    Die  Abschrift  hat  ENGAYAI. 

146. 

An  einem  nördlich  an  dieselbe  Krepis  gestellten  Sarkophag: 

Aüp.  npoSsxt(ji£;  EüxXetSou  xi;y  aw|xax:^,XT;y  iauxü 
146',  CIG.  4366».  xaxeoTT.aev. 


Die  ersten  und  vurletzten  zwei  Zeilen  sind  je  eine  fortlaufende  Zeile. 


2l6       


^ 


147. 

Am  Unterbau  des  Grabes  nördlich  von  5l  (siehe  S.  72, 
Fig.  23). 

'Apxtepsia  'Ap|j.a5Ta  'OTCt'/etTs;  trjv  6/,xy;v 

lavcrij  'ftövr,  •  eiv  5$  ti;  aXXo;  Kstpäsei  ev  ajrrj  6ä- 
([;«!  Ttva,  evsyo;  eirtat  t^  et;  wJ;  •Axzoiyo'/.itou^ 

äae  ßefa 

S         xat  T»)  ßsuX^  Gxsvis'.sOv^seTat  ¥  ^t; 
xat  TÜ  9(0x0)  X  ^C  -/.«l  Tüi  ex^r^nioavti  X  ^ß. 

148. 

Auf  dem  Sockel  eines  Grabbaues  bei  Sl.   Vergl.  S.  yi 
und  besonders  S.  114,  Fig.  83. 

MaixasTti;  MapiuTäots;  tpt?  MoTassüpYio; 
6u(YäTY;p)  X''^((p*)  ■"!''  irwjjiaTsW,xY;v  kxjvlj  •  eüx  e^soT« 
S^  [xeTÖt  -rijv  [äTcjsßiwoiv  aüt^;  oüBsvt  övu- 
^at  ü^  2tepev  aä)|ji[a  öxojöecöat  ev  aicrij 
5    xpöicb)  oüJevi  cü5e  aiTijiJiaTi,  exet  0  xetpa- 
c«;  ctÄOTe(oet  xtö  UptoTiTW  Ta[X£((i)  X  5iin[üpta] 
•Kavcbi;  ly_ovTo?  e^ousfav  xpoaar/- 
YsXXsiv  Ef'  Ol«;  (üptorat. 

Mamastis,   die  Witwe   des   Perikles   (nach  38),   um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.    Stammtafel  I,  6. 
Z.  I    xpis,   dagegen  38,  Z.  3  8!;. 


149. 

Grab  der  Süd  -  Nekropole,  höher  als  das  der  Armasta, 
dessen  Höhlung  in  den  Felsen  hineingearbeitet  ist,  an  einer 
Giebelseite  des  Deckels,  gegen  das  Thal: 


(?)  M.  Ai).]  'Ep- 

{laToi;  ZupO 

xou  xaT£5Ti(;aev  tt,v  oü)- 

HaT]oO[i5]xY)v  lauTüi  xat  [Y]uv[aixl  oü- 

5      tjoü  CANKEI  xal  1^  aÜTwv  texvu;  •  iiep- 

fa)  oüSevt  e^eore  ixt6äiiat  •  5  xetpa(ia[;  tt 

is'jTtüv  exTewei  tw  U[p]ti)TäTW  Ta[(i.et- 

(0  X  •   E  xat  TTJ  xoXet  X   I. 

150. 
Sarkophag  im  Süden  unten.    CIG.  4366",    mangelhaft. 
'H  o(i)(AaTo6i^x7;  Aüp.  IIXaTUvtSsi; 

xat  'Ep.   Mav^5i>; 

xai  Nar^iiXiJsi; 

xat  nXoTtoviJos 
S    'A]p.  ß'  'Ep.  xat  utüJ  No"/- 

i^Xtäo;  Aüp.  Sjp[a]  |x- 

cvoi;  •  süJsvt  Sl  aXX(d 

e^sorat  extSätjfat  xivi, 

esst  evcxeÖT^setat  ev- 

xX/,jxa-tt  Tujn.ß(i)pu7_[(a;]. 

Z.  5  ist  Ap.  des  Corpus  besser  als  mein  Ep.  Der 
Uebergang  in  den  Dativ  scheint  nicht  durch  späteren  Zusatz 
erklärbar,  eher  durch  Rückwirkung  von  g^ec'at. 

151- 
An  einem  Sarkophag  der  Südwest-Nekropolis. 

'Epixats;  TpoxivBou  exiX£YOI''-£vs[u]  Kswi- 

(ovog,  äx(eXe66ipo;)  SoavTtavsu  I . . . "  PK  A  H I A  TrjV  swiAaTsOni- 

xr,v  ia-jTü)  xat  Navv^Xei  t^ 

xai  'Asxaata. 


152. 
An   einem   grossen  Sarkophag  im  Südwesten.     Z.   1 1  unter   der  Tafel,    lang  wie   l  und  2,    ist  unleserlich. 

'H  0ü)ixaxs6-(5xTj  Aüp.  'Epfjiabu  nsptxXso'j;  xat  Aüpr,Xteu  ÜEpixX^ou;  'Ep|xateu 
TsO  uloO  xal  Aüpr,Xta;  Nawr^Xtso;  'PsSwvo;  Yuvatxb;  [Y]£v(snivr,;)  tsü  'EpjAato'J, 

|i,r,Tpo$  2s  TSu 

IlsptxXssu; 
5    jxsvov  •  cüSst? 

Ss  Stspo;  sxt- 

Oätpsi  Tivä  J)  a- 

v'j[5s]t  xoTfit  Ttva 

TpSXOV,    SXSl    Ö    XSt- 

10    päaa;  Sv[oxs]ft[T^(j]s- 


Tat  xtX. 


153. 

An  einem  Sarkophag  ebenda,  auf  einer  unten  leeren  Tafel 

zwischen  zwei  Schilden: 

p  , 
OA  'Ap.   6^.  T     Ap.   xtATYj 

■njv  atdjjiaToO- 


i^xrjv  AisTsCfjtw 
utü  Tü  amqc. 

"Oa  'Apxsfusu  6ufäTT;p,  TpsxcvEou  'AptefiJicu  xiO^t»;  (?). 
Ob  XIATHJ  etwa  gleichbedeutend  mit  xaXXax':^?  Vergl.  zu  200. 
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154- 
An  einem  Sarkophag  hoch  oben  in  der  Gegend  von  S$. 

Map.  Aüp.  0e6i:c(Azo?  ^üj^pct^o? 
Upovefx*;?  Tr)v  5(i)(i,aTo6i^xirjv  louTäJ 
[jiövtü  oXw  (sie)  Ss  [;.rj3«v£  u.  s.  w. 

154*- 
An  einem  anderen  Sarkophag,   der  in  der  Nähe  anter 
einem  Giebeldach  stand,  zum  Schluss: 

ooäevt  £$sv  elvai  exi6ä({<a!  Stepsv  «ütw  tiv«, 
Ine'i  6  7:apaßä;  Tt  To6Tb>v  Ad  2oXu|AeT  [Ik- 
Tefaet]  H    e  xal  tw  lepuTaTio  taiAeiw  X  ^e. 

155- 
'AvBptoicii;  1^  SuxpäTOui;  xaTe(jxeOa<;sv  u.  s.  w. 

155*- 
Upivui  AioY^vou; 

0Ö«VTO?   u.  s.  w. 

155',  CIG.  4366',   Teimotheos  Orthagoras'  Sohn. 
IS5\  CIG.  4366»,    Teti^ieeo;  Aat[3iXou?]   Si?  Ma- 
vi^oou  und  Mokactdaa  Ato^svou?  ööovto;. 

156. 
Sarkophag  südöstlich  am  Aufweg.   Gegen  diesen  kehrt 
sich  die  Inschrift  auf  einer  Tafel  zwischen  zwei  Schilden. 

'ApJTSniäupo;  6  Aictci'iaou  tTjV  ouiiotoÖt^- 
xirjv  eauTü)  xat  tt;  Yuvaixt  auTou  'ApTeiiJ- 
Set  •  |j.eTä  Sl  ttjv  öwiv  ourwv  oüSevt  e^^a- 

Tai  avü^at  t)  exiOa- 
5      4""  ^'''*>  ^■'^s'  °  '"^si- 

pdsa;  £xTE((Tet  tu 

SrilAW  X  ,a,  xavTs; 

oiov  £xSix[«C]eiv  e- 
10  Tti  TW  ';fjn(aet. 

157- 
An  einem  Sarkophag  der  Süd-Nekropolis;  die  Inschrift 
sehr  verwittert. 

KauTtop  M5(Xioui;)  xai  'Ap|jia<r- 
xa  7)  Y'J"'^)  ■")  ivpoiw- 


p(o  fyj(^(xtp\)  'Apr^iMi  xat  iow- 
Tot;  xa'i,  iin  9£Xr,  6 
5    ^apißpc?  'Ep.  '0?  5"äv  ?- 
Tepsi;  ß(äor,T2c  c- 
xTebet  TÄ  ix8i- 
xoürct  Bijvöpta  f'. 

158. 
An  einem  Sarkophag  auf  dem  Kamm. 

Aiip.  ^tXsxüpio;  Süpou  Tijv  0fc)iMiT56i^xr,v  iaurü  xat 
T^  fj'/Mvu  atrtoO  Na-w^Xt  [x]at  tw  uiw  oütsü  ^a/6{3  • 
^ep<i)  Ji  oüJevt  e^dora'.  u.  s.  w. 

159- 
An  der  obersten  Stufe  unter  der  Bank  des  einzeln  aaf 
dem  Kamm  stehenden  Sarkophages  56  (S.  71)  gegen  Norden 
in  einer  Zeile;  sehr  verwitterte  Buchstaben,  0-085  M.  h. 

AujpiiXioi;  ['A]Y[a6Ti]ixeps[?]  'Epi*sD  'AYaftr,ixep9u  xal  Aü- 
pr}J.ix  'ApiJwJma  EüeXäCstou  0(jf artr,p)  1^  fuvr;  tb  r,süit 

160. 
Sarkophag  mit  dachförmigem  Deckel,    mit  drei   AVro- 
terien  und   Tafel   mit   zierlichen   Seitenvoluten.     Z.   I    nnd    2 
der  Inschrift  über  dem  Rahmen,   3  ff.  in  der  Tafel,  ^lo  unter 
Schilden  und  Tafel  grösser. 

Aüp.  'HJiXetva  -riiv  5ti)|AaTo6i^xr,v  [eautr,  xat 
[tw]  au-rij;  ävBpi  lepsT  Aüp.  XpyooYSVw  'Ep. 

xat  TÜ  xposvsv- 

Ti  oürij?  ävei}<tö)  'Ep., 
5—10    hipta  Se  cüJevt  u.  s.  w. 

i6i. 

An  einem  mit  Schilden  und  Gewinden  verzierten  Sar- 
kophag, gegenüber  54. 

öoavTtxb?  rioXuTefSr,; 
ToÖTov  col  MotpT;;  xoXuxdvOeo;  eüparo  Tcaarbv  | 
xaivöv  äz'  (Lxujiäpo'J  xat|5bi;  aätpi|jiev9;  | 

5     xat  at  xarcTip  'Ep|Aats;  i^%a^o  tü)|8'  evi  Ti|ißw,| 
OvYixbv  [Asv  (Txet[pa;]  xat  6p£t|*a|jisv|e[;  a]t  Qiacm,  | 

10     äOavaxwv  Ss  -jföwv  ouroxe  icau[aa|Aevo;  •  | 

et  ffbv  ev  dv6p<ixot?  ßtirou  xeXo;,  ev  5e  fsveOatv  | 
cüx  wov,  IxxoyXov  x£v65?  äsoq^o|tevcu. 


162. 
An  einem  grossen  Sarkophag  der  Süd-Nekropolis  an  einer  westöstlichen  Gasse.     CIG.  4366". 

AtÖTet(j.o?  'Ap(T£(nou)  MaSttxcu  xai  'Apnaora  'Ap.  1^  ^(uvti)  ttjv  swiAatsW,- 
xiQv  iauToi;  xat  'Ap. 
xat  NfwiTca  xoT; 
T^xvoti;  aÜTüv  |xs- 
5—8    vsv  •  liv  Se  Ti;  iTe[po?  u.  s.  w. 
Armasta  siehe  Stammtafel  IV,  11.    Als  Strafe  2000  Drachmen. 
II. 
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i63. 

Auf  dem  Sarkophag  im  überwölbten  Grab  54  (siehe 
S.  119,  Tafel  XXI). 

'Apxejjieis  'O-Xesu?  y;  xat  nXo)Te(va  6u(-)fär()p)  X''i(p*)  ""1^ 
[au)|j.aTo6ii;y.r,v  lauTJij  xat  tw  y^'^ojaevio  aür?);  äväpt 

SilAwviSrj  'A:to().Xwv(ou)   06(av:;;)  •  aXXw  oe  [xr,Sevt  e;- 
etvai  (iv[o'ica;  i)  ext8atj<a]t  iTepiv  ttv«  f,  etvai  üksüOsivov 

5    TW  T£  ipiaxu)  xat  Ti)  xpa-:t[im)  i^iaüiv  ßouX]^  X  ^6. 

Strafe  an  die  lepä  ßouXl]  an  einem  Sarkophag  unfern 
von  l63*. 

i63* 
In  der  Nähe  eine  andere  Grabinschrift  mit  der  Drohung : 

eicst  ö  xeipajff«;  Sorat  üiceüjOuvo?  x^   tiüv  xarotxojxevtüv 

dseßiCa. 

l63*,  CIG.  4366'.  Z.  2  am  Ende  TE1M|0.  Z.  3  e»' 
XIt£.    Siehe  Stammtafel  IV,  8. 

164. 
An  einem  grossen  Sarkophag -im  Südwesten. 

M.  Aüp.  'Avtavö;  "EvTStjjtoi;  Tpt?  Mc[X£ou?  xat  Aup.  'ApTeixsi? 
r(a(ou)  npoOoijAsu  i]  •fi{rr^  aÜTOÜ  ttjv  c(i)iAaTo6ii;xr,v 
aÜToTs  (jiövov  •  aXXü)  S^  oöBsvt  e^scrcat  ert- 
Oott];*!  Tiva,  Ixet  6  xstpaJaa;  ti  Totoüxov  exiefoet 

5    Twt  tepiüTäTti)  tansto)  X  ^a  xat  t^  xöXei  X  ^a 
xat  eyff)^eOYJa£Tat  tij  et;  tsIk;  xaisixsusvou;  aueßeia. 

165. 

In  einem  Steinbruch  neben  einem  nicht  ganz  fertigen 
Sarkophag  ein  anderer  schon  mit  Inschrift  versehener,  der 
jedoch  die  Strafsumme  noch  fehlt.    Vergl.  S.  64. 

Aup.  'AYOpäsTtj,  6u(YaT/;p)  TpoxovBou  Kopxai'vsv»  KEPMOY, 
Yu(vTj)  Aüp.  Tpox6v5o'j  'Epixtavou 

'.ateoTTisev  cwjxaTsO'rJxrjV   eautij  xat  tö  dv8pt  a[ü]"ri);  xat 

tu;  l'E,  atÜTüv  Texvu;  [xevu;' 

hepw  8J  ij«i8evt  e^iirra)  extOa'ie  Tiva,  ex[t  ä]  toi/co  toX- 
^-ficou;  8(i)(;t  tu  lepuTäxb)  taiJtib). 

166. 
An  einem  Sarkophag  im  Südwesten. 

jp.  'AvÖeottovä?  AtoTetjJio;  [tTjV  aü)|xaTo6ijx]T]v  axoXo66(i>; 

StaOi^XY)  vr,q  '(&wiii'^[-t](;  xpsTspov  auiw] 

iixapTo;  'ApTetietTSi;  MstSiou  aütij  Te  xat  [eauTÜ  ouv  tw 
xpjooretjxü)  a>  Sietalaro  ext  tut  &cepo[v  nrjSe-] 

t  exißXTjQyjvat  tri   ffttfixaTOÖ-^iXi)   ex  aÜTcT;,    exet  exTsiset 
6  xapa  TSÜTO  xotTJaa;  tw  UpuTaTU  TaiAStw  X  ^ßip'. 


167. 
An  einem  Sarkophag  der  südwestlichen  Nekropolis.  Z.  I 
oben  im  Rahmen;  unter  Z.  8  noch  zwei  Zeilen. 

Aup.  'PviToptxb;  BatoTou  Tr)v  awnarsÖTixirjv  koMtüi  xai  t^  xpo- 

evoioY; 
Yuvaixt  aÜTOu  'Ap- 
■cepiet  'EvTe£|*[ou' 
ä>>Xw  Se  oüBevt  e;[es- 
5      Tat  extOitiat  Ttvä, 
exet  5  xetpiffa; 
exTEtaet  All  Zs- 
Xu(*et  ü    a. 

168. 

An  einem  Sarkophag,   der  auf  einer  grossen  Bank  mit 
zwei  Löwenfüssen  steht. 

Aü.  'AfpoSeioi'a  Tet(jic6eou  t^v  o(Oi;.aTo6T5xii;v  eauT^. 

169. 
Auf  der  Tafel  eines  Sarkophages  (siehe  S.  y3,  l). 

M.  Aüp.  Si|x(i)v(Si)s  Tpi;  'Ep.  TTJV  a(i>[iaT0Öi^xTiv  eaurü 

xat  tri  T^vai- 

xl  aÜTOü  Aüp. 

'ApT^lJiet  Mo(Xecu;) 
5      xat  ToT;  T^xvoi; 

auTou,  ä[XXti)  Se 

cü8evt  d[5e5'- 
Tai  exi6a<|ia(,  exet  exTetaet  tu  lepcoTiiTo)  TOciJieib)  ü  e. 

170. 

An  einem  grossen  Unterbau. 

'AppiiaTa  TsT;  xirjäearals  aÜT^;  xai  Tt.  KX.  XaptSi(i|xw,  tw 
fevojAevw  äväpt  oürij;  xat  üeptxXei  x«t 

riosetSwvtü)  xai  'ApiJtäcTY),  tsX;  XapiSii!J.ou  xat  aÜTvjc  tex- 
vot;  xat  '.\p(xacT7j,  t^  exyivy;  oüt^;  ts 

lipwov  xaOuxTtüsOat  •  eöev  Se  Tt;  xetpäor,   exTiiiet  tw  St^- 
liui)  TÜ  Tep(j.r,(;(Ti(i)v  X  |x.  xat  ecrat  autSt  xat  xp'o; 

Tob?  xaToiy_o|Aevou;. 

171. 

An  einem  grossen,  schmucklosen  Sarkophag. 

Aüp.  'AYa[ö]6xous  ß'  ttjv  a(i)iji,aTo6i^x[7;v 
xareu-njaev  eauTÜ  xai  ttj  •{k>f.[jtomi 
Aüp.  'Apxi[ix())]  'Ep(y.aio'S)  AioxeiV-su  SxiXaxo;  [xat 
ToT;  e^  aÜTiöv  Texvoti;  AY-  fVIN  [xat  t]t;  xpoE[vsÜ5T; 
xpoT£p[aJ  aÜTOu  ■^(vaixi)  'AYspäoTT)  [Kjcvwvo;  •  eTEpw  Se  oüx 
u.  s.  w. 

171',  CIG.  4366^   Aur.  Artemeis,   Tochter  des  Aga- 
thopus. 
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172.  'Apxiepw;  Ötcü 

,  .  .     „  ,,,..,        j  AuTS'jCTou  'OitXin;  rat? 

Nördlich   unfern  Fl    (siehe   S.  70)   an   der   Ruckwand  '  ..      , 

.     ,      _  ,  .  .         ,.         -u     j       c    1  iltXXaxosu  Mavf.aou  -PS 

eines  in  den  Felsen  gehauenen  Arcosoliums  über  dem  barko-  ' 

phag.    Die  Inschrift  oSg  M.  h.,  o  87  M.  br.,  sorgfältig  zwischen  '^''   ^'«^  xares«^ 

vorgerissenen  Linien  jede  Zeile;  wie  eben  eingemeisselt,  aber  5     *'*''  t-Tjr,\ii  ow/_<i)pi^ 

ohne  Farbspuren.  I*«'   3l5|WU.  JS 

173. 
In  einem  aus  dem  gewachsenen  Felsen  gehauenen  Arcosolium  in  der  Nähe  von  F^  unter  dem  Berge  (vergl.  S.  70),  an  der 
Rückwand  über  dem  Sarkophag  eingehauen: 

Mappe{vo>  xivutSi  t'  äXi/w  'Oä  ä^Xaeic^itAta 

5oivb?  |x^v  ßfexs;,  \':>vrt[  tk  lOsia  x^XeuOo; 

loxe  ß(ou,  5''[']''"ov  Ji  xat  a|jL[9]oT£po'.ci  TStuxTai 

i^ixiv  ejjisl  TÖJe  iriSixa  itav^orarjv  i^Ji   8ä(*apTt, 
S    nvr^fTctv  £iteaco;Aivoiat  uao^poo-jvirjatv  äplorr)- 

T»j;  5i  Tt;  i(|/tYÖvtdv  uejAv/jueTot  1^,31  Mapsfveu* 

tax  ^'  y;  [ixjev  •sfoupä;  x£  xai  ISt'i'Wt'  Ivioutoü; 

ai^v  aixuj/o;  eeOaa  ßtou  Xot/e  '  tsv  3'  Ite  ixsTpx 

8)>ßiov  ev  !I<i)sTa[t]  (AivjvOaJiswt  fuXstaoei, 
10    Jxt'  ijSi)  SixiS«?  !I(o^?  ävjsvT«  iccOct'/^;. 
Mäpeivo^  'Epnaiou  ecr,|xi(>>(;ir:s  eri  tou  j^  sTt  ev  t»)  ouiiq  oipw  ev  T^pa  ({'aXtSuTi;,  rr^  2ror/(o  43:5 
T^i;  exi  ti  üSpe^SoxeTa,  ev  ^  äTtsxEiTat  xal  'Oä;  -rij;  vyvaixs?  tr/.^vo;,  ßciXei«,  exet3iv 
IxeTaXXä^i'I  ts^  ßwv,  xai  tb  Biov  oürsü  cxijve?  xarateOjjvat  ev  -ri)  «{ittj  ospü,  |jir,3evb; 
e/ovTO?  e^suifav  xaraOisOat  et;  aÜTr;v  eTSpov  cxi;vo;  r)  ävO^ai  ?,  ext-/etpi;aat  ti  ei;  tb 
15     siYjvex^i;  •  eäv  ti  xt«;  xapevxe!p/,aY)  tc  ?,  [xeTa  toüts  «vj^yj  t)  xataOfjtat  Ttvs;  xrüixa  rj  nr, 
fuXä^v)  Ti)v  YvtoixYjv  ouToO  Tpixw  ü)  Jij  TCCTS  ouv  üxsBtxo?  lora'.  d3ai5}iaTi  rj^jißwpu- 
)r{o(;  xat  "ri)  et«;  tsu{;  xarotxsgjivsu;  äseßeia,  xal  exTsCaei  Upü  Te  Aib<;  SsXu(ti(i>;  X  ^3 
xal  T?)  Y^psusfa  ^ß  iitl  tu  s^eiivai  [e7:e'j'3]!'/.^5a[i]  tb  e<j5|i€vov  ä3{xTi|i.a  äirxm 
sxi  TW  Xaßsiv  Ta  r,ix!5ir]  .  ■7rp(oß5'jXcu)  'Opearsu  [TpsxJiVJsu,  ^r^z^  0iCjjiS9o[p(su. 

Vermuthlich  ein  Grammatiker,  der  in  den  Versen  sich  Homerischen  Ausdrucks  befleissigt.  Z.  5  aptorr,  in  gezwungener  Be- 
ziehung zu   5ä;xapTt,   vielleicht  durch  Confusion  von  |jivii)ffTSV  memorabile  und  (j[,vr,5T^. 

12  ü2peY3oxeTa  in  Karlen,  BCH.   1890,  S.  6l2  f.,  618. 

Z.  II  e(r()|XlW5«*0  ezl  TSu  /p.  Er  Hess  es  im  Hypothekenamt  (y^peofuXoxeTov)  versiegeln.  Vergl.  die  Grabinschriften 
von  Aphrodisias  CIG.  2826  ff.,  deren  ävxifpa^OV  (anderswo  exu^pi^iana  genannt)  äxsxeOr^  e!;  xb  y_peo«uXix(OV.  Siehe  Dareste 
im  BCH.,   1882,  S.  241  ff. 

173*,  CIG.  4366'?  ©oavxjtavb;  MeiJtsu  und  'Apxejiei;  0.  AfluXC^ou. 

174-  »75- 

An   einem  Sarkophag  der   unteren   Nekropolis.     CIG.  An  dem  S.  75  erwähnten  nnd  in  Fig.  9$   abgebildeten 

43661,  mangelhaft.  Grabbau  der  Unterstadt 

Aüp.  Yr^  'Ep.  'OxX^O'j;  xpepr,3iv  xtOexat  |xr|3eyt 

Aüp.  OspixXiavi;  NawXic  ^,  xat  nep{xXeta  xw   -iviiu.bmt  -e  -        <  .'•        >  a,        .   . 

^        ^  '  I    1    I  r  i      t-  e?eiv«i  avu;at  xr,v  a<i)iiaT:W,xr,v  ij  nn- 

Map.  Aüp.  "O-Xr.xe  'Epuai-  ß.,  ,   ,.     .      .  .  , 

r       r  I         rr-  Oaijiat  xiva  cta  xo  |ji:vs'.;  xsi;  •yevoiiivei; 

cu  'OxX^ou;  xpcxepo,  «üxii;  ävSpt  x«l  ^^^,  ^^^^^^  .^,^^;^  ^^  ,^y.  ^.  ^.  ^^.^j.^  ^^. 

xöi  Yevoi*ev.o  ex  xou  'OxXr.xo;  xi-  ^    -.^^^ -  «O^j ^  ^^  ^p^^  xaxesxeuäce«  •  eiv  ci  xt;  xetpi- 

xvü)  Tr,v  cuixaxo-  ^^  exxeiaet  xw  xe  ci^,|jiti)  xü  Tepixr.csiuv  xat  xw  Ispo»- 

5    0:^xr.v  •  »Tau.  3s  cü-  ^^^  „^^j^  ;^^.^, 

Sevl  e=esxa.  ext-  1^..,^  xevxaxtcy.eO.ta. 

eätjiai,   exet  6   xetpa-  ^    ^^   Tochter   der   Oa   (vergl.   S.  10  f.),   die   Schwä- 

aa;  xt  xoüxtüv  exxewei  Atl  SsXuiAeT  H    cuf.  gerin  der  A.  Perikliane  in  174. 

175»,  CIG.  4366",  Sarkophag  am  ersten  Thor  (S.  22) 
Vergl.  die  Verwandtschaft  (zu  Summtafel  IV?)  175.  itpeu;  Alb;  xai  Atuvr,;. 

88* 


220 


176. 
Viereckige  Basis,  h.    1-67  M.,   br.  070  M.,   oben   eine 
grosse  rohe  Eintiefung. 

MetSi'av  llXä- 

TWVS?    MfitSt- 

ou  nXäiwv  Met- 
Si'ou  IIXaTwvo; 
S     y.al  Yf,  'Otövoj 

Ol  YsveT;  tbv 

YXo-AÜTaTsv 

«ÜTÖv  ulbv 

[avijjxy;?  x,at 

10    cptXoJTopYi- 

«; 

Evex.£v. 

Siehe  Stammtafel  III,  5  und  6. 

177. 
Eine  von  zwei  auf  einem  Krepidoma  neben  Sarkophagen 
stehenden  kleinen  Stelen  oder  Altären;  ähnlich  der  S.  76  ab- 
gebildeten, h.  077  M.     Die  Inschrift  der  anderen  unleserlich 

(siehe  S.  75). 

Aupii)Xi(i) 

TpoxövB« 

np[o]Oü(;.su 

TCatpl 

XdpiM  Ai)p. 
'ApTJusi; 
r,  OuYsrnip. 

178. 
Auf  der  S.  76  beschriebenen  Basis  eines  Bronzefusses, 
h.  0-65  M.    Z.   I  und   10  auf  dem  Rahmen. 

öew  ein;x,cü)  T- 

0;  0  xat  'Arra- 
Xiavbi;  '£p(|xai'ou)  ß 
5    S'jpsu  nÄ  >we- 
Ta  xsXiUsiv 
aÜTOü  l(m;- 
cev 

CUV    TÜ    £7civ[Tl 

10    Tj^vei  Gsoü. 

eiCTjV.So;   häufig   in  Kleinasien   und  besonders  Pisidien, 
BCH.,   1879,  S.  336.     'r^icTiwxo;  S.  32  als  ■HiaisxsTJXs; 


gefasst.  Ebenda  ist  das  "yvo?  ,Fuss'  oder  nur  ,Sandale'  des 
Gottes  erklärt  als  Dankesgabe  für  eine  Epiphanie  des  Gottes. 
Sohlen,  einzeln  oder  parweise  dargestellt,  sind  Beweis  des  Y-XuO« 
oder  ^y.(i),  wie  es  in  begleitenden  Inschriften  heisst,  in  Heilig- 
thümern  (Philae:  Let rönne,  Recueil  II,  S.  198  ff.  CXLIX— 
CLI;  vergl.  Rein  ach,  Traitd  d'^pigraphie,  S.  38$;  Rom 
Bull.  Comun.,  1890,  S.23);  im  Gymnasium  (Kyzikos:  Dethier 
und  Mordtmann,  Epigraphik  von  Byzanz,  S.  7;  Athen.  Mit- 
theil., 1880,  S.  121;  1881,  S.  252,  18;  1885,  S.  298).  Statt  der 
Sohlen  dann  ganze  Füsse  (siehe  Jahn,  Aberglaube  des  bösen 
Blicks,  Sachs.  Ber.,  1856,  S.  lo3;  Friederichs,  Berlin's 
antike  Bildwerke,  II,  S.  282,  l332),  ebenso  wie  Dilthey,  Arch.- 
epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.,  1879,  S.  51  von  Votivhänden  ver- 
muthete.  Da  man  nun  auch  in  Abdrücken  göttlicher  Füsse  Be- 
weise ihres  Besuches  zu  sehen  glaubte:  Perseus  in  Chemmis, 
Herod.,  2,  91;  Herakles  im  Skythenland,  4,  82;  Dioskuren- 
rosse,  Cicero,  nat.  deor.,  3,  II  (vergl.  Luc.,  vera  hist.,  1,7), 
während  bei  Apuleius,  Metam.,  XI,  17  die  vestigia  die  Füsse 
des  Bildes  der  Göttin  sind  (siehe  Drexler  in  Roche r's 
Lexicon  II,  S.  526),  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  man  auch 
ganze  Füsse  zum  Gedächtniss  göttlicher  Epiphanie,  wie  sie 
besonders  von  Heilgöttern  geglaubt  wurde,  weihte.  Beispiele 
auch  davon  bei  Jahn;  keines  so  sicher  wie  dieses  von  Ter- 
messos. 

179. 

An  der  Vorderseite  der  Basis  des  grossen  rechten  Fusses 
(S.  77).  Z.  I  auf  dem  oberen,  Z.  10  auf  dem  unteren  Rand- 
leisten. Die  Ecken  oben  links  und  unten  rechts  weggebrochen. 
Die  vorspringenden  Leisten  oben  und  unten  laufen  weder  links 
noch  rechts  um  die  Ecke,  nur  ein  schwach  vortretender  Rand 
oben  wie  unten. 

AZOEonoiAnoi 

^uYjXuipiirj?  xwSog  jasv  I^'^v  lepot; 

ev  «Yücc, 
Ka]l  xX«(rr^  Se  te^vt)  xävta^  imspßa- 
S  Xiixrjv 

j^aXxü  ouvx£pä<jj;  dir,  öi;.5ioxp£x^. 
AÜToupYÖ?   xal    TO'j^Sg   Xi  [60]  yXu^ tiiffiv 

£T£u;a 
cojl  p-äxop  eü^ä^evs;  e5coi/£[vstai  lipcc^. 

Z.  I  undeutlich;  etwa  'HfaiaTW  MoXecj;  äveOTjxa 
x68a?  öeöxsiATCo?.    Vergl.  154,  i. 

Z.  2  \l  HA.  Agonen  der  Dargestellten  eher  als  der 
Darsteller.  Z.  7  TO'j^Bs  ist  sicher.  Stand  also  noch  ein  linker 
Fuss  rechts  neben  diesem,  so  setzte  sich  die  Inschrift,  ob- 
gleich sie  mit  Z.  8  sehr  wohl  endigen  würde,  auf  der  zweiten 
Basis  vermuthlich  fort. 


180. 

Die  Fünfastragalenorakel  von  Adalia  (A.  siehe  Bd.  I,  Inschr.  4"'):  44—53,  von  Sagalassos  (S.  siehe  S.  l39);  a)  0-49  M.  br.,  links 
fehlen  circa  019  M.:  Anfang  bis  4;  b)  0-68  M.  br.:  14-19,  und  Termessos  (T.  siehe  oben  S.  51):  28—41  lückenhaft,  43—56  ziem- 
lich vollständig.  Für  A.,  welches  der  Schrift  nach  das  jüngste  ist,  ist  bei  den  folgenden  Angaben  das  constante  |  für  El  nicht  be- 
rücksichtigt.    Zum  Vergleich   kommen   K(osagatsch):   Reisen   in   Lykien,    II,   S.  174;   O(rmeleis):  Sterret,    EJ.,   56fr.;   E(nevre, 


221       — 

i\nabara):  Sterret,  WE.  339  ff-  ">>(  Kaibel,  Hermes,  1888,  S.  $32  ff.;  Y(arischU-Colos8ae):  Smith,  Journal  of  beUenic  ftndiei, 
1887,  S.  260  f.  mit  Kaibel,  Epigr.  gr.,  n.  1041. 

In  Sagalassos  steht  darüber  in  grösserer  Schrift: 

«ZTHZENTH 
H  bEKTQ  N 
i   A  I  Q  N 
äv  E  0  H  K  E  N 

S.     I.    3.  . .  8ü)Si         5.  %3.l  MatiiSoi;  ulöv  =  K.  • 

II.     I.  . .  'Apec'«?         2.  . .  el;  xiit  fpäl^et         3.  .  .  ot^t«  (pirfw-^Jeti;  xor'  eJ?  oOXa  ^  KO.         4.  . .  aci  6eä 

YXauxöixc;  'AOijvt)  =  KO.  5.  .  .  xaTa66|i,io;  >jv  emßiXXir;  :=  KO. 

III.     I.  .  .  Motpwv  =  KO.         2.  . .  iteteiwv  jwtl  j^eTsi  t.  k^fj^  =  O.,  nur  |xoüvoi  statt  xs'*'         3.  . .  ixr,  zpöeoe  oi» 
•^äp  dt .  =  KO.       4.  .  .  ono;  x^^s^^öv  x  .  «.  lorat  :=  KO.       5.  . .  IxeoO«  x  •  o«2(?)4v  x  .  2  .  =  KO. 
(doch  beide  IxicOa;). 
XIV.    2.  Xax  .  .  .  =  KYb.  3.  ixOüv  ev  zeX  .  .  .  =  K(?)Y.  4.  oü  «l  xpi'.'ilAov  .  .  .  =  K(?)Y. 

XV.    3.  .  .  iAK)]ä4  ou  (ppixtä  viel  =  K(?)Y.     Sat(Aoaiv  (Y.  8ai|jiov:i;)         4.  Jeiva  (ppov  .  .  (Y.  Tcäyiix  9.)         5.  sö8' 

i?6V  '{jv  oTsCx^i?  X  .  =  Y. 
XVI.     I.  undeutlich  2.  .  .  xeosapa  ;feisi  3e  Süw  (O.  anders)         4.  ei;  ä-^aööv  ^  O.  (?)         5.  xopuoi;  creTx* 

xaXü;  fliiv  äs  .  |*  .    (O.  aüjv  x  .  üitoYS  x,«i  ä). 
XVII.     I.   et;  yjXsz  Tpeta  xe(irtovTe<;  5io,  rwoap«  Ssti  (O.  anders)  2.   fin.  xpäuoe  =  O.  (?) 

T.  XXVIII.     fast  nur  Zeilenenden  2.   .  .  TcävTSi;  :=  Ya.  5.  wv  eiciöunei;    (Y.  wv  äv  e). 

XXIX.     I.  .  .  'ASpaoreia;       2.  .  .  £  Kejjwrco;       3.  . .  eiceotat  ö  xatps;  ^  O.  (?)       4.  . .  xjivJuvo;  Kopixeixai  =  0.(?) 

5.  tAavTjeiwv  eott  xaXü;  uot  :=  O. 
XXX.     I.  Atb;  xepjauvtsu  =  O.  2.   .  .  ta  xai  tpew;  i  xepiirto;  (O.  anders)  3.   .  .  ä  |xept|A  .  .  ^  O. 

XXXI.     I.  Atö;  txjsotou  =  0.  2.   .  .  Tpetot  laäe  (ppal^ei  3.  .  .  dcfaX^  (O.  — i)v)  i  .  ä  .  =  O.  4-   •  •  fixT, 

(O.  Tuxelv)  ii. .  T .  T .  V  .  8  .  =  O.  5.   .  .  xetöso  x .  e .  e .  i .  =  O. 

XXXII.     I.  WfaOoj  xp*""'"  =  O.  (?)  2.  [^Ssitrj  xeccjape;  Srce;  6|Jicu  tpeia  •  yjpT,a\i/ii  £8'  at>8«   (O.  anders) 

2.  . .  oYj;  8  .  ■j' .  d  .  äXX'  ävot|xeivov  :^  O.  (i(XO|i..)         3.  |<.i^,S'  C»?  ti;  T6  Xewv  t  .  e  .  X  .  =  O.  (x^uv) 
•     4.  =  0. 

XXXIII.  I.  i^  'EXx.  ä.  =  O.         2.  e^ewat  860  x«'.  x^'*«  (**'  8üo?)  tpeiot  xäSe  fp£^ei  (fehlt  O.)         2. —  5.  =  O. 

XXXIV.  3.  auch  nach  den  Spuren  von  O.  4.  <L  ?ev6  (*  .  x  .  t  .  v  .  ceotisöai  ^  0«(?)         «  ?•  f-  P''- '/?"?,  5 

Xpiiffst;  ä .  =  O. 
XXXV.     I.  .  .  (?)  xeaaapa  oXXoi  (fehlt  O.)         2.   .  .  Swaet  (?)         3.   .  .  xeu^rj  ä  ßwXet  =  O.         4.   .  .  ei;  8'  5ca  |*av- 

Teirj  X .  oi) .  aot  (?)  x .  S .  =  O.  (?) 
XXXVI.     I.   .  .  NefxT,;  2.  scheint  =  O.  3.   .  .  MEHIEI  (?)  $eve  Tiiv8e  vo  .  .  .         4.  scheint  =  O.  5.  un- 

leserlich. 
[XXXVII.     gcrc^a«  ist  ausgelassen.] 

XXXVIII.    (T.  allein)  08888  Msipüv  AAInonHIIIKIv^  (?!i8iiXü)v  exTixswv)  icaivTe?  ö|«ij  wedcrwoiv  e|jL[otst  2.  ..iv» 

8'  68bv  vs[8Tou(?)         3.  .  .  zept  iv  n'  exepuxät;         4.  . .  äsoSöoöai. 
XXXIX.    [y???«   x]  Nejjijoeo);  (?)        2.  .  .  8üo  8'  i^thxi  xat  x^w;  s  ite|Axts;        3.  .  .  tjsi  e$o>  (?)        4.  bi  vsücw  eövx' 
äpTJ^etv  Oeb;  aü8ä  5.   .  .  cot  xaxbv  oi)[8£v. 

XL.    gft^^  '•  ^''*?  vexpwv  xTjSexövwv  |  MoOv;;  8'e5£{xr;;,  xpeioi  8'jo  xeooapa  8' et  äXXoi  (statt  8ote{) •  | oüx  6mv  (7s;eü8[ety 
-päi]j£tv  5aa  xatpb;  aytü^ei  •  |  xip8o;  exet;  OA ...  ex  xaxoxijxs;  | . .  e;  1^  itpägt?,  (tox^P^  ^^  xavxa  fiXa^ai. 
XLI.    [a85?g    xa]         AT5iJ,r,xpo;  |  810001  8'  l^elxai  Suo  xeooapa,  xejjixxd;  ö  x^''^?»  der  Rest  =  XXXIII. 
XLII.    88857    "'•*     IlXtsu  I  Teooapa  xpei;  |jisüvo;  {8'  e);6iTii;;  xat  xpeio;  i  x£|A7rt5;         3.  =.  Yd.  (8'  ssoa)         4.  iv- 

XSipet  ;  .  0 .  TT .  £ .  e  .  =  Y.  5.  xä^ avi;  eüptioet;,  cioxi^ptov  YJjjutp  ä^i'^et  (Y.  anders). 

XLIII.  YTT??  f-^  l'uX'O»  *'?  äXa  Kpoßtßil[ou  (Y.  nur  die  Wurfzahlen).  TpeT;  xpia  seisxevxi;  S-Jo  8'  e;etX3t  xa8e 
ifpi^v.  =  E.  (?)  3.  eioi  xaXai  xpäjet;,  ozeü8eiv  Ss  at  xp^'i^I^b?  53'  aüsä  =  E.  (?),  Y.  (?)  exseü^ 
(-(•ap)  vjuosu  x^Xeir^;  xivxwv  xe  (oe  Y.)  xpan^oei;  =  Y.  und  E.  (?)  5.  auch  ;£v(r,  x<i>p'*i  ^5^'^  =  Y.  (E. 
unvollständig). 
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A.  XLIV.    I.  sti;  xsto?  TpsT;  5'  e^eltat  (A.  81  i?.)  x^itTrcb?  ipia  irefztwv  =  AE.        a.  et?  orsi*«  [xv]  Bü;  (äoi;  A.,  Seu;? 

TTjv  E.)  X"?*  ^^*<^  V-  "•  "^^  T-  =  EA.         3.  Suc^sp^?  ^«'"'  (A.  eaxi  T[b])  icpÖYpia  wspl  ou  usOStj 

(A.  «667))  x,at  (fewrtsv  =  A.   (E.  anders)  4.  äXX'  fjoü^to;  (E.  [x.  1^.)  jx^ve  ^sa?   (A.  Xi^sa?, 

E.  XT(?a;)  65cu  x«c  dYopaonoü  (A.  «Yopä?)  =  AE. 

XLV.    I.  =  A.        2.  T^aoapa  8'  el  xeixrwotv  icävTs;  eT?  8'  l^^fTr,?  (A.  t.  8'  ot  x^aaapsi;  5ij.ou  ts  Se  e^etT»);  T[e]) 

3.  I];  X.  ox.  ßaXiv  jc .  fs  •  YP"4'["']  ^=  -^E.         4.  =  AE.  (äjx^sTepo;  TE.)         5.  =:  AE. 
XLVI.     I.  =  A.  (E.  ggBff  und  "Apeo;)        a.  =  A.  (T.  xpeloi)        3.  =  A.  {|*i]  ßaivev  ^v  [x.  A.,  [xy;  ßaiveiv  p..  E., 

(xi)  ßaTv'  <jv  |x.  T.),  also :  [xy]  ßoiv'  rjv  ßatvetv  [xeXXeti;  ^eve,  ti^v8s  -{ap  oü8el;  (ob  oö?bv  ?),  vergl.  III,  3 
xpä|iv  •^v  xpotaast;  |xr)  xpäaae  4.  atOwv  eo^'^PI'W  ( — "  T->  — 'l^  ■^•>  — "'"  E.)  Xewv  ixi^«;  2v 

xs<puXa|o  =  AE.         5.  Seivoi;  ä'xpaxto;  (ä  E.)  xprjojxi;  (auch  A.)  Ix'  i^suxit;  8'  ävo[[xetMev  =^  AE. 
XLVII.    I.  =  AE.         2.  =  A.  (8k  8'  £?£«£  E.)         3.-5.  =  AE.  (voceovia  8e  c.  AT.,  vscsovt'  dvau.  E.). 
XLVIII.     1.  =  AE.  2.  ^  E.  (tssj.  tpsio;  öx.  T.,  A.  fortan  ohne  die  zweite  Zeile)  3.  =  A.  (xaXi  T., 

xaXiv  A.)        4. — 5.  eüpwv  xai  xpa?«?  **c«  voüv  xofvTCöv  (A.  xavTa)  ts  xpaTT5[ca<;]  iüspooüvTjv  coveisOat, 
xuXeTv  te  %a\  o&tw;  =  A.  (E.  abweichend). 
XLIX.    I.  =  A.  ('Ax.  IluOfou  T.)        2.  e^eTTat  Tpet;  xcixrovTei;  8io  Se  Tpeiot  xaSs  fpä!Iet        3.  [x([xv£iv  (A.  m'ixvr,;?, 
E.  |xetvov)  (xr;  xpä^s,  <I>oißou  xpKjaixoT«  il  xei6ou  •  =  AE.        4.  4v  xpövw  xaipsv  Tijpeiv  vijv  8'  fjou^oi; 
ts6t  =  A.  (E.  abweichend)  5.  =  A.  |xetxpbv  extoxwv  TeXIffei;  xövO'  oaca  {xeptjxväi;  (E.  anders). 

L.     I.  =  AE.         2.  =  E.  ((joi  Osbi;  T.)         3.  =  A.  (ixy58'  a)vXs6i  T.)         4.  =  AE.  5.  =  A.  oü  fö? 

&pS>  T»)v  (A.  criv)  xpö^tv  iofakri  (A.  — tjv)  eJ)8s  ßsßaiov  (E.  anders). 
LI.     I.  :=  AE.  (T.  hat  die  Götter  von  LI  und  LH  vertauscht)  2.  timixpa  xeCxrwv  e'i;  xpeT?  8s  e;six«t  «ti 

xpeTo?  i  xejXTao?,  ähnlich  E.        3.  =  A.  Odpaei,  xaipbv  Ix^'?>  xpä^si?  ä  (A.  3)  ötXei;  xaipoü  x'  Ixi- 
XE'J^T)  =  A.,  E.  anders  4.   =  A.  e;;  68öv  äp(xr,6j;va(,  5)r£!»  xatpäv  (E.  richtig  ?)r£t  xapxiv)  xtv'  6 

1x6x85;  5.  :=  E.  (A.  i'ftüxiix). 

LII.  I.  =  E.  (siehe  zu  LI)  2.  xdoaape;  l^eTxai  xeixxxo«;  X^^o»  ™5^  fpäljet  3.  =  AE.  w?  dpva;  (A.  opv«) 
xoxexou"  Xixoi  xpaxepof  xe  Xeovxs;  (E.  dpvwv  xpaxeoöot)  4.  =  A.  ohne  8d  xs,  was  E.  nach  xoüxuv 
hat  5.  =  AE.  xat  xävx'  isxai  (jo(  (E.  x .  cot  eoxtv)  2a{a  ex)epo)xä;  ouv  Aw?  'Ep|x^  (das  Ende 

fehlt  AE.). 
LIII.-   gggBS     xg     Atb;  xaTOxOovtsu,  in  A.  noch  fast  erhalten,  zu  E.  vermuthet  von  Sterret  2.  =  E.  xpst; 

8'  cxov  e^etxai  (E.  xp .  5(xoO  J^O  860  xeuaapa,  xPTi^"°S  SB'  aü8ä         3.  =  A.  (halb  erhalten)  und  E.  (xt) 
ffxeü8e  (aXX')  dvct|xeivsv         4.  ^  A.  (halb),  E.  xdl  dixi^X*'»?  oü8k         5.  =  A.  (halb)  und  E.  (?)  wvet- 
cOai  xaXsxbv  xai  xwXsiv  xi  ( .  .  ouvxi  ?)  ßXäßo;  loxat. 
LIV.    I.  crgrcrs:^  x?  'Ai;>ps8eiXT,g  (E.  'AfpsBixr;;  Oupaviac)        2.  xdsoapa  (sie)  (E.  t^saape;)  8'  e^sTxat  (xoCvsc;  xpi«  (wi 
xäSe  fpal[ei  (E.  anders)  3.  =  E.   Oüpovsxat;  'AfpoSeixn;,  'Epwxwv    xsxvi'   avassa   (E.   og(xvi^) 

4.  =  E.  xeixil/ei  jxavxei'av  oYaOi^v,  8a)0£i  Se  (E.  xs)  68iv  so;  (E.  xot)  5.  exf  sü^r,  ( =:  E  ?)  xe  vöcou 
(x6vwv  E.)  xal  ^povxioo?  äXYeoi6u|xsu. 

LV.    I.  =  E.  2.  xeffcaps;  l;£Txat  xat  xsxpws;  xä8e  fpäijei  (E.  x.  xdasapa  xsjxxxc??  ö  xetxxuv)         3.  oux  Soxtv 

xpä^ai  xt  [xaxKjv  •  (xrj  8r,  xevi  (xoxOet  (E.  anders)  4.  =  E.  |xt)  ool  (txsüBovxi  ßXaßri?  (E.  ßXäßo?)  xi 

•jf^virixat  (dazu  äx'  aüx^?  E.)        5.  =  Yc.  oü  ^ap  et;  ä8bv  6p[xäa6at  xaXbv  oux'  irfipal^e  ( . .  aaetv  Y.  ?). 
LVI.    s:????:    X    'Ep[xou  x£xpa-cu)vou  (xsxpaYwveixou  E.)         2.  Ei  8£  xev  e^eTxat  x«vx£5  x£ixx(i)aiv  i|xoiot  (E.  anders) 
3.  =  Y.  (?)  (XT)  ßaiv'  :^v  (ou  YE.  ?)  [xeXXei;  •  jxsivavxi  cot  loxat  a|X£tvov  (E.  anders)         4.  =  Y.  (?)  ^x- 
6p'ov  (aicxpbv  E.)  fäp  cot  6p(3  •  [xetvov,  [xsxä  xaüxa  8e  Icxai  (E.  anders)         5.  =  Y.  (?)  xsv  xe  (psßov 
X6(T£i  xat  x'sv  xä|xvovx«  8e  ctöcst. 


181. 
Die  Reste  des  Siebenastragalenorakels  im  Thor,  nur  bei  bestimmter  Beleuchtung  sichtbar.     Vergl.  S.  62. 

Erste  Columne.  _        _ 

inanTn  .^O 
Moüca  TEPINCAnol^ 

XaTp£  8£  .  .  .  \AAOinAinONl^ 

aüxäp  e|X9i  xp'i['^i?'  ]  etvixuixa  OwOat  [äviY'''''i  CO 
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I,  C     atixaaaoux 

Xe((i)v  a<r:p<r((DM  [v]   inoOujweJbv   i  [xr]  i   zeoivrwv  • 
£[ö]xpaxT  .  .  (i;oc)  Jojxai  x.«i  euoJa  xal  xoXuxepSij* 
xoivwveiv  2t)  a[|X€w]ov  (w:(ep)spYaofa5  ext^tpiv, 
S    xfiuxro[iJi]evwv  [2'  ä]v6«IN  EXEI  Mguowv  TEYrElfiN 

11^  6     aaaxactY 

.  .  AEKM  §;  (*^v  x[s]'»'  *  84  Tp(a  Xows[(;]  üxipxElN  • 
.   .   MENEnEllllOriAN  i-^a.[^]o\QZ  ZEOli  (i7t53ii(ioi<; 

, (?)  xaipbv  ii.ri  liJHTEI  •  T[e6]5ei  6eb;  Cxrce  x*P^^*' 

5    ou  fitp  8]u(TxoX6v  [^]iiti,  fepe[i]  xap7;oy[?]  te  to  xpdrY|AX 

III,  t     a3a]aaa[S] 

Xeiou?  S;  ipa[ä];  )wci  T^[(;o«p«  BAAEOANTA  • 

et;  ave[jiov  cxeCpeiv,  eE[?  TOIATIHN 

)^eilJiep(st;  aupac;  xe  |o^  x6vtov  AYA  .  .  . 

5  xco;  ToTajo  toutwv. 

IV.  i«     aaaaai7 

Xewi  xevTe  ixev  ewt  1  Tploi  8üo  xX['^]po;  öptmo;  • 
Iv^eipei,  xpct^st?   Y*P  äveXxi[ff]xw;  £  xpoaipij  • 
xal  xi  ipcßov  Y^p  ixo-na  yjxpÖN  xepSo;  xe  xpooT)Xti  [A]  (^^  ?) 
5    Z^va  [ki^cN  ßaoiXija  adßsu  xal  <t>oißsv  ovoxxa. 

y,  iß     i^aaaaaa 

El;  (xivo;  e^efxTj;  x^'^t  8^  xe  Xotxol  laciv  • 
OivoävOiriv  |xi)  axeuSe  xpo^öv  (Anja'  a!pi[v]ä  «tx« 
(XY^S'  ixsväv  [xöXußov  ßoüXou,  |*y)  xu|xa  ßap[6]veiv  • 
5    oXXo  XI  jjiacxeüeiv  oe  xp^^v,  xoöxeu  8e  XaOeoOac. 

VI.  Y'     «««aa58 

I,  s  xe  Xi^etöv  ?     II,  2  ixipxwv  ?     3  w  5^v'  Ix'  l|jixcp(av  ?     XV,  3  (xsüvov  exsvxa. 

182. 

Unter  der  nördlichen  Felswand  am  oberen  Ende  der  Ebene,  weiter  nördlich  als  172,  an  der  Wand  eines  Arcosoliums, 
dessen  Sarkophag  hinausgeworfen  ist,  mit  weisser  Farbe. 

i<c_ 

<|>     T   OC  T    +C        IC  T   +C 


TOC         T    +C       .CT  4 


Trebenna. 

i83.  5  xa't  opxt^Xaxa 


Quader  im  Gebüsch  aussen  abseits,  links  vom  Eingange, 
l.  i-o3  M.,  h.  0-52  M. 


1^  xaxpt;  1^  Xaj/.xpä  Tpeßewaxwv 
xoXi;. 


•I     . ..       «>^.r^    1  r  T    »  r     i  -  Z.  I  AuO.  doth  eher  als  AlX.    Dass  sich  die  Gemeinde 

M.  AI/-  2  9  Xü)  V  a    Ar,u.rxpi  av  ou  „         „,..„„  , ,         .  ,        ... 

J  I-      ■>  I-  i       "^'  '^  i-    J  am  Orte  selbst  (siehe  S.  78)  so  nachdrucklich,  und  dass  sie  sich 

OXÖ  Xuxtapxia;  te^il>.i^O^  am  Schluss,   nicht  wie   115,  1 23  zu  Anfang,   nennt,   geschieht 

xal  xotvbv   äpxovxa  Xo3  Xai*-  deshalb,  weil  der  Geehrte  aU  Bundesbeamter  und  Präsident  ge- 

xpsxixsu  Aux{b>V   lOvou;  ehrt  wird.    Derselbe  ist  wahrscheinlich  der  xxrso;  von  1S4. 
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i83*. 

Auf  einem  ArchitravstüCk. 

A  1KOAYHNOONO  'A 

184. 

Auf  einem  Stein  oben  links  an  der  Thür  eines  Quader- 
baues so  eingefügt,  dass  der  die  Inschrift  einfassende  Rahmen 
rechts  mit  dem  linken  Thürrahmen  zusammenfallt.  Zu  oberst 
4^/4  Zeilen  weggemeisselt.  Ohne  Rahmen  067  M.  h.,  O'Sz  M.  br. 

5 xal  vr,  ■j'Xuxu'ca- 

X7)  icOTpiSi  ouveteX^cavT^  tö  e/.x.Xr,aia!j- 
flipcov  AüpT^Atot  2öXü)v  Si?  x.at  2ö- 
A(i)v  i:at  ÖEjAtGidv  Ol  MoXkjts;  tou  2ö- 
Ätüvo;  xai  SiXwv  xat  MöXr;?  o'i  öepiiffa)- 
10    vo?  T5Ü  SöXwvoi;,  xsTacy.euäaavTSi;  ey. 
Töv  iSt'cüv  26Xti)vo;  10  [^]|jLt(;[u]  Xoßsvxo; 
^üX«  SY;|jiisia,  itaTps;  n^v  tou  ZöXuvs^  ß', 
xäsiteu  8s  Tü)v  XoiKwv,  twv  xat  xaOtepu- 
cavTwv. 

Ekklesiasterion  in  Delos  (BCH.,  1886,  S.  36  und  38) 
in  Olbia  (Dittenberger,  Sylloge,  354,  9),  in  Tralles  (nach 
Vitruv,  VII,  5,  5)  ein  minusculum  theatrum,  etwa  wie  das 
in  Kretopolis  (S.  125  und  Fig.  59). 

Alle  heissen  nach  Z.  3  Aurelios: 
A.  Solon 


Themison     A.  Solon  Moles 

A.  Solon  A.  Moles    A.  Themison  A.  Solon 


185. 

Auf  der  Seite   eines  hoch  eingemauerten  Kragsteines. 

'EpixaTo;   TpoxövSou   'Epnaiou 
BSeuä?£h);  äveoTYjffev  «t- 

ov  äptvf,z  VI- 

£X.£V  x.«:  AOr 
5  ZCIAI  AA 

<AAXIOY 
AXeY 

186. 
An  einem  Sarkophag. 

vio?  AY^^YNOI  Tpox67Sou  KAABYGETOMENOI 

avean()s]ev  ttjv  oü)jjiaTo[0ii5- 
xt;v  eauTÜ  xal  t^  fj'^aiyd  aÜTOö 
'ApTepiei   xa:   toT?  I^  auTtöv  ts- 
5    xvoi;  ixdvoti;    -5f 

TTjV  Se  ioToOi^xirjv  Ti5  SoüXw 
xal  TOI?  15  aAtoü.   .ßT 

187. 

An  einem  Sarkophag. 

M.  Aü.  K6|iü)v  S'  6  xal  Ätei'a;  xaTeay,s6aaa  ty;v  c(i>naTc6ii^,x*;v 
T(3  te  xaTpi  (i.ou  Ku- 

"Avva  xal  kauztö  xal 
5     Tii  Yuvaix!  [xsu  Aüp. 
AH  [d.  i.  r^]  noX^jxuvsi; 
|uvot;. 


Sagalassos. 


188. 

Bruchstücke  von  vieren  der  fünf  Epistylien  des  Tempels  B,  vor  der  Ostfront  liegend. 

L  n.  ni.  rv. 


AÜTSxpsrcopi  Kadapt 
oixü)  xal  Tratpi'oic 


TiTu    AlXiü)  'ABPIANQ 
öest;  f,  Xa;a.icpi  SaYaAAIIEQ 


ANT£5Neiv(>)  Seßaarw 
NnoXi(;xpti)Tr;  vr,c,  Diai 


EüseßeX  öeoü  'A!PIA 


äi'a;,  ifiXT]  xal  süixi^axo;  PO(jia(SNKA0l  E  PQIEN 


vojuiüKAITQIYNnANTI 


188*. 

Bruchstück  einer  Säulenplinthe,  linns  und  rechts  ge- 
brochen, mit  apy_  I  EPA  aajxsvoc,  lässt  vermuthen,  dass  eine 
zweite  Inschrift  auf  den  Plinthen  der  Ostfront  entlang  lief, 
vielleicht  Schenkung  der  Säulen  bezeugend.  Vergl.  Säulen- 
basen mit  Weihinschriften,  JHS.,  1888,  S.  7.  Schenkung  von 
Säulen:  Ephesos,  Pergamon  (Inschriften  von  P.  i),  Tralles 
(Athen.  Mittheil.,  i883,  S.  329). 

189. 

Sechseckige  Statuenbasis  vor  der  Südwestecke  des 
Tempels  ß  (siehe  S.  129).  Inschriftfläche  067  X  0-43  M.;  von 
Z.  7  an  wohl  =  CIG.  4368,  LW.  1186. 


AuToxpctTopa 
Kai'aapa  Ao6xt- 
ov  2e;rtiiJ.iov 
Seourjpov  Ilep- 
S    tfvaxa  Seßa- 
(Ttbv. 
SaYaXaaae[(i)v 
r,  TciXti;,  «ptüTT; 
■ri;?  niaiSia;, 
10    ^t'XJYj  xal  ounjxa- 
yo;  'Pü)[xat(ov. 

189*,   CIG.  4372  Fragment. 
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igo. 

Statuenbasis,  50  Schritte  südlich  von  der  Südwestecke  des 
Tempels  B  (S.  l3o),  078  X  040  M.  (Siehe  Hirschfeld,  IH, 
1879,  S.  309.) 

M.  AUl- 
ov  Aü- 
pi^Xtov 
Ka((ja- 

S  pa 

1^  ßou- 
^____-_— -  [Xi]  U.S.W. 

191. 

Auf  einer  sechsseitigen  Basis,  welche  durch  Abfasung 
der  Kanten  später  zu  einer  zwölfseitigen  gemacht  ist;  nur  der 
untere  Theil  ist  noch  lesbar  (S.  l3o). 

Mäpx]ov  [Aupi^- 
Xiov]  K(i)iji[|jio8ov 
.  .  'A]vT[u)vei- 
voNJI  }isß[acT9v 
5    1^  Z]x^ixka[<3zi- 
wv  rJlöXti;,  [xpti- 
■n;  T]r;5  ni[(jt5i'- 
Of?,  ^jt'Xri  xap  oüfA- 
(Aa/Js;  'Pw  I  [1  «i'wv. 

192. 

Statuenbasis,  50  Schritte  südlich  von  der  Südwestecke 
des  Tempels  B  (S.  i3o),  0-48  X  0-46  M. 

•H  ßou- 
Xt)  %a.\ 

193. 
Statuenbasis  südwestlich  vom  Tempel  B  (S.  i3o). 

.......?  [nepY«-J 

lov  xat  2irj'aXaa[u£- 
a  vsix/,<ja>;Ta  evSö- 
5w?  ctvSpöiv  oty|jit;[v 
S    afütya  'PoSwvsisv  ^ 
TSV  ewiBsOivT«  ints 
KsuivT«;  Aüp.  Apaxat- 
vav^?  'Poätovtavij;  'Po- 
Sti)v{So?  ^iXozÄTptSo; 
10    ex  xfiffltTwv  tSiujv  aü- 
■c]^;,  ÖYwvoOiTO'jv- 
TO?  Si«  ßtou  TA.  Kou(v- 
Tou  Aüp.  Ato[ji,ir]Stavsu 
n. 


'AXjt^övJpoy,  To5  d^t- 
15     oXo^MTäisu  ovSpb? 
mnf,<;. 

193*,  CIG.  4369.  Z.  I  statt  lOYAl  vielmehr  ein 
Rest  von  ov  [xal  SsrYoXaajae]«  vetxi^aavra  evJi  5«;.  Z.  10 
TO  a   xat  tsD[t]ov. 

194. 

Statuenbasis,  südwestlich  vom  Tempel  B  (S.  130). 
(Bei  Hirschfeld,  HI,  S.  3o9.  VergL  Göttinger  geL  An- 
zeigen,  1888,  S.  590.) 

'H  ßouXrj  x«]!  ö  2i;ix9; 

xal  ■}]  ■^ipjo^jcia 
iTv.it.r,<s]m  ritov  'Io6[Xtov 
Ol  •  O  •  ITepa  Aeuxi8i(o)v 
S     CAPAAsIZEA  xa;  ITepYSiiov 
KAI   AYPHXtov 
ANTIsxiavbv  Ilanztavbv 
'Avt(a;fov  Zx^xXixaaia 
xai  KXaTJtoueXeuxsa 
10    xat  Tt|AßptaJda,  ßouXeurtxbv 
vEtxi5aavTa  xal  auvcrre^a- 
vwOsvra  iraijuv  :;iryxpa- 
T'.ov  OYÄNA  [KXapet:]v, 
OYwvcOsTspvTs;  toü 
15    AIlOAOrQTATOU  .... 

Trotz  Z.  5  wird  Hirschfeld's  Bemerkung  über  Z.  8 
richtig  sein. 

195- 

Statuenbasis    nordwestlich    vom   Antoninnstempel,  bei 
einem  korinthischen  Bau.     Schrift  deutlich. 

n.  ATX.  Koufvtov  KX, 
4>tXtrKiavbv  Oüäpsv, 
oYWvoOsTYiv  Sii  ßiou 
ÖYWvuv  KXapetutv  xal 
5     Oüapsi'tov,  äpj^tsp^a 
TOÜ  ZißasToO  xat  f  iXiSs- 

?SV    T,|X£p<5v    80X9- 

xXi^pu)v  i^^dt  oiJt;- 

poi?  ext  dzoT;|xsti; 
10    sxaorr,;  iö(*^P«?  «' 

xal  aiSr.poxsvTpo, 

cuvT£xv{a  ßasewv 

TSV  rStov  e\)iffixr,t 

ßouXTi;  xat  3i;|xsu 
IS  SsYiioTt  • 

ert|x:Xr,aa|ji:vsu 
KX.  MiJviSo?. 

Z.  6  ff.  dunkel;  ob  eine  Sonnenuhr  betreffend? 

i9 
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196. 
Quader  am  Dromos,  h.  0-44  M.,  1.  197  M.,   davon  links  0'3i  M.  frei;  0'23  M.  links  und  ebenso  viel  rechts  für  eine  Ansa. 
Unten  standen  noch  wenigstens  rwei  weitere  Zeilen,  nach  rechts  immer  mehr  verschlissen. 

AÜTSXpjaTOpl  Katcapt  M.  Aüp.  Ssou-fjpw    ca.  10  Buchstaben  radiert    Eüseßei  EÜTuyel 

Ssßaoitö  xa[t    radiert    ]  Seßacri;  (/.r^tpl  toü  Seßaatsu  %at\ 

TÜ  oüjixavTt  otxd)  aÜTÜv  Aüp.  Ms[iSt]avb?  'ATraXtavb; 

ö  täxisv  xpr,!xaTto«;  'A-uraXtavei;  MEINOIIA  .  lAAEf  .  .  . 

5    iipxtep«a3|xevo;  twv  Seßacrüv  lEIlITOr/  AA'II~OriABl 

AOIZIMEIMOKAITHNIIAAnANAIKIopAIlM   .   .  . 

TOYinilATIPAI  .  .  . 
Caracalla  und  Julia  Domna. 

197.                                                                             I    AÜTOxpaTspi  Kaiaapi  IIsu  .  . 
Statuenbasis  am  Dromos  (siehe  S.  l3o).  SaXwvei 

'H  ßouXrj  xac  ä  8y;|j.s;  5 *o  AaixxpoTXTO 

nsirXiov  ADvtsv  TIYBA  av)x-^(x>-{(i)u)i 

u'isv  i:öXs(i)?  (piXiitaipiv 

■rcavctpeTov  [äpJsT^s  ive-  199- 

5     xev  xal  eüvsts?  t^?  et;  Einfache  Basis  auf  der  westlichen  Dromosmauer  (S.  1 3o). 

laulisu-  ■'-*''  Inschriftfläche  0-65  M.  h.,  o  63  M.  br. 

AÜTOxpÖTSpa 

^97  •  Kaicapa  Tpaia- 

Bruchstück  am  Dromos.  ^<5^  SsßasTSV 

^  ■  ■  f,  ßouXr,  xa;  6 


lAANEI 
lOYBOYAHI 


8^|X3;. 


199*. 
Basis  in  der  Südostecke  des  Platzes,  zu  unterst. 


198. 

Am  Dromos  (S.  i3o),  078  M.  br.,  0-83  M.  h.;  die  Inschrift- 
seite ist  die  Oberfläche  eines  0'48  M.  hohen,  an  der  einen  Seite 

mit  Bankfüssen  in  Relief  versehenen  Untersatzes.  Nur  Weniges  ^  Xanicpoxa- 

lesbar.  T»;  xatpt;. 

200. 
Der  I.,  IL,  III.  {IV  ergänzt)  und  V.  Frontarchitrav  des  Tempels   des  ApoUon  Klarios   (S.  l3l,  Taf.  XXIV,  wo  auch   die 
Inschrift  wiedergegeben  ist). 

I.  n.  HL 

1.  ■'AicäXXwvt  KXapib)  xal  öeoi;  SsßaaToT|s  xai  t!)  '::aTpiBi  T.  OX.  KoXXfjY«?  [xsta  4>X.  |  AovD.Xk;;  ttj? 

2.  xat  HT;Tps;  toü  KsXXiqy«  ex  tüv  iSi'wv  xal  ex  Sijvapiuv  [jiu|pt(i)v  tüv  eziSoöevtwv  ev  /p6v<i)  t^i;  äp/tepti)ouvT;|;  tsu  KoXXi^y* 

3.  jS'    TTjV  Se  ffxouxXwoiv  xüv  toiy^wv  t|[o]-j  va5uä«ÜT'o;4>X.  KoXXn^Ya!;  xai  T.  <1>X.  [Oü]  |  äpoi;,   SapsTsi; 

III.  IV.  V. 

1.  Y''^'^*'-'''''?  aÜTSü  TS  •sepixtepov  |[Tbv  Se  vabv  (xetoe xat  .  .'.  'Ep|Jio]|Xäsu  liSv  Atoni^Sou;  xai 'ABo  .  .  .  [ttj; 

2.  xatauxeudoai;  äveöirjxe  xai  xa6iep(oce|  [v  aÜTÖ;  Bta ezt   KopvrjXiou]  |  HpixXou,  tsu  oeuvstäTou  i^YäH'*''*[s  •  • 

3.  «JTOÜ  Sii  <1>X.  Aio[i.|  [•(•Souc] I   xai    IAr.Zr_'|||EIII     (unsicher). 

Zeile  I  und  2  sind  gleich  lang,  aber  von  ungleicher  Buchstabengrösse. 

IV,  I  muss  bei  neuen  Mitstiftern  ein  neuer  Theil  des  Heiligthums  genannt  sein.  Da  V,  I  nicht  [xeTa  wiederholt  wird 
und  ebensowenig  1,2;  da  ferner  der  Name  der  Mutter  des  KoUega  nicht  fehlen  kann,  so  nöthigt  der  geringe  Raum,  die  Mutter 
des  KoUega  für  dieselbe  mit  der  Gattin  des  Diomedes  zu  halten,  welcher  also  der  Stiefvater  des  KoUega  wäre.  Dieser  hat  seinen 
Namen  vermuthlich  von  Pompeius  CoUega  her,  der  unter  Vespasian  Statthalter  der  Provinz  war  (CIL.  III,  3o6,  Suppl.  6817; 
LW.  43o,  l8i4'').  Der  Statthalter  Proklos  ist  vielleicht  der  in  der  Opromoasinschrift  (Reisen  in  Lykien,  H,  S.  107,  VIII A  l, 
G  12,  l38  n.  Chr.)  genannte.      V,  1  schien  xai 'laJo;  nicht  möglich.      V,  2  fehlen  6 — 7  Buchstaben. 

I>  3  cxO'JTXwot; :  Inschr.  75;  Cichorius,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie,  1889,  S.  37  (Sardes):  ex.  TCu  .  .  .  ßa- 
ot7xtxoD,  minder  bezeichnend  als  hier,  wo  es  auf  die  weitere  Ausführung  der  Wände  geht,  also  nach  dem  Ursprung  des  Wortes 
wohl  nur  Incrustation  mit  Marmor  (S.  44  noch  etwas  anders  gefasst)  bedeuten  kann.    So  auch  in  einer  Inschrift  von  Tralles  (Athen. 
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Mittheil.,  l883,  S.  329:  oxsu^XüsavT«  ik  xal  pLOuaüffOf/ra  .  .  i^iipON)  und  bei  Heron,  Stereom.  II,  22 f.  (Inhaltsberechnoog 
einer  rechteckigen  and  einer  dreieckigen  tmoÜTXa)  und  Geom.  106,  3  (C>axtp  ev  TOi;  oxsurXüasv'.v  O'.  OTps^Xot  xa:  £v  tsl; 
^uXiXot;  ti  y.uustTia  —  letztere  nur  materiell  von  jenen  verschieden).  Die  Wiederabnahme  äzosxourXsOv  (Corp.  inscr.  attic. 
III,  I,  1424).  IIX,  3  SapsTs;  kann  hier  nicht  wie  Inschr.  205  und  221  Eigenname  sein,  sondern  bezeichnet  vermuthlich  einen  Ver- 
wandtschaftsgrad, etwa  Schwager,  zu  Satl^p,  wie  )tinß9?  (JHS.,  1890,  S.  124,  7  und  12)  zu  •^»il^pi^l  (»ergL  zu  153).  KoUega 
hatte  demnach  mit  seinem  Weibe,   seinen  Stiefbrüdern  und  seinem  Schwager  den  Tempel  gestiftet.   Vergl.  201. 


201. 
Quader  unten  in  der  Basilika  verbaut 

rBaTjjLoj,  [Upeln  'AxäXXwvo; 
Tsi  KXa[p(]3u  [xjat  ii[Ywvo- 
östy;;  ä^ioviov  KX[ape(u)V  x- 
ai  ['Po5](i)v£((i)v  Oü[aJps[{ti)v  .  , 
5  Te(u)v  [eJfiXoT£i};.Y5era[TO  äp-jv- 
p(ou  t*up'«ä«i  tpet;  x[at  H  . 
ictvraxäoi«  eii;  te  t5[v  ■^a.hi 
Y.a:  Tsui;  «väiva;  y.a;  xä  a[OXa, 

fepETat. 


10 


rßaljjio;   vergl.   zu   Inschr.  88  und  S.  10  f.     Z.  5  vergl. 


202,  15. 


202. 


Sechsseitige  Statuenbasis  unter  den  Propyläen  im  Nord- 
westen von  E  (S.  i32). 

'H  ßouXf,  xat 

eTe(|Jiir)a£v 
Aüp.  'lSo|^.ev<«, 
5    ulbv  Aup.  'I83|/.£- 
v^to?  £[v5]s[$to; 
vetxTjffar/Ta 
«Ywva  KXäpst- 
ov  ica(S(i>y 
10    icfliXrjv,  otYO)- 

TOi;  Siä  ßiou 
KX.  «&tXt7nna- 
voü  Oüapou 
15    (?)  TE  u'iou  TCsXs- 
to;  fiXexä- 
TptSo;  [x]ai  ft- 

XoSÖTOU. 

Zu  beachten  ist  der  kretische  Name  Idomeneus  wegen 
der  kretischen  Beziehungen  des  Stammheiligthums  in  Klaros 
und  der  Kreter  in  Selge  (Inschr.  242)  und  Kretopolis.  Z.  15 
vergl.  201,5. 

2o3. 

Sechsseitige  Statuenbasis  unter  den  Propyläen  nord- 
westlich vom  Tempel  des  ApoUon  Klarios  (S.  132).  Inschrift- 
fläche 1-20  X  0-31  M.  =  CIG.  4368  S  Add.  (?);  vielleicht 
auch  Z.  17   =  4368,  die  offenbar  mit  Auslassung  und  Zeilen- 

äuderung  copiert  ist.  , 

AuTsxpoTopa 

Ka{aapa 


Mipxov  Xhfff,- 

Xisv  'AvTuvet- 

S    vov  Seßawrbv, 

ulöv  TOU  0((6- 

täetou 

AÜTSXpäTSpO; 

Ka(aaps(  Aou- 
10    x(ou  SexTt|x(ou 
Zsoin^pou  Eü- 
ceßoO;  nepri- 
vaxo;  Ileßa- 
0T9Ü  'Apaßixs-j 
15    IfopOixoJ  M«- 
Yt'rtou 
1^  Zx^akaaai- 
u)v  icsXt;,  Äpü- 
TT)  115;  DtoiSt- 
20    a^,  fD<.T)  xai 

(UlCtdV. 

204. 


Achtseitige    Basis,   oben    rund,   im  Westen    vor    einer 

Stoa    (S.  I33). 

Tov]  XpiTtffTOV 

xpsoßeurrjv 

xat  ävttSTpä- 

■nrräv 

5 

Kopesv'.ov 

MipxiXXov 

r,  Xaixxpsrä- 

tr,  SavaXaw- 

aicüv  xsXt{ 

10 

fov  Biov 

ßauXeoT^iv 

xal  euepY^- 

TT,V. 

eY«v£to  op- 

«5 

Xf,i  tf.i  iwpt 

Aüp.  Ats|jir,St- 

ovsv  MizxeSs- 

vtavbv  'Pö5<ü- 

30 

vx 

SS* 


—       228       


Derselbe  Statthalter  mit  gleicher  Schreibung  des  Namens 
und  dem  Vornamen  Aü^l'Seo;  in  Karaboulo,  CIG.  3,  4379''. 
Vergl.   Ramsay,    AM.,    1885,  S.  345.     Sterret,  WE.  419. 


Der  Probule,  Z.  15,  ist  vermuthlich  benannt  nach  dem  Statt- 
halter Q.  Larcius  Macedo  unter  Hadrian  (Marquardt,  Staats- 
verwaltung, I,  2,  S.  363,  4). 


205. 

Drei  075  M.  dicke,  0-50  M.  hohe,  als  ionisches  Gebälk  mit  glattem  Fries  profilierte  Bekrönungsstücke,  i-20  M.,  f3o  M. 
und  l-l3  M.  1.,  welche  nordwestlich  von  W  liegen;  I  und  II  über  Kopf  (als  Fundament?)  gelegt,  III  tiefer  abgerutscht.  lauf 
der  Lang-  (aj  und  rechts  anstossenden  Schmalseite  (bj  beschrieben ;  II  auf  einer  Langseite ;  III  auf  einer  Schmalseite  (^aj,  vielleicht 
auch  auf  rechts  anliegender  Langseite. 


la.  (1-20  M.) 

. .  R]Xau5{cu  Aapetou  uib?  KaXXtxr;i;  to 
ic(ou  im.  Tüiv  i8i(i)v  oveör^ÄSv  . 


16.  {075  M.)  IL  (r3oM.) 

0£o1i;    SsßaaTot?  v.a\  zotipin^  xat  twi  Si5[xa)!  Ttßs 

lAnOOPONTOYOl[oYZY''— iriAt^XrilNirNTIIK/ 
Ecke. 

III fr.  (l-i3M.) 


II*.  I  III  a.  (074  M.) 

[pw?  KXaüBto;  KXa'jSiou  Aapei'ou  utbc    K]2AXty.y;;   tb 

■ [W.OU  tf.  TCÖV  tSl'(l)v]j    ^^i^iQT,v.vi 


?  ? 

?  ? 

Ecke. 


Dieselbe  Inschrift  stand  wenigstens  einmal  auf  drei  Architravlängen  etwas  dichter,  das  andere  Mal  auf  zwei  Lang-  und  zwei 
Schmalseiten  von  ein  wenig  längeren  Architraven.  Vergl.  221.  Z.  2  schwerlich  10  äitb  'OpCVTOU,  eher  TSu  öscu?  Weiterhin  ist 
zweifelhaft,  ob  ein  Mitstifter  (oiiv  Tt[ß].  K[XauS{co  u.  s.  w.)  oder  ein  mitgestifteter  Theil  dastand. 


206. 

Im  Nympheum  an  einem  Pfeilercapitell  links  neben  einer 
halbrunden  Nische  (S.  l33).     Ob  CIG.  4372? 

'H  ßcuAT,  V.OU  5  S^iAo; 
AiX.  Aiö^avTov  'AzoXXo)- 
v(eu  ['Ar]  oXX(i)vtäTY;v  vtal 
[(?)  SaYaXaocea  u.  s.  w. 


207. 

Kopfstück  einer  Statuenbasis  bei  der  grossen  Thür  K 
(S.  134),  circa  070  M.  br.,  025  M.  h. 

Mjäpxov  Aüp'/^Xtov 

Ilofrcsiptov 

Aievüatov 

TSV  eauTwv  sÜEpY^- 

TCV. 


208. 

Sechsseitiger  Basisschaft,   dessen  Fuss  vor  der  grossen 

Thür  K  steht  (S.  i34).  ,„. 

HXiov  av- 

•coX{r,s  r,YVi- 

TSpa  xapts- 
pöOu[xov, 
5    Z/(V<i)va  mr,- 
o£V  evsvoov 
^Se  xoXi?. 

Ts'jj^sstv 

äcxparrei 
10    Z'/jvcov  Öpaou- 
xapStoi;  M,p, 
)ra7,x£o;  ev  ro- 
Xejjiw,  xpüoeo; 
ev  •^pdsisiv. 

Zenon  der  Isaurier.     14  ev  •^pifizvi:  in  seinen  Schrift- 
stücken. 


209. 
Sieben  keilförmige   Steine  eines  Rundbogens  (S.  l34).    Die  Schrift  sehr  verschlissen;  füllte  wohl  alle  drei  Reihen. 


Z.  3  Aiovico)  ? 


.-.YH 

EZA 

T« 

Xa 

II  :•: 

itPilTI  ITHXn 

IIIAI 

AIOl 

Xy)  xa 

t   oüix 

IMAX 

^m 

IXITO 

Sl 

wv   ite 
OIPilM 

\1N /////// 


Xi; 

AlilN 

///// 
Leer? 


210. 
Architrave  von  den  Säulenhallen  desMacellums  (S.  i35). 
I  2  3 


I.   lYnEPNEIKHITOYK|YPIOYAYTOKPATOPOIKAl|lAPOlJ5MAPKOY  aufHA10YK|oixixöSsu   ävwveivcu  xai  a-| 

APXIEPAIAMENOITQ  |  v  aeßasTwv  iTreäwxe  Kpb;  ä).X| 
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5  6  7  » 

|io)v(ou  Jtaixovij;  t^  XaiAicpo|TATHKAirAYKYTATHnATPl|8txp<I)TT!-c^;ictot8(a?i}t(X]|HKAIIYMMir/uPOMA|ONJ5nO| 

|oi?    oi;    e^iXoTetjAi^oaTO    x|AIEIIKATAIKEYHNTOYMAKEA|XouX|Jwptax«tTptoxe£Xta| 

9  10  II 

I  nAIOZAIAlOIAvttoxo;  vfu  |  NOIPOAQNOIAlIKONQNOrä  |  KYAAZ 


II. 


APXI 


|AIAMONHXTHAAMnPO| 
|AAOIIOIZE(})IAOTEIMHIA  | 


I  I(j>IAHKAIIYMNAX&P&MAI&N  | 
JIXEIAIA  I 


III. 


3 

loo 


I 


.A.. 
APXI 


8 
|AHKAIIYMMAXßPQ 

IXEIAIA 


LkONfil 


.118 


II,  m  sicher  von  gleichlautenden  Inschriften  zweier  anderer  Seiten.  Aber  anch  in  I  sind  vielleicht  Stücke  der  In- 
schriften zweier  verschiedener  Seiten  vereinigt;  wenigstens  ist  das  Uebergreifen  der  Inschrift  auf  dem  ersten  und  letzten  Architrav 
etwas  ungleichmässig,  und  nur  mit  Auslassung  von  ffeßaOTOÜ  in  I,  5  gelang  es,  die  Architrave  l — 4,  6,  8,  q,  10,  11  zu  verbinden. 
'AvtCoxo;  in  1,9  aus  216.  Denn  statt  Nib>vo;  (vergl.  auch  2l3,  217,  236)  Kövuvo;  (in  II,  10  und  III,  10)  einzusetzen,  widerrieth 
die  Zahl  der  Buchstaben.  Sonst  würden  die  in  der  Oberzeile  gleichgetheilten  Stücke  II,  10,  III,  10  zu  den  gleichgetheilten  1,8  nnd 
111,8  passen  können. 


211. 

Auf  einer   Tafel    an    einer  grossen   Säule,    welche   im 
Südwesten  der  Agora  N  liegt  (S.  l35). 

(Vergl.  218.)     KpaT£p]ov  KaX- 

XtxXJ^ou?. 
211«,   CIL.  III,  Suppl.  (Ephem.  V,  69),  6871. 

212. 

Sechsseitige  Statuenbasis  am  Markt,   Ostseite   (S.   i36), 

h.   1*475  M.   ohne  Kopf  und   Fuss,   die   besonders   gearbeitet 

waren. 

KX.  A5|i£tlXXl- 

«vbv  üpöxXov, 

Tbv    XpCtTtOTOV 

cuvxXvjTixbv, 
5    Upea  Tou  Torrpi!)- 

ou  Atovuaou 
1^  itarpi'i; 

dpsTY);  ivexa 

^v  eTC£B£i5*^o 
10    xapa  TÖv  Tij; 
xoXetT£iai; 

Xp6vov  xal  T^5 

$iä  izacrcb^  £ii; 

x[y;]v  it6Xiv  £Üvo{- 
15    a?  •  xbv  5=  dtväpi- 

flivia  xapa  4auTiJ{ 
1^  xsXi;  • 

Ixt  xpoßs'jXsu 

Tir)X£naxt*voü 
20      TT)XeiJiä)reu, 

extfji£Xr(aa[j.£- 

vsu  N£(i)v>.avsu 

Mr,TpeS(>>pou. 


2l3. 

Sechsseitige  Statuenbasis  an  der  Ostseite  des  Marktes 
(S.  137),  die  erste  von  Süden;  h.  l-8l  M.     CIG.  zu  4368^ 

AÜTOxfTcopa 

Z£ßa(rcbv 

N£txr,-niv 

Kwv[ffJTav- 

[xcivov] 

1^  Xajxxpä 

|*YjTp6xoXi; 

TOV    TTfi    0IX0U|A£V1I]; 

8£(ix6t»iv. 

Das  Beiwort  veixijt/,;  liesse  eher  an  einen  späteren 
Konstantin  denken;  die  anderen  Titel  aber  sprechen  für  den 
ersten. 

214. 

Sechsseitige  Statuenbasis  von  der  Nordostecke  der  Agora 
N  (S.  137).    Sehr  vergangene  Schrift 

•H  ßouXY) 
xal  i  5^- 

5  Zeilen 
unleserlich 

T.  a>x.  oi«- 

10    XEp(avb[v 

IlaxEtpta 

'AXe^äv- 

Spsu,  EHAP 

XOJ  XQPA[?yüp-ni; 
15     Tr,5  TrtA[p- 

xr,;  TaAMI 

Awv  A  n»- 
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Svexev 
20     xat  [euvof- 
a?  •  -riiv  Se  drv- 
aoracev  tou 
dvSpiavTo; 
ei:[oiii5aaT3 
und  noch  vier  unleserliche  Zeilen. 

215. 

Stahienbasis,  neu  verwandt,  auf  die  Seite  gelegt,  im 
Nordosten  der  Agora  N,  und  links,  d.  h.  an  der  früheren 
Unterseite,  mit  einem  derben  Profil  versehen. 

AiiTOxpotTopa 
Kafoapa  Tpaiavbv 
'AJptovbv  Seßas- 
■tbv  'ÄTTaXoi; 
5      Nswvo;  'AvTiö- 
Xsu  lytXöitaTpt; 

216. 
An  einem    Quader  in   der    Stützmauer,  nördlich  über 
der  Agora,  nahe  dem  Ostende.     Cursiver  Schriflzug. 

KAAKYA  II  KX.  'Ax6Xfa  .  .  . 
KAK        I 

217. 
Statuenbasis  im  östlichen  Theil  der  Terrassenmauer  nörd- 
lich über  der  Agora  N,  h.  1-25  M.,  br.  0*58  M. 

'0  8131x0; 
'ArcaXov  Nswvo;  AyjpmqtpCou 
itoXiri  vstxii5(javTa  KXapeia  •  Ti- 
ß£p{ou  KXauS(ou,  KXaiuSfou  [Aape(-  (vergl.  205) 
ou  uioü  Kup£(va  xeaov    .  .  . 

217*,  CIG.  4370.  Basis  ohne  Kopf  und  Fuss, 
h.  1-4 1  M.,  br.  0-675  **•>  '1  ^"  Terrassenmauer  nördlich  über 
N  vermauert.  Oben  drei  Zeilen  verwittert.  Z.  6  =  3  TONHB 
Z.  7  KAIO 

217'',   CIG.  4373,  weiter  westlich,   auf  einem  Quader. 

21 8. 
Auf  der  sechseckigen  Statuenbasis  an  der  Südseite  der 
oberen  Agora,  östlich  neben  dem  Monument  des  Valentinian 
und  Gratian;  h.  1-34  M.,  Inschriftfläche  075  X  0'38  M.    Oben 
Zapfenlöcher  für  ein  Erzbild. 

'H  ßouXY)  %a\  b 
S^jjios  xac  o't 
Yspatot 
'IiitSa  OuYatspa 
5    Kportepou  Nsw- 
vo;  Kpaiepsu  veu- 


xepou  teTeturjjxe- 

vr,v  xauatc  tet- 

jxaT;  -ß^  TTiV  8e 
10    äväoraa'.v  to5 

äv8ptc(VTo;  Ixoi- 

•fpaxo  KaXXtxXij; 

KpaTEpou  KaXXi- 

xXsou;  St;,  5  ovrip 
15    oMXTiZ  ex  iia^-f)- 

xir)5  vqi  'läSo;. 

219.    220. 
Auf  den  zwei  Säulensockeln   des  kleinen  Baues  Q  an 
der  oberen  Agora,  welche  an  der  Marktseite  steht  (S.  i38). 

Auf  dem  westlichen  Sockel,  rechts: 

4>X.  OoaXentvtovov, 

TÖv  Seoxirrjv 
Tijs  oixou|jievT)i;. 

Auf  dem  östlichen  Sockel,  links: 

4>X^  FpaTtir/ov, 

SeoTCÖTiQv  -rii;  ot- 

xouiAev»);. 

Zum  Bau  vergl.  Athen.  Mittheil.,  1882,  T.  I. 

221. 

Einfach    profiliertes    Epistyl    (Thürsturz  ?),    als    Thür- 

pfosten  verwandt  im  Nordwesten  beim  Maskenbau  W  (S.  141). 

a  073  M.  1.  über  der  obersten  Fascia;  b  074  M.  1.,  im  Ganzen 

0-43  M.  h. 

a.  b. 

N£ü)i  'HXiwi    N^ptövi  I  Tißepiui    KXarjJta)! 

Katsapt  repjxavixwi  [Tt.  K]X.  AapsTo;  xal  oi 

ulol  aÜToO  [a]  |  veOijxav. 

221*. 

Grosser  Quader  unter  der  Nordwestecke  des  langen 
Baues  nordöstlich  von  X,  l'20  M.  1.,  I  M.  h.,  in  dessen 
rechter  Ecke  oben  stark  verschlissene  Schrift. 

YRNHol 
PYHol 


In  der  S.  141  erwähnten   Ruine,    gerade  und  krumme 
Epistyle. 

I.  krumm: 

1.  |'PEINAnOY::Xis; 

2.  Circa  064  M.  lesbar.    TIBEPIOYKA/  [uJfoii 

3.  0-94  M.     ^^Pl    irAAlZEKAllPlIr« 
4-  lOlfKYAAIKA 
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n.  gerade: 
EIKAAYAIAIZEOYI-PA  ||  Ecke. 

Links  Fuge,  mitten  Ecke.  |   PTM  ||  I  A  N  I  l 

0-35M.   AAKIKilll  |   K  AI   | 

077  M.,  Unk»  schräg  geschnitten^ 
/rENEIIJ:il|?;HNIOYIA 

1,3  KX.  Nepuv,  4  an  i(?)  IliicXwi;  AiXco;  'AxOXa;(?). 
n.2  •A]pT[d],x[eti(?). 

223. 

Felsgrab  im  Norden. 

MetJt'o«;  [5'?]  I^wv  icnü 
xat  xoT{  eiS{o(;. 

224. 
Felsgrab  im  Norden  (Davis,  AnatoUca,  S.  161). 

Mepxoupts; 
Tt.  KX.  lolAl 
tAOO'§  SoDXo« 
!^üv  kauxü 

S    x.[o]:  ToT;  i8(o!;. 

225. 
Felsgrab  im  Norden.    (Theilweise  CIG.  4373?) 

eYAlflOlTOY 

lauTü   xat 

ToTi;  iSt- 

ot?. 


226. 
Felsgrab  im  Norden. 

ZwTCU- 

po;  e- 


227. 

Unter  einem  Felsgrab  im  Norden. 

ccücoe 

lOXXO^ 

////////////  ///H 
€niKTIT€-,^ 

228. 

Im  Nordwesten  bei  W,  am  linken  Ende  eines  als  rechter 
Thürsturi  der  in  das  Kreuz  von  W  führenden  Thür  verwandten 
Architraves,  1.  noch   1-45  M.,  h.  0-42  M. 


^OTTOYI 
AIOMHAHN 


TON  n  ATE  PA 


229. 
Unter  einer  Bogennische. 

P  O  A  C  T  I  O  C        'PiSwvo^ 


AKYAOT 


'Ax6Xou. 


(?) 


236. 

Kleine  Grabara  wie  in  Termesso»  (S.  144). 

Ktiiiniii 

NECUN 


ONAYTOi 
AXNNMHL 


23o»,  CIG.  4375. 


XAPIN 


23i. 


Am  stumpfen  Kegel  im  Südwesten  bei  einem  Halb- 
säulenfragment  eine  kleine  Stele;  vorne  Traube  in  Relief, 
links  ein  Palmblatt,  rechts  zwei  Büsten:  1.  einer  verschleier- 
ten Frau,  r.  eines  Mannes  im  Mantel,  unbärtig;  darüber: 

E]ÜTUXl«v6[? 
'ApTS|xe'.o{a. 

232. 
An  einem  Sarkophag  südwestlich  in  der  Niederung. 

KX.    [l9|XX(i)Vto[i; 
I^wv  4owTü)  xal  T^  [fU- 
voEXt  a-jToO  T  VTIPAI 
xal  t!)  6uYatpl  «ürwv 
5    'ApTe)Uta{a  xb  1^- 
iptsv  xoxeoxeuocaev 
(xivot;. 
232»,  CIG.  4374,  Grabbau  des  T.  Phl.  Severianos  Neon. 

233. 

Im  Dorf.  Am  rechten  Pilaster  einer  Grabnische.  Die 
ganze  Nische  h.  105  M.,  br.  074  M.,  der  Pilaster  ohne  Kopf 
und  FUSS  o  45  M.  ^^^^^^ 

€YxAi5 

TOY6/// 
€PAC/// 

s  MeW/' 
Toe[po.if 

€ION/// 
TON'// 


232 


noM/// 

NAC[£ 
KTCjü[v 
IAIU)[v 

enoiH 

CCN 

234. 

Im  Dorf.  Sarkophagpfeiler,  rechter  unterer  Theil  mit 
drei  Pilastern  und  dazwischen  auf  Basen  stehende  Statuen 
(alles  in  Relief).     Am  Pfeiler  rechts  noch  O'  1 5  M.  h. : 


c 

T 
O 
M 
H 
C 


234*,  CIG.  4373^  Add.  S.  1166;  LW.  1197;  BCH., 
1887,  S.  221  richtig,  nur  am  Ende  ANEGHKE,  Weihung 
eines  Eros. 

234^  CIG.  4373«,  Add.  S.  1166;  LW.  1198;  in  einer 
Zeile  auf  der  zweiten  Fascie  eines  ionischen  Epistyls,  l'47  M.  1. 

234',  in  der  Ebene  am  Wege,  runde  Basis  o-6o  M.  im 
Durchmesser,  1-45  M.  h.  über  der  Erde.  BCH.,  l883,  S.  268, 
12  (Ramsay);  ebenda  1887,  S.  222  corrigiert  Foucart 
'Aippixavsv  aus  M«pxtav6v.  Dagegen  Ramsay,  Revue  archio- 
logique,  1887,  II,  S.  357,  dessen  Lesung  ich  bestätige, 

235. 
Im  Dorfe  Aghlasan.     0-35  M.  h.,  o-l8  M.  br. 


A~f~W 


EYXHeEOAWPOY 
AIAKONOY  + 


K  r  e  m  n  a. 


236. 


Die  Inschrift,  welche  (vergl.  S.  165)  einzeilig  vorn  an 
den  Hallen,  zweizeilig  an  der  Rückseite  der  Osthalle  des  Fo- 
rums angebracht  war,  von  Mommsen,  CIL.  III,  S.  6874 
nach  Sterret's  und  meinen  Abschriften  hergestellt.  Buch- 
stabenbreite in  Z.  I  etwa  0'20  M.,  so  dass  die  Ergänzung 
schon  ungefähr  ausreicht.  Die  erhaltenen  Theile  der  zweiten 
Inschrift  sind  in  der  anderen  angestrichen. 

1 1.  Imp.  Caes.  Traiano  HADRIANO  AVG  eT  DIVo  .  .  . 
2.  C.  F.  LONGVS  II  vir  ITERutn,  ter 

II I.  ANO  CAESARI  ET  VniverSAE  DOMui  eorum  et  col 
2.  TIVM  QVINQVENN.  SACERDOS 

III I.  (oniae)iVLIAE  AVCFELIcTcremnaEBASILICAMet 
2.  E  COLON! AE,  VIR  primarius  (?)  FACIENDA  Cur 


IV  I.  FORVM  eT  EXHEDram  eT  STAtuas  ad  eam 

2.  AVIT .  VIBia  itEMTATIA  Vxor  eIVS  ET  FAusta  .  .  . 

Von  der  einzeiligen  Inschrift  sonst:   IDE  ESIDE  NT- 
T~  VNT  ^.    III,  I  im  CIL.  a<f  statt  et. 
236s  CIL.  III  (Suppl.),  6873. 
236''-i  ebenda,  6875—6884. 


Vergl.  236  f. 


237. 
<I>(p  I  jjiiavbi;  <I>p6vT(i)v  | 

238. 


Am  linken  Pfosten  einer  Hausthür;  am  rechten  Pfosten 
ein  einfaches  Kreuz: 

c\om 

Yn€PH 
MOJV 


+ 


239. 


Am  linken  Thürpfosten  des  schmalen  Hintergemaches 
im  Bau  M  eingeritzt.  (Vergl.  S.  171.) 

kOHC 

onriAi 

OYUJ 


S  e  1  g  e. 


240. 


241. 


Kopfleisten,  westlich  vom  Tempel  auf  der  Westhöhe; 
an  der  0'l35  M.  hohen  Verticalfläche  unter  dem  Profil: 

II  H>1  O  I  Ol  L    d.  i.   *0  Bjvjixo«;  ö  ^[eXYewv. 

240«,    Hirschfeld,    IH,    S.   l39,     Z.   8    XPYIEIHI 
ziemlich  deutlich. 


Basis  auf  der  Nordwestecke  der  Mauer  eingemauert, 
h.  0'47  M.,  br.  0-36  M.  Vor  Z.  I  war  nichts,  aber  nach  Z.  9 
folgte  noch  etwas.     „     n^     „  . 

xa;  'ApteiAtäi  xal  trj 
TtsXet  'ApYaw; 
(?)  N^Juvo?  'ApYaiou 
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5    9]tX6itaTpi5,  U- 
p]eu;  'ApTi|xt8o[? 
x«t  8t;|/.ioup[yö? 
ex  Töv  i8£a)V 
[äveoTiQaev.] 

'Ap^aw?  wohl  aus  'ApYSiO?  in  Inschr.  243  geworden, 
da  diese  Inschrift  eben  an  dem  Tempel  stand,  welchem  dieser 
Argaios  als  Priester  vorgestanden  zu  haben  scheint  (Vergl. 
S.  178.) 

242. 

Quader  auf  der  Westhöhe  beim  kleinen  Tempel  D, 
1.  r23  M.,  h.  0-46  M.  Darauf  rechts  unter  einer  kleinen,  nur 
0*36  M.  br.  Tafel  die  Inschrift  in  gleicher  Breite;  die  Buch- 
staben, von  guter  Schrift,  in  Z.  3  ff.  grösser. 

iTaoTtääai;  MsvoKaixio? 
'Ovu|xap5(o?  'Epaocovs;, 
'Poivioi;  Sootpxou  Kp^Tsj 
roptivtoi,  *p6$6vot 
5    SsXy^wv,  oÜTOi  xat 

243. 

Langer  Block,  unti^r  den  Trümmern  des  Tempels  D,  mit 
Fussprofil  an  der  Lang-  und  der  anstossenden  Schmalseite, 
Die  Inschrift  steht  an  der  Langseite  über  dem  unteren  Ablauf, 
links  0'3o  M.,  nach  einem  Zwischenraum  von  020  M.  dann 
der  rechte  Theil  072  M.  1.  Schrill  besonders  rechts  sehr 
verschlissen. 

'Ap(jäXaYo[v  tov  xai]  'Apy^Tov,  u'tbv  "Apsa  'Apr(tXc[i 
b  rauertöiti[So<;  toO]  'ApoaXaYO'J  xorti  zo  <^,ifiayuix. 


Vergl.  254. 


244. 


Block  unfern  des  Tempels,  170  M.  1.  Ein  entsprechender 
Block  wird  die  rechte  Hälfte  der  Inschrift  getragen  haben. 
Buchstabenhöhe  5 — 6  Cm.    (Nach  Abklatsch  v.  Luschan's.) 

'0  lf,iMi  i  SsXyswv  eTet|x[Y;(;]£v  itoXXoixii;  Ti[ßeptov 
KsXXeiva  Aiv^ov  fiXÄitarpiv  xai  xav[äpj6To[v  xai 
4>Xajuiav  "Aaaav,  ttiv  Yuvaixa  owtou,  [tiit 
et«;  TT,v  itöXtv  JiTjvexoü;  eüvoi«?  u.  s.  w. 

245- 
Nur  nach  Abklatsch  v.  Luschan's  gelesen, 

ETs(|xiriIEN   .... 

OXa[J.0V    'IlXtoSÜpSU    ^iXÖTIOTplV 

öpexf,!;  Svexa  xat  eüvoia;. 
2    "QXa}XCV  (?)  vergl.  246,  7. 

246. 

Basis  östlich  von  A,  Buchstabenhöhe  32  Mm,    (Hirsch- 
feld. 111,  S.  I38.) 
IL 


0?  £(pu<)vo[;  ft]X6[it«- 
TPIZ  X«!  itowipcTO?,  YIC[« 
t]?,;  ic6Xeb>;  xai  Tpi- 
eSpoi;  xat  Mijviäf 

5    6]e|*{9(i>vot  fiXiratpn, 
piij^p  aJrtoü  xai  'Iat[ii 
'QXa|xo[u]  fiXiicoTpt;,  -fu- 
vi)  aÜT[oj5,  TeTet(XTJ|*iv[at 
x]al  oÜTal  icdaai<;  tu- 
10    (*at?,  Trjv  'Aftjjvöv  ix  töv 
t]3{(i)v  {«ap}(6rcuv 
aviOr,xav 

247. 

Hochragender  Pfosten  am  Südende  der  S.  179  erwShnteii 
Stoa.  Beide  Columnen  an  derselben  Seite.  Sehr  verschlissen 
und  der  grössere  Theil  unten  weder  bei  Latemenlicht  (mit 
V.  Luschan)  am  Original,  noch  am  Abklatsch  zu  lesen.  Am 
Ende  von  Z.  I  <t  die  Ligatur  h*!l. 


'Apj^tepaaanevov  xoü  oixou  tüv 
Seßarcbiv  extjotvü*;  eirf  tt  8ta- 
voi^aXi;  xat  Oeupiat;  xat  iMvopu- 
Xtat?  xai  xuvr,Y6a{oi;  xat  oYtovo- 
5    Oetijv  Jta  ßiou  xat  ^svou;  «yüvuv 
iroXetTtxüv  Te  xat  ■xevrae-njptxou, 
x]p6eB[p]ov,  ytXöicatptv,  äpj^tepo- 
6uTi]v,  Upia  Tü^Ti?  zfii  xsXew; 
Stä  ßiou,  av3pa  ^v  «asat;  ftXoret- 
10    iji(ai;  xat  XeixoupYfat;  xP^sijiov 
XTJ  itiXst  HEPinnMArKIA  •  YAION 

1 1 1 1 1 1  1 1 1 1 1  1 1 1 1 1 1 ! 


*Apxi£paoa(jLevT;v 
Toü  otx9u  TÜv  Zeßas- 
Twv  ewfavtö;  oüv 
Tü  avjpi  arjtij;  Mevt- 
S    avü)  IleptxXei  xai  x^ta- 
viOcTtv,  «tXöxa- 
Tptv,  OaYaxipa  «sXe- 
«1)5,  Upeiav  Tü^Yj?  xai 
*Ape(i>{  Sta  ßto'j,  fivou; 
10    ouvxXr,TtxoO  xai  üsa- 
Ttxoü  Aupr,Xiav 
OüoXou9o{av  Kup'.vt- 
«V  'Atoc[o]a»,  YuvaTxfa 
4>IANIAP  /  /  /  / 

A<|)l  /  /  / 

30 
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248 — 250. 

Drei  Columnen  an  der  gerundeten  Wand  in  dem  S.  l'8o 
beschriebenen  Räume.   (Bei  Regenwetter  in  Eile  abgeklatscht) 

248. 
Links  hart  an  einer  fuge.   Buchstabenhöhe  20 — 25  Mm. 

ENr 

OAKAHT 
OEMII..Q 
OIINASN 

5   ENA..ArrAn 

AATEIANITOAI 

$(5v  ta  TcävTa 

/apiijoj*evr,v 

lEKKAHZlf 

10     lA   leer 

H 

ßouX^?  HE  ZT 

nElBlOYAlEni 

MEIBEYM  •  E  • 

15 ETIZI 

XÖTO?   OUV   TW    Tce 

(ipXie[p]o6ÜT5u,  :cpo[e8pou 
AEXIAjAcVOu  vr,  '!taTp([8t 
extSöseffi  /p'r)n[äT(i)v  . .  .  ^ tXoitä- 
20    t[p]i8o(;,  irotvap^To[u 

TOÜ    [A£[v(](JTOU    KAI 

xat  Xö^oe;  xpü)Te6[(javT0i; 
II  xäoY)  zpoorai;  .  . 
x(a.  |TOTE  [ä]Yopav[ofjL  .  . 
25     TOI?  TS   E   .   .   O    .   .    lA 
EYXIONf  %a.\  Oaun[a(Jiov 

A  XP^it*«- 

%a\  [<piX]oxa[T]pi[i;] 
leer. 

249. 
Gegen  070  M.  br.     Buchstabenhöhe  im  Ganzen  35  bis 

40  Mm.,  einzelne  höher. 

KAI 

AIA 

ENAI 
ETOYI 

5  .  xJoiTptSa  .   . 

YtJlJ.vaiJt]apxi5oavTa  extipa'^w?  leer 

x]oXXa  (Asv  xaTopOwaavTa  y.ai 

xjöXew?  xpä^piaTa  riAlONE 

N    xai  [xsTa  "rijv  TsXeutYjv  Sl  (xvr,- 

10  V  ext  Tot;  xaXXioTSt;  ixoAE 

e;  wv  |xeY«Xofpöv(i);  siq 

x6]snov  T^;  xorpiSo;  lipiXoTtjAv',- 

oflrto  •  Tov]  Ss  ävSpiävta  dve[(;]T7;c£v  Oüa- 

Xepi'a  KoaIIAYIANE|  .  A 


250. 
075  M.  br.     Buchstabenhöhe  25—3$  Mm. 

ZA  Upetav  T(r/r,z  [xoXeu?]  (ptX6xa[Tptv 
'lAN  xai  Tpsf  [b]v,  |ATiT[epaJ  xdXsw;  "ETTPSTO  (?) 
Aoucav  exsixei«  te  [xat  jX£]YaXo(ppiff6v[i) 
\nAr  MENK.ET  KEAOY 

5  x6Xe(i);  xal  tö  x  .  .  .  .   ENAOl,\ON~ 

ixsvü)  xocvtl  x6(;n[(i)  ....  OIAEDAAI 
Apou  xat  (p[iXoxot]TptSo[?],  xavap£TO[u]  .  .  MI 
T£  xpe[£(;ß£Ü  (?)         lAinPOIKAA. 
10  N    TYN  I0Y>    lOYEYrENOYI 

OYDO  xai  Tpoip^w; 

XOYIANE  .  .  .  AlABN  nnOYAEOYnAIIA 

Ts;  epY»  TÖc  tt;v  xöXtv  dxpeXiiaavTOi; 
TaTHN  •  xoTptBi  xma<nc£uä[(j]aijaN  lp-)fa  Xa|xx 
15  Q|xetov  vjx\  to  Tu^aTov  xal  tö  'QSeiov  [tov  toi; 

ä'Yot]X|j.a(jiv  x«i  ToT;  [x£p!]x£i[x|yoi?  xäa|A 

a;  Twv  tau  .  ,  K lara  EXAEAEfM 

toTYjpia  ^  INTApaTStvousov  I 

ov  xal  TY)v  e^         iv  .  .  8uto)  im  (i.upia[8s 
20        leer  xai  äpYup([ou  ....  |x]j[pc]äBa;  Tpiaxovia 
x]^i  xaT[p(]Ss[;  «;  ßouXeu  YA  •  K/ 

Ta  ^v(0'i6[:x  ävaXa)|x]aTa  *  tcv  5[e  äv5p]tä[vT]a 
aveaTr,5£v]  1^  xarpi;  e[x  8if)|ji.o<ii(i)v]  xpiQl^äTwv. 


251. 

Basis   wie    die  folgenden   beiden.    (Nach   Abklatschen 
V.  Luschan's.) 

[vix- 

i^sa;  xa(Bü)v  <näZi- 
ov  evSs^o);  Ö^ixcäo; 
xavaOlrjvaixr;;  zf,^  [xa- 
5    TaXEHfOfifcK;?  uxb 
OüaXepi'a;  Bp£i(jr,(To; 
ex'  iv6naTi  Mc(x,vovo; 
xal  'EpjxoXäou  xal  Kotj- 
aewi;,  twv  tsxvwv  aü- 
10    Tij?,  ä]v£OT»;oa  tov 
ävSpiävT]«,  äYwvoOe- 
ToOvTO)v  M.  A]üp.  [A]'.s[5w- 
pou  xal 


252. 

Eine  zweite,    erst  von  Z.  4  an  erhalten,  wörtlich  über- 
einstimmend bis  auf  den  Schluss  : 

äY(>)Vo6£TOÜVT[ti)V 

.  .\OüaX£p(ou  [KJaffctavou  [xal 
M.  Ahp.  AcoScoptavsü  Me[Jkvovc; 

TS    XpiÖTOV. 
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253. 
Eine  dritte  unleserlich  bis  auf  die  zwei  Zeilen  ganz  unten : 


254- 
Basis,  auf  dem   nördlichen  Rücken.     Sehr  undeutliche 


258. 

Grabstein    auf  dem   Friedhof  im   Osten   der   Ebene. 
Inschriftbreite  0-17  M. 


Schrift. 


EYIANOYIZATEI'  \ 
APIAKENAHMP.  .  .  .  lOY 
APINANEHH/// 
NEIKHNKAIKA/// 
APIAIKENOIMA  .  C 
APIAOHATHRAYTHI 

Vergl.  243. 

255- 
Basis   auf  der  Nordseite   des  nördlichen  Rückens  ver- 


mauert. 


AjÜTOxpätopa 
K]a(sapa  [Mä]pxov 
AüpriXiov  Kö|ji|j.9- 
80V  'Avttüvelvov 
•^  ßsuXtj  x.at  6  ä^pio?. 

256. 
Basis  auf  dem  Nordschenkel. 

fT IIKHrZi.1 

OEOYTPAlANOYn/// 
-DYNEPOYA 


257- 
Linke  Ecke  von  der  Bekrönung  eines   Grabbausockels 
nordwestlich  im  Thale.    Links  0-41  M.  frei.    Schrift  0-68  M.  1. 
bis  zur  Fuge. 

Aup,  10  .  .  .   WAAOHZiXwvs;  j 

Aüp.  O  Y  O  PM  H  piivai;  •  xal  [xt]  [Ssvl  xtX.  ) 


(?)  © 
C  IA\OTOY 
©eA\A 

0£|Mt  wird  CIG.  3934  mit  aopÖ{  und  ßw|x6(  zusammeo 
genannt 

259- 
Syrt  —  Grosse  Basis,  in  zwei  Stücke  gebrochen  (S.  185). 
(Nach  Abklatschen  v.  Lnschan's.) 

BJsuX^i;  xal  JtSixcu  84^i*rci 
iTIENIIIviovijv  Nfltvov  Upet- 
av  Jii  ßiou  Oeou  Ai^,|xr,Tpo?  ty;; 
x«Ti  it6Xtv,  bt  taT?  AÜUI'"'/  .  .  . 
YU|xva5(ap)fov,  YuvaTxa  [8e]  MAI 
KlATOYliriANOY  viou  xoü  ä;ts- 

XoYCi)tir:o[u funva- 

otapxi^,!Tav'co;  i\(;  Aüp.  KfXXspa 
^AimavTj  nilCKC  1^  ixirnr,?  w.v 
vXuxüTixirjv  Oirfxrepa  Tetfx^; 
xat  ftXooTcpY^a;  X°'P'^- 

260. 
Hissardschik.  —  Stele  mit  schlecht  erhaltener  Schrift. 
(Copiert  von  v.  Luschan.) 

To6r,;  'lauo- 
vo?  lAPBE 
I[üv  xote- 
oxeüassv 
5    iaanü  xat 

aÜToO. 

2     lATBE,    nach    v.  Luschan  gesicherter   Lesung, 
erinnert  an  das  AAfBu,  Reisen  in  Lykien,  n,  Nr.  306,  3. 

261. 
Hissardschik.  —  Auf  einem  Thürsturz. 

&->    TOEPrON    >-3 
8-    NEKTAPEION    >-3 
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Register. 

Die  Zahlen  zeigen  im  ersten  Theil  des  Verzeichnisses  die  Seiten,  im  epigraphischen  die  Inschriften  an. 


Aghlasan  127. 

Aiwassyn  185. 

Alexanders  des  Grossen  Leichen- 
wagen 68. 

Altar  75.  77. 

Antencapitell  81.  82.  87.  102.  148. 

Apsis  84.  150  f. 

Atrium  loi.  169. 

Basilika  i3i.  150  f.  161  f. 

Baumaterial:  Granit  87;  Kalkstein 
84.  88.  io3.  152;  Marmor  96.  100. 
lorj.  188  ;  Sandstein  187. 

Baustil :  dorischer  22.  38.  40  f.  47  f. 
52.  54.  100.  i32.  i36.  139.  141.  165. 
168.  171.  180;  ionischer  22.  40 f. 
44.  47.  81.  104.  i3i.  i33.  i35f.  150. 
165.  170.  173.  178.  180.  184;  ko- 
rinthischer: 37.  44.  54  f.  85.  88.  95. 
97.  105.  109. 112. 118. 121.  i3o.  l32. 
134  ff.  145.  152.  167. 

Befestigung  22  f.  129  f.  162.  176  f. 

Brücke  173.  177. 

Chan  123.  187. 

Christliches  35.  150  f.  i63  f. 

Cisternen  24.  36.  41.  52  f.  57  ff.  167. 
179.  i8i.  186. 

Culte  9  fr.  3 1  ff. 

Eurymedon  14.  174.  177. 

Exedra  37.  46.  51.  63.  i36f.  165. 

Fenster  102.  186. 

Forum  i63. 

Gebälk  54.  65.  80  f.  85.  87  f.  97.  105. 
14g  f.  152.  156.  160. 

Gewölbe  54.  57  f.  65  f.  72.  i3i.  134. 
17g.  181. 

Gräber  23.  36 f.  57.  63.  gi.  g8.  107  ff. 
125.  129.  172.  i83  ff. 

Felsgräber  64  f.  68  ff.  185. 
Bogenförmig  70  f.  72. 
Lykisch  70. 


I. 


Grabbau  22.  35.  7off.  i24f.  142. 

i63.  172.  i84f. 
Grabinschriften  35.  63. 
Gräberschmuck  66.  67.  69.  73. 

142. 
Grabschutz  3o. 

Siehe  auch  Ostothek,  Sarko- 
phag. 
Gymnasium  32ff.  35f.  4of.  sgff.  io3. 

i3i.  i83. 
Häuser  35  f.   52  f.   54.   56  ff.   63.   77. 

101.  125.  166.  169.  180. 
Heroon  37. 
Kellergeschoss  39  f. 
Kirche  141.  170.  171.  178. 
Klimax  (Pass)  i23  ff. 
Kloster  i3i. 
Kragstein  (Console)  86.  87.  90.  100. 

154.  159.  168. 
Kremna  15.  17.  161  ff. 
Kretopolis  16.  gg.  123.  125. 
Lex  Antonia  i3.  17.  27. 
Macellum  129.  135.  168. 
Markt  36f.  128.  i3o.  135.  i63.  179. 
Melas  14. 
Mylasa  3  f.  7. 
Nische  85  f.  104.  157. 
Nympheum  i33.  i63.  167.  181. 
Odeon  41.  43.  98  ff.  125.  134. 
Olympos  2.  g. 
Orakel  15.  34.  51.  61.  139. 
Ostothek  69.  144. 
Pednelissos  16.  174.  176. 
Pergamon   i3.   16.  26  f.  3i.  48.   i3o. 

i36.  176. 
Pflaster  36.  56.  79f.  85.  i3o.  135.  166. 

168.  179.  182. 
Pilaster  98.  104.  149. 
Priester  32. 
Propylaion  121.   i3o.  i32f.  134.  149. 


Quader,  Quaderbau   54.  80.  82.  84. 
90.  100.   io3.  123  f.  146.  152.  165. 
186. 
Quellhaus  186. 

Rundbau  46.  105.  135.  141.  160. 
Sagalassos  8.  14  ff.  17.  i23.   127  ff. 

162.  174.  176.  184. 
Sarkophag  22.  37.  56.  64.  ögff.  io6f. 
110 f.  ii3.  116.  119. 

Haus-  und  Bettform  71  ff.  124. 

144.  171.  i83.  186. 
Mit  Reliefschmuck  73.  iio. 
Deckelfiguren  66.  73.  144. 
Säulen  als  Bildträger  i32f.  i36. 
Säulenbasis  81.  8g.  97.  148. 
Säulencapitell  81.  96.  g7.  112.  12g. 

ISO- 
Säulenhalle  35.    54.  i3o.  i32.   134  f. 
i63.   166  f.  173.    179;  Pfeilerhalle 
180  f. 

—  des  Attalos  37  f. 

—  des  Osbaras  3g  ff. 

—  des  Piaton  (?)  61. 
Schulbänke  42.  47. 
Schwelle  79.  91. 

Sculptur,  rund :  Fragment  60,  Ge- 
wandfigur 186,  Herme  39,  Votiv- 
fuss  76,  Sarkophagdeckelfiguren 
143;  Reliefs:  Achilleus(?) 74, Adler 
und  Schlange  64,  Athena  und  Gi- 
gant i36,  Bacchantin  74,  Blumen- 
tisch 73,  Brustbild  75,  Dreibein 
174.  184,  Eirenarch  (?)  43,  Füll- 
horn 135,  Giebelrelief  141,  Gi- 
gantomachie  48,  Hera(?)  49,  He- 
rakles 53,  Hetäre  74,  Hermes 
66.  77,  Stab  134,  Iphigeneia  45, 
Kranz  57.73.  184,  Löwenkopf  69, 
Mädchenreigen  i36,  Masken  69. 
106.   III,    Medusenkopf  73.   106. 
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io8.  i38,  Men  171,  Opfer  49  f., 
Ornamentfries  105,  Perseus  i38, 
Reh  74.  170,  Reiter  67,  Satyre 
141,  Schriftrolle  (?)  186,  Symbole 
169,  Thiergefecht  184,  Vogel  52. 
102,  Waffen  42.  6r.  67.  6g.  73.  122. 
i3o.  184,  Wassergottheiten  184, 
Zeus  47. 

Seleukeia  185. 

Selge  II.  i3.  15fr.  26.  28.  125.  173 ff. 

Sitzstufen  94.  100,  154.  i83. 

Solymos :  Berg  2.  26  f. ;  Gott  3.  7. 

IG.  3o. 

Stadion  182. 

Steinbruch  ,64. 

Stelen  69  f.  74.  144.  186. 

Strassen  und  Gassen   52.   54.   56  f. 

129  ff.  173. 
Syrt  185. 


Tabai  18. 
Tauros  i.  6.  i3  f. 

Tempel  37.  44.  79  ff.  127.  i3of.  137. 
145.  149  f.  160.  164. 

Antoninus  Pius  56. 

ApoUon  Klarios  i3i  f. 

Apollon  propylaios  162.  176. 

Ares  53. 

Artemis  43.  46.  170.  178. 

Dionysos  135. 

Gratian  und  Valentinian  137. 

Hadrian  62. 

Men  171. 

Mithras(?)  171. 

Roma  48. 

Sebastoi  48.  54. 

Zeus  Solymeus  47  ff. 
Tempelhof  i32.  149. 
Termessos  2.  4.  15  f.  18.  21  ff.  28. 


52.  56  f.  61  f.  79  ff.  125.  128.  162. 
176.  184. 

Klein-Termessos  16.  26. 
Theater  23.  34.  42.  92  ff.  12g.  135  f. 
152  ff.  167.  182  ff. 

Thor22ff.  41.  56.  61.  124.  I28f.  149. 

i63.  178.  187. 
Thür  82 f.  86.  gif.   gg.   loi  ff.   118. 

120.  i32f.  146.  158.  179.  185. 
Thurm  61  ff.  178. 
Trebenna  i3.  78. 
Treppe  88.  g3. 
Tschaitschi  185. 
Versatzmarken  41.  44.  141. 
Wachthaus  56. 
Wandverkleidung  100. 
Wasserleitung  22.  57  f.  179.  181. 
Zollhaus  (?)  180. 


Cult. 

(1.  bedeutet  Uptii,  8.  ß.  =  6ii  ?(ou.  —  Die 
Orakel  180  sind  nicht  berücksichtigt.) 

'A6li;vä  246. 

'AtcöXXwv  l.  10.  II.  —  KXotpioi;  200. 
\.  201. 

"Apr,;  t.  47.  89.    Upeta  5.  ß.  247. 

"Apten;;  57.  75.  120  ^    I.  241. 

«pXiepet«  75.  147.  121  *.  i.  SeßaoTij; 
'ApTe(/.i5o?  86.    ä.  Tüv  2.  55. 

dpXtspsiii;  75.  79.  123.  i.  xo  Ssutspov 
91.  ä.  6soü  AÜYoiffTOU  172.  ä.  to5 
SsßaoTcö  49.  73.  85.  195.  i.  Twv 
2eß.  74.  196.  121  *.  a.  Tou  oixou 
TWV  2.  247. 

apXtepoOÜTv;;  247.  248, 17. 

'A5X.Xir;wou  l.  16.  58, 12.  iSg. 

Tf,  Kapito^ipOi  l.  58, 17.  83. 

St0(xov0(;  235. 

A'.ivuooi;  I.  4g.  gi.  iii.  i23.    —  67:«- 

■CpÜO;  A.   212. 

•Epw;  5. 

Zei;  x«i  Atiivy;  \.  77.  175  ». 

—  'EXsuOsptos;  \.  58, 26. 

—  SoXu|ji.sü?  77.  154*.  167.  171 ». 
173.  174.  i.  39.  41.  48.  57.  78.  80. 
85.  gi.  g3. 

'HXtwv  Monat  34. 
'HpoaX^i;  4.  5g.    t.  S.  ß.  105  ». 
Oest  TcotTpiot  188.  205.    —  -AM  ffwxr;- 
ps?  16, 


II. 

Qm«;  £x/,xooi;  177. 

Beono^öpto;  (iiT)V  173,  ig. 

7^vs;  ösou  178. 

xavY)f6pov  120 '• 

KäoTwp  6s6;  56. 

McüaM  \.  75.  75  *''. 

üs^EiSüvo;  \.  96. 

P(i)|iYj  (2eßaar/j  I.  48.  93.)  49.  94.  105. 

in.  123.  137. 
SapäxiSc;  \.  i3o. 
TunßwpuxJa  150.  173  ». 
T^x»!?  Ispeta  £.  ß.  247.    —  ziXea)?  l. 

109.  250. 
Tyisw?  t.  16.  58, 12. 
+C  und  andere  christliche  Zeichen 

182.  235.  238. 

Kaiser  und  kaiserliche  Beamte. 

Antoninus  Pius  98.  loi.  188. 

Augustus  60.  172. 

Caracalla  73.  196.  2o3. 

Claudius  221  f. 

Commodus  90.  191.  20g.  255.       * 

Constantinus  82.  2i3. 

Domitia  7g. 

Gratian  220. 

Hadrian  2.  45(?).  81.  215.  236.  256. 

Julia  Domna  ig6. 

M.  Aurelius  gi.  190. 

Salonina  198. 

Septifliius  Severus  63.  18g.  2o3. 


Trajan  45.  50.  199. 
Valentinian  219. 
Zenon  208. 


Kopeovto«;  MipxsXXo;  spscß.  övriarpi- 

-njYO?  204. 
*Kop'»r^Xts;  IlpixXo;  i?,y*|jui)v  200. 
T.  «I'X.  OüaXeptavbv  Das.  'AXe^xyJpoa 

Ixapxov  xütpvtii  (?)  214. 
Oi5Xx.  AiXoutovsv  feap/ov  xpattcüptsu 

107. 

Eigennamen. 

( —  bedeutet  Wiederholung  des  Haupt- 
namens,   vorgesetzter    •    unvollständige 
Ueberlieferung.    Vergl.  die  Abkürzungen 
S.  196.) 

AI».  'Ayaöi^ixsps;  'EpjwO  —  159. 

Ai».  'AYaöfcou;  ß'  171.  171 ». 

KX.  \\.-^afysyeixr,  'ApTEjxwvs;  3g.  40. 
'A-ffsöXts;  'Air.  58, 11. 
'AYopioTT;  Kövwvo^  171. 

AI).  —  Tpoxiväou  Kopxotvou  ß'  'Ep- 
|jLOÜ  165. 

T.  KX.  'Afpirreivoi;  3i.  122.  T.  KX. 
—  utb?  MapxiXXou  58, 10.  (Mann 
einer  Nichte  des  Opramoas.) 
Reisen  in  Lykien,  II.  (O.  XVII 
AG.) 

T.  AtX.  —  g6.  105».  114.  118.  126  f. 
12g.  i3i.  143. 

Tu  KX.  'AYpiX'roo  76".  k».  laS. 
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'AJo  .  .  ZOO. 
'AOirjveTroXti;  *2ü>iyjto?  i. 
AiXtavou  nXotxwvo?  145. 
'Ay,'jXai;  209  f.  222  (?).  229.   KX.  — 

216. 
'AXe^ävSpa  193.  214. 
'AXipsi'äou  MoX^ouq  77. 
.  .  .  ät?  'A|xtixvTou  142. 
'AvSpio::!?  ZuxpaToui;  155. 
Aü.  'AvöeoTtavö^  AtsietjAo;  166. 

"Avva  187. 
M.   Aü.  'Aviavs?  'EvTst|xo;  Tpi;  Mo. 
164. 
'AvTioyj;  120.   —  Ti.  KX.  nXä- 

•cwvo;  121*. 
'Avtwxou  215.  IIoxX.AiX.  *— *Nd- 
(Dvoj'PiSuvo;  5t?  Kövwvss'Axu- 
Xa?  209.  (222?) 
Aü.  'AvTis^taviv  Daziavbv  —  194. 

'A-sXXä  Si;  Zwxpäxsu?  55. 
KX.'Az£XXoO  80».  i33. 
M.    Aü.    —   u'isi;   M.   Aü.    TsJpwvo? 
KX.  —  i33. 
'A-oXX<i)vtou    38.   58,  II.   91.   95. 
III.  119.  121*.  125.  i3o.  i3z. 

—  'Apnoätou  MoXeoo;  87. 

—  'EpwTO?  'AvTtäxou  "EpuTOi;  95. 

—  MsX^oui;  Koi[*3ou  87. 

—  [leptxXeou;  i32. 

—  2tl*wv!8ou    53.   i3o.   i32.    135. 
i38.  140. 

—  —  'AzoXXtovt'ou  125. 

—  —  —  ööavTo;  fUGSi  Qöomo^ 
I^(|x(i>v('Sou  121  *. 

—  Stpäißuve;  115.  119. 

—  —  'AzsXXuvtou  140. 

—  Zup(oxou  3i. 

TpOxivSou  'ApT€t(ASU  58, 19. 

AYjvevä  58, 3o. 

'ApYoTs;  *N$ü)vo;  —  241. 

'ApYctoi;  5  rauoiüxiBog  243. 

'AptaieiSou  58, 3i. 

'ApiOTSvecxs;  117», 

'Apnäora  157.  170. 

— 'ApTsCixou  162. *Zt|X(i)v(B8u 

5'  xat  —  'Ep.  Ilavxpot-cou  112. 
Aü.  —  EüsXxiaTou  15g. 
*—  MsXijjocvBpou  64. 

■ *'OTäv£(T0;  147. 

—  if)  y.ai  IlavxpäTeia  75.  75*''. 

'ApjAoBfou  MoX^su;  87. 
"Apsa  243.  254. 

'ApcocXa-jfov  TSV  xat  'Ap^aTsv  'Apsa 
243. 


'Apaa(i.6-n);  —  'Ep.  Tps.  —  92. 
'ApTsfii.«;  58, 17. 19. 26. 
Bt?  150.    —  e'  i32.    —  St;  'Ep- 
ixafsu  32. 

KoTTcOUi;  32. 

—  Ma^ipisu  162. 

—  Nocvvajxoou  58, 21. 

—  'OxXedts;  83. 

—  niaTir;päßto;  58, 23  f. 

—  *Si[i.(i)viB5u  B'  112. 

—  TpoxivSou  —  Navvajiösu  58, 21. 
'Aptstxst;  55.  156  f.  175».  186. 

—  'Evtefjxou  167. 

—  ösavTo;  10. 

—  MitBiou  166. 

—  AaepTou  79. 

—  'OzXsou;  f(  x«:  IIXwTe(va  i63. 
Aü.  —  05.  AouXixou  173*. 

Aü.  —  —  'Ep.  IG.  II. 

Aü.  —  —  —  8t;  KoTTSou?  ToS  xat 

KpoTspou  120*. 
Aü.  —  MoXeou;  169. 
Aü.  —  r.  npo6ot|xou  164. 
Aü.  —  (TpsxövJou)  177. 

'ApTspietcia  23 1  f. 

'Aprsjxi'Bwpo;  0  AtsTst'iJio'J  156. 
Aü.  'ApTe|jiü)  'Ep.  At5Tef|xou  SxüXaxo; 
171. 

'ApTejxwv  i  xat  'Epixaw?  32. 

—  t.  'Ep(jwt(ou  142?    —  —  1)' 
121. 

—  N^wvo;  114. 
KX. —  39.  40. 

M.  Aü.  —  Ais^evou;  —  B'k;  'Ep.  32. 

'ApxtYSVYi;  53. 
M    Aü.   'AsxXYjztaSir;;   uts;   M.   Aü. 
TpwfAou  Tpo.  s'.  'Arteou;  i3o. 

'AcxoGia  151. 
^X.'Aoffov  244. 

'AoTclOU    64?      AtST£([i.OU   'Ax. 

-upicxcu  3i. 
'ATaXavtT;v  [leptxXeou;  36. 

—  IltaTYjpäßto;  lliXXaxssu  Kiv- 

voivto;  34  f. 
'ATtaXiovs;  178.  196. 
"ATTaXo;  24.  34. 

—  Näwvo;  'AvTtäj^ou  215. 

—  —  AyjfjirjTptaveü  217. 
'ArcoTS;  (Gen.)  116. 
'At:£0U5  117.  125 — i3o. 

Aü.  'Alf poBstffi'a  Tst|xo6£ou  168. 
BBeuai;e(i>i;  185. 
*By;[jit  Tpoxsväou  88. 
BsioTSÜ  167. 


OüaX.  Bpetinjfi;  251. 

FauseixtBo;  'ApoaXotyou  243. 

rßainoi;  201. 

Fijv  TTiv  xat  A6[xvav  6u.  MoXsou; 
'Ax.  Sxpaßiüvo;  119. 

Tri  'Oxavou  176.    Aü. 139. 

Aü.  —  'Ep.  'OxXisu;  175. 
Aü.* —  IIoXe|j!.(<)vo<;  187. 
T.  KX.  AapeTo;  222. 

ArjYSvä  (Gen.)  58, 3o. 

AYj(jiT;Tp(ou  217. 

AY)pii;TptavoO  i83. 

—  IloXsixatou  AioTci'sxsu  142. 

—  AtsYJvou;  'Ap.  Si;  'Ep.  32. 

—  ööovTo;  155*.  155  •>. 
M.  Aü.  —  32. 

At6SoTo;  142.    —  'Epjjiatou  'Ap. 
58,  26. 
M.  Aü.  AtoBtoptavsO  Me|xvovo?  252. 
M.  Aü.  AtoBcöpou  251. 

AioxXij;  ntOTTipäßto;  58,  22 
AioiJHJSoj;  228.  253.    <1>X.  —  200. 
Aü.  Ais|jiY;Btavbv  MaxeBovtavbv'PöBuva 

204. 
r.  Kout'vTsu  Aüp.  AiS[jtir)Biavou  'AXe- 
^ävjpou  193. 
Atovöffto;  207.  * — 'HpoxXefBou  78. 
AtoTei'tJLOu  46.  64.  121.  *i42.  153. 
156.  166. 

—  'Ap.  Ma^i'nou  162. 

—  'AuTsiou  —  'Ax.  S'jpioTWu  110.  • 

—  e'  118. 

—  Kövtdvo;  7. 

—  NetXY;9spou  —  i3i. 

• —  IItan;paßtoi;  124.  137. 

—  OtXXaxiou  117. 
• —  SxöXaxo;  144. 

* —  *T.  KX.  TeinoStipou  AioSötou 
i3i. 
Aü.  —  *  nXarwvs;  no?EtBh)v{cu  io3. 

r.  —  175='. 

A^X.  Ais^ävxsu  'Ax.  206. 

At'sxoi;  9. 
KX.  AsjxsTtXXtavbv  UpoxXov  212. 

As[ji,vav  119. 
^jX.  Aovt'XXi;;  200. 

AsuXfy.ou  173*. 
KouivT.  Aüp.  Apaxatvavr,;  'PoBwviavi;? 

'PoBtüvi'Bo;  193. 
Tt,  KX.  E-Xa^oav  3. 

'EvTeifxsw  112.  167. 

—  Kui^Tou  KX.  Kvfito\i  122. 

—  Tpi;  MoXsoui;  164. 
'Epotjuvs;  242. 
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'Epixalo?  I.  3o.  32.  46.  55.  75. 
ys"**.  92.  io3.  105".  i33.   142. 

157-  169- 

—  'Atc.  IlepexXdsuj  i32. 

—  'Api!jTs(8ou  58,31. 

'ApT,  58, 26. 

—  'ÄTtaTo;  116. 

—  BSeuäc£b>;  185. 

—  *Ato8ÖTOu  142. 

—  AiOTsfixcu  SxüXaxoi;  171. 

—  'EvTe(|iou  —  ii3. 

—  ß'  'AoxovJävio«;  gi. 

—  ß'  KoTteou;  120". 

—  *ß'  niixn;päßio;  veuT^pou  65. 

—  ß'  2üpou  HA  178. 

—  *y'  Fatsu  A'.oTeJiiieu  175*. 

—  Tj'  121. 

—  'EpjjioXaou  i36. 

—  6eavTo;  143. 

—  MavJpoßesui;  58,  28. 

—  Mav^su?  150. 

—  Mousafsu  —  134. 

—  —  —  MacavTO?  114. 

—  'Oßpi|x6TCu  46. 

—  —  —  OaSaiJ.oüpto;  58,8. 

—  —  naSaixoüpto;  36. 

—  'OxXdsu;  68.  146-'.  174  f. 

—  'OirXwvoi;  34. 

—  IlaäaiJioüpisi;  38.  58,  3. 

—  HavxcaTou  112. 

—  l.  MoXecu;  IliXXoxöou  118. 

—  nsToijAiüvo;  146''. 

—  TcijxsxiaTOu;  OXaTwvo;  Te;- 
[jioxpaTeu;  KäSjxs'j  54. 

—  TpoxövSou  esiXe^.  Ksuciwvs; 
151- 

—  —  'ApoansTou  25. 
'Epnafou  Ko£a  29. 

—  —  —  BJeuaaew;  185. 
tfüov.  Se  'Ep.  St?  58,27. 

Aü.  —  lUptxXdsu;  152. 

M.  Aü.  —  uU;  M.  Aü.  'AxoXXcovi'ou 

'EpwTo;  'Avttöxoü  'EpuTs?  95. 
M.  Ao.  —  MaaavTo?  124.  (Enkel  u. 

Grossvater  gleichnamig.) 
M.  Aü.  —  utsi;   M.    Aü.    MeXiicäv- 

$pOU    III. 

M.  Aü.  —  OXaTuvc;  M.  Mstrfsu  A!- 
Xioivcu    nXäTuvo;    DoseiS(i)v(£u 

145- 
M.  Aü.  —  QoicX.  ATX.  nXorwvo;  i33. 
M.  Aü.  —  2'jpa  0£oS(i)pou  (Sohn  des 

Vorigen)  i33. 
M.  Aü.  —  -updicou  (?)  140. 


n.  AJx.  —  75. 

'EpixotTxou  64. 
'Epixiarvoü  165. 

'Ep|xsXäsu  i36.  251.    * —  ^0[>.i,- 
iou(;  200. 

—  *9eavT9;  142. 

'Eppioü  'AY«6if;nepou  159.  165. 
"EpwTo;  95. 
EüeXxioTou  49.  159. 
EüxXet'Sou  146. 
EüxXi^ou  233. 

*EüptäTr,v  'louXiovo'j  141.  (Supw- 
voü?) 
T.  KX.  EüptiTYjv  TSV  xii  Tet(ii8wpov 

141.  (S.  T6l|X58.) 

Eüxuxiavoü  23i. 

Zt,v68otov  73.  — AioTe((*ou  e' 118. 
Zcoxupo;  226. 
Aü.  'HSüXsiva  160. 

'HXtoJöTOu  'Ap.  i32. 
M.  Aü.  —  81?  139. 
'HXtoSwpou  245. 
♦'HpaxXeßsu  78. 
'HpaxXiwva  *A;oTiipi5u  DiXXaxccu 

117. 
'HpuBi)  (vew)  11. 
Aü.  öepitSt  173*. 

Aü.  6e(ji(o(i)v  M6Xr,T0<;  SsXu)vc;  184. 
Aü.  —  SoXuvo;  184. 
M.  Aü.  öecäoTs;  uls;  EüsXitwrou  49. 

6£9Sä)pOU  46.  i33.  23$. 
M.  Aü.  0e5i:o|j.xo?  154.  *i79. 

öoomiavoü  151.    M.  Aü.  —  *M'/,- 
Xa?  ulb;  Aüp.  ööovtoi;  MijXou 
'Ep.  102. 
(öoarctxb;)    IIoXuTsiär,;    (0öa?) 

161. 
öiai;  121».  i42f.  155*.  I56^  i63. 

173». 
* —  AioTei'twu  142. 

—  'Ep|xa(su  91  f.  *i6i, 
Jti;  KoTceo'j;  105*. 

—  *K£vS£ou  'Oßpt|iiTou  14. 

Z!|Xb)Vl80U   II.  95.   121*. 

—  * —  6savTo;  97. 
Aü.  —  Mi^jXsu  'Epixaiou  102. 

'laSa  Kporepcu  218. 

'lair,  246. 

.  .  ii)v  'liaovo;  16. 

'ISaXuYßäioioj  (Gen.)  10. 
Aü.  'ISojxevea  (S!;)  202. 
M.  Aü.  IXo^sov  103. 

'IdXXsu  227. 

.  id|xa  1,4. 


'looXtovoü  142.  (Zupsovou?)  Aü.  — 
lozK 
r.  'Io6Xtov  0  .  .  .  AfuxiSicv  194. 

louowlvov  105 '". 

KiSixou  54. 

KaXovStuv  Ktoio;  142. 

K3XXixX<ou;2ii.  T,KX.KX.la- 
petoij  u{b{  —  205.  317. 

Ka|xßau3  (Gen.)  i. 
OüaX.  Kaasiovoü  252. 

Kärcup  Mo.  157. 
Aü.  —  *Zuputvo'j  49.  (142,  i3?) 
Aü.  —  TpoxivJoy  143. 

KßnjSaciv  KßT;8obio(  61. 

Kißij;  EüxXi^jTCu  233. 

KevSea;  .  .  .  FXoüxou  44. 

—  Kßr,8ä3to;  61. 

—  KevSea  toü  'Ep(i2t9u  3o. 

—  'Oßptiiiteu  14. 

—  SÖTou  KsvSeo'j  27. 

—  SivSc'iXioi;  58, 29. 
Aü.  KiXXäpa  259. 

Kcwsuv'.o?  (Gen.)  34  f. 
K(ff|iis?  (Gen.)  I. 
Ko8v3vvS(9{  (Gen.)  64. 
Koia  (Gen.)  29. 
Koipiiou  87. 
T,  ^X.  KoXXiJY«;  200. 

K^V<l>V  7.   64?  91.    171.   2IO. 

—  Kövbivo;  91. 

—  AicTe{(iou  —  7. 

—  MapudTioto;  117". 
Kopxatva;  165. 
Kopxotvo;  'AxcXXwvtou  91. 

OüaX.  Ke99Üi .  .  249, 14. 
KoTT^sui;  32.  92. 

—  To3  xat  Kporepou  lao'. 
Kdrcsu;?  229. 
KoTj3£b>;  251. 
Kouxoüpa;  f'  'EpjMnou  92. 
Kouoibivo;  151. 
KpiT£psv  120". 

* —  KoiXXtxXisu;  211. 

NeuVO;      KpOTfpSU      V£Mt£f£t> 

218. 

M.  Aü.  —  'Ep.  'EpjoXiou  i36. 

KtsTo;  (Gen.)  142. 

Kv/,Tou  KX.  ¥i\/fy:M  122. 

Kü|Mtiv  f'  187. 
M.  Aü.  Kü|Ma>y  V  b  xat  Aicta;  187. 

KwvOTOVTtlVOV  121 ''. 

\aiprr,v  'iNowaiisou  Aocipiou  79. 

85. 
AaXXri;  MtXi;civ8p9u  122. 
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AäXXiri;  Xpucdpwcos  füssi  8e  'A- 
zeXXö!  5t;  SuxpaTsu;  55. 
.  .  C.  f.  Longus. 
T.  KoXXsiva  Aiäv^ov  244. 
Aouxpiuvo;  'Epfj-ateu  55. 
MäixacTtv   Ma|ji.ioTä3i3i;   St;    (Tpt; 

148).    —  MoTaisüpYto;  38. 
Ma)Xfa>Ta7ts;  148.  —  2i;  (xpt;  148) 

38. 
MavSpößr;;  'Ep.  MavSpoß^ou;  58, 

28. 
MäveiTO;  91.    Mavsou«;  150. 
MavY^JOU  iss*".  177. 
Ma^tj/iu  162. 

Mapetve;  'Epfxaiou  173,  i.  ii. 
Mapy-sXXtu  158, 18.    T.  KX.  — 
58, 10.  102''. 
?A.  Aü.  Map-ztavtJv  106. 
lMäpy.o;  'A'jtsXXuvCsu  38. 
MäaavTOi;  114.  124.    —  Mouoa(su 

'Ep.  .  .  .  134. 
MeiSiavbv  i3g. 
All.  —  'AtraXtavif;  196. 
Aü.  —  Oüäpov  93. 
M.  Aü.  —  llXaTwviavbv  Oüäpov  48. 

94.  104.  135 — 138. 
M.  Aü.  —  —  nXätwv  8 — II. 

MstSi'av  117^  121.  125.  166.  173*. 

223. 

—  nXaTUvo;  42  f.  83  *. 

—  —  MstSt'ou  94.  176. 

M.  Aü.   MeXrjoavSpou   'Ep.   64.    iii. 

122.   142. 
Aü.  —  'Ep.  noTajxtdvo;  146*. 
MeX::iüv  92. 

Mevoxapito;  (Gen.)  242. 
Meviotvw  OepixXsT  247. 
Mcpxoipto;  224. 
MspXa  Tsu  Kaj/ßatja  i. 
M.  MsTTi'su  AtXtavoü  DXaTwvo;  Ho- 
ceiBuvi'ou  145. 
M/jXa;  102.  109.  —  'Epn«(ou  io3. 
M/jXav  «tXoptou  110. 
Mr,vta;  0£[X'!ctüvo;  246. 
KX.M/,vi5s;  195. 

MtoivaT:;  (Gen.)  87, 1.6. 
M.  Aü.  Mv»;5iO£0'j  Aio-£t|j.ou   ütaTy;- 
päßte;  124. 
MoXävetsaiiiOYäVOu;  OsavTs;  155^. 
MsXa';sta(av    MoXssu;   Miffxvaio; 

87. 
MsXssu;  77.  87.  157.  164.  169. 
MdXr,Ta  'A-.  -xpäßwvo;  (MoXsoui; 
119)  115. 


M6Xir;Ta  KotjAtJou  87. 

—  MävetTo;  91. 

—  Mioxvawc  87. 

—  'OXiXXou  80^. 
Aü.  MiXr,;  öeixtawvo;  184. 
Aü.  —  SiXwvo;  184. 

M.  Aü.  —  'OtXeou;  M.  'O^Xesto;  96. 

—  ütXXaxsou  'Ep.  "Att«t5i;  116. 
118.  i3o.  i36. 

Aü.  MdXviTo;  'L6'k(i>toC  184. 
Aü.  —  Aioxo;  g. 

MoXtXXsu  80.  117. 

MopcävSa  145.    Aü.  —  'Ep.  '0- 
xXsuo;  146''. 

MsTacsipYto;  (Gen.)  38.  148. 

Mo'J5a(ov  140. 

—  'Ep.  MoiffavTo;  114.  i34(?). 
M.  Aü.  —  95. 

MijXi;to;  (Gen.)  i. 
Nävav  259. 
NaviTo«  162. 
Nav^Xi;  32.  75.  174. 
N«vvajji.(Jsu  58,21.  79  (?). 
NavvYjXtSo;  150. 

—  "OxXtjTOi;  32.  75.  174. 

—  'Po8ü)voi;  152. 

Nav/iiXt  (Dat.)  158.    NavvK^Xei  rq 
%«:  'A<Jxao(a  151. 
Aü.  —  'Ap.  KoTTcSu;  32. 
S.  4>X.  —  'Oaßotpoj  55. 
Aü.  N£tx-K)f optavr;  MopoävS«  1^  xat  IlXa- 
Tuvi;  145. 
NetxY;93p5u  i3i. 
NexiapeTov  (J'pYov)  261. 
Niwvo;  1X2.  23o. 

—  'AvTt6xeu  215. 

—  'ApYatcu  241. 

—  \r,\).r,T:pis\i  217. 

* —  'PöSwvo;  St;  Ksvuvs;  210. 

Kp«T£pOU  (v£(l)T£pOu)  2l8. 

N£a)vtavc!J  MrjTpoSwpsu  212. 

iovBi'a  158. 

'Oä  173, 1. 12.  175. 

—  'Ap.  eu.  153. 

'Oßpty-ÖTOu  12.  14.  46f.  52.  58,3.8. 

64.   70.   72.   89.     Kp£0ßUT£p(3U 

124. 

—  'Ep.  'OßptfjisTou  llaSajjiojpto; 
36. 

—  —  OaSansüpto;  38.  58. 

—  'Offßäps'j  89. 

—  —  'QßptixÖTOu  Stpctßwvo;  72. 

—  'OxavEiTs;  74.  91.    —  wpseßu- 
T£psu  137. 


'Oßpt[AÖTou  Stpäßwvo;  72. 
'OXiXXou  MoXöXXou  80. 117.  Vergl. 

80  ^ 
'Ovjjxap^^o;  'Epäswvo;  242. 
'OxXe  .  .  64. 
"OicXeat;  'Ap.  58, 17. '0- 

xXesic;  83. 
M.  'OzXEato;  96. 
M.  Aü.  '0:rXeotavb;  5  xat  'Ap^tY^vv;; 

u'ts;  Aü.  'OiXwvtavou  IIXaTw- 

vo;  53. 
"OicXir;;  (Gen.)  'OtcXeou;  67.  80. 

96.  i33.  146 ^  i63.  i74f.  '0- 

xXr,Ts;  5.  13''.  75.  75»''.  120. 

135.  i38.  174. 

—  'Ep|j.a{ou  i33. 'Oßpt- 

[JICTOU  46. 

—  —  'OxXeou;  68. 
M.  Aü.  —  —  —  174  f. 

—  Kitjjxto;  I. 

—  'Oßptjjukou  icpsffßurepou  124. 

—  —  "OTavetts;  83.  91. 

—  —  —  itp£aßuTipo'j  137. 

—  51;  'Oßpi[iÖT5u  'Oaßäpsu  89. 

—  Tp'i;  ntXXax6oj  Movi^cou  172. 

—  M.  'OzXwio;  96. 

—  ntXXä:tosu  69.  71. 2a- 

TO'J  67. 

M.  Aü.  —  nXöcTMvo;  5. 

T:ß. ii\    M.  Aü.  Ttß.  —  75. 

75^ ''.  120. 
M.  Aü.  Tiß.  'OxXrjctavb;  IlavxpaTr,; 
(Sohn  des  Vorigen)  i3^. 
*'OzXtovo;  34. 
'OuXwvtavoO  nXixTWvo;  53. 
"OpßXrjTo;  (lyjX-/;)  15. 
'OpECTSu  Tpo-/.övSo'j  173. 
'OpöoYSpa;  nav/.päTO'j;  26. 
'Oaßapou  55.  89. 

■ —  'Oßpl[A0TS'J  47. 

—  —  2Tpäß(i)vo;  51.  *72. 
'Otx^y;;  *6.  49.  i23.  (Gen.)  'Ota- 

V£iTC;  6.  74.  91.  137.  147.    '0- 
täveu  III.  *i39.  176. 
*'OTäv£t;  .  . .  ceXio;  tou  'OßptpiSTSu 
70.  78? 

—  <I>Xop'!ou  110. Mr'jXou 

HO. 

OüäXsvra  jo8. 
T.  <I>X.  OüaXspto'/sv  'AX£;avSpou  214. 
M.  Aü.  Oüapix/ov  n£ptxX£a  139.  142. 
Oüäpov  48.  93  f.  122.  135— 138. 
Tt.  KX.  —  55.    u'iou  Oüäpou  122. 
T.  K,  —  u'ioü  T.  K.  MapxeXXou  102*. 
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T.   «tX.  *—  200. 

OüiTaato?  IIXÖTWvoi;  89. 
AI).  OüoXouffot'av  Kupivfav  "AToersov  247. 

Oüop|j.-/j  257. 
AI».  IlaSaixoupiavT]  NavijXn  "OicXiiTO? 

75. 
M.  Aü.  —  'OitXicu;  'Ej5|xa{ou    i33. 
M.  Aü.  — fiayo^j  Xy-KkriZo^  120, 
ulou  'Ep.  'OßpinÖTOu  46  (siebe 
Stammtafel  IV,  7). 
naSajxsüpis;  (Gen.)   36.   52.   58, 

3.8. 
navstjAÜa  (Gen.)  i. 
navÄpänji;  26. 
M.  Ab.  —  Teij/oxpatou?  26.  75.  75*''. 
112.  120. 
üovxf  aiEia  75.  75^^. 
M.  Aü.  Docrtstpiov  Accvüsiov  207. 
IlaoaYäOrj  173*. 
IlepfxXeia  174. 
T.  KX.  —  7.  40. 

nepfxXeovii;    i32.    139.    142.    152. 
247''.    —  (Xapt5i(5|j.ou)  170. 

—  *'Oßpi|xötsu  'Ep.  na3«[Ao6pi5i; 
38.    58,2. 

—  nXcJTWvo;  58,  l8. 

—  —  MsiJiou  117*.  121.  125. 
Aü.  —  'Ep|Aa(eu  152. 

Aü.  DepixXtavYi  Nov^Xi;  i,  xai  Ilepi- 

xXeta  174. 
M.  Aü.  [leptxXtavsü  AiOTetpLOu  46.  121. 
DaiTapößr,;  neaTT,pißto?  58,25. 
niaTrjpaß«;  58,22.  124.137.  — ved)- 
Tepoi;  65.  Vergl.  28.  66. 

—  'Aptefnou  neoTTjpaßiOi  58, 23. 

—  'Ep.  'Oßpt[j.6TOU    naBa|jio6pis? 
34  ff.   36. 

—  üioTifjpaßio;   Toü  xal  IltXXa- 
x6ou  28.  66. 

—  ütXXaxöou  Kivvoüvto;  34  f. 
IItXXax6ou  28.  66.  69.  72**.  117  f. 

i3o,  i36. 

—  'Ep.  "'AtraTo;  116. 

—  Kcvvoivio^  34  f. 

—  MavYJsou  172. 

—  Zixou  67. 

T.  KX.  IlXavT«;  uib;  T.  KX.  MapxiX- 
Xou  58,9. 
nXäwv  5.  8-11.  33.  53.  58,6.18. 
89.   144  f.? 

—  MeiStou  94.  117*.  121.  176. 

—  —  IIXaTwvo?  42  f.  80*.  176. 

—  Mertfsu  AiXiovoü  —  Dsasi- 
Swvicu  145. 

n. 


nXaruv  nXätuvs;  105^. 
'O^tXcou;  80.  117. 

—  IlsseiSuvio'j  145. 

—  l.    MoXäou;    UtXXaxccu   'Ep. 
'ArtaToi;  116. 

* —  'OTavsiTO?  6. 

—  Zä|xsu  58,20. 

—  Z'.|^.b)vßo'j  33. 

—  *Teinoxpä-5u;  33. Ki8- 

l*ou  54.  75».  i63». 

—  TpsxivSou  Kortesu?  92. 
DeitX.  AiX.  *—  i33. 

Tl.  KX.  —  105».    Tt.  KX.  —  (T.  K. 
Oüäpou)  102*. 
nXotTü)V(avoiJ  8 — II.  48.  94.  104. 
135— 138. 
M.  Aü.  —  'OiavT^v  *6.  49.  HI.   123. 

nXaTwvt'i;  145. 
Aü.  — *'ApTät|xoj  ß'  'EpiAai'su  150. 
nXitfiet'va  i63. 
OsXeixaTo;  AriixrjTpcavoü  —  Ats- 

■cet'jjLOU  142. 
IloXeixuv  [S']  187.    — ApTS(AWV5; 
Netovo?  114. 

—  McucaJou  140. 
IloXuisßr,?  (9sa?)  161. 

KX.  CSJJIXWVIO?  232. 

DsoetSuvicu  io3.   145.    —  Xapt- 
öi^HOu  170. 

noTä|ji(ovoi;  146^. 
Aü.  npo53xi[AS?  EüxXeiSou  146. 
r.    npoOoi'no'j  164. 

DpsOuns;  177.    —  'Ep|xa(ou  91. 

Aü.  'PlJTOpiXS?  BsiSTCÜ  167. 

'PöSwvo;  152.    —  'AxuXou  229. 
2a|xs;  58, 20.    —  3tc  KevSeou  In- 

SeiXio;  58,29. 
7!,ti-:iX(;  98.    —  Ksv8«cu  27. 
* —  'OwXeou;  UiXXaxöou  69.  71. 

—  —  —  SäTsu  67. 
SexoüvSr,;  OXaTuvo;  33. 
KXauSia  Xeouijpa  222. 
O'jXi:.  SiXouiovöv  107. 
2i[ji.6tsu  258. 
SifjuoviSoü  53.  Ulf.  121*.  125.  i32. 

140. 

—  "AxoXXwvicu  125. 

—  —  ^üasi  96avto;  —  95.  11 1. 

—  —  ööavTo?. 

—  —  S'.|;ib)vBou   i3o.   135.  i38. 

—  ÖöavTOi  97. 

M.  Aü.  —  Tpi?  'EpnaioJ  169. 
Il'!|jui)y3;  246. 
XiväeiXio?  (Gen.)  58, 29. 


Xx6Xax3;  144. 

Soöp/ou  242. 

ZäXuv  257. 
M.  *Aü.  —  Ar,(xr,Tptavsü  i83. 
Aü.  —  SsXovo;  184. 
Aü.  —  6e(tiob)vs;  —  184. 
Aü.  —  MöXr,T9;    —  184. 

XTa5T(a5a?  Mr/ixxix'.«;  242. 
M.  Aü.  Sipaßuvtxysj  'OxXr,To;  135. 
i3S. 

STpißwvsi;  115.  119.    — 'As.  140. 

—  ß'8o. 

* —  OütTiffts?  *nX(rxii)vo;  89. 
*2üxTjTo;  (Gen.)  i. 
Süpa  (Gen.)  i33.    Aü.  —  150. 
Aü.*2up(avo'j  49. 
Z'jpioxcu  3i. 
Süpou  149.  (SypÖKOj?)  158.  —  RA 

178. 
Swooi  227. 

IwxpiTOix;  55.  *i42.  155. 
-wT>ipixo;  5t?  n. 
Tatia  216. 
Tittpa;?  (fem.)  232. 
T.  KX.  Tei|xo3(i>psu  7.  39  ff.  76.  141? 
* —  AtsJÖTsu  i3i. 
TetiiJÖisu  168. 

—  *Aat5aXou  ih;  Movjjcsu  155*". 

—  'OpöaYspa  155». 

—  Tet|wxpäT5u;  75''.  i63*. 
Aü.  —  IxarsvTapyro?  76*. 

TetjxsxpiTcu;  75.  75*''.  i63*. 

—  nXäTuvo;  —  Kä3|jL3u  54. 
Tetpuv  KX.  'AKsXXeü  8o». 

M.  Aü.  —  KX.  'Axe).X9ü  i33. 
M.  TepevTsov  OüaXevTa  io8. 

T»;X£puxtavsv  Tr,Xe(iaj^ov  212. 
n.    Aa.  Twßa?  197. 

Tour,;  'laidovs?  200. 
M.  *TouT;5'.avoü  259. 

TpsxivJsu  58,27.  173.  186. 

—  'Apoaiütsu  25. 

—  'ApTeijieu  58,19. No»- 

vajxsoy  58,21. Uioxr^fä- 

ßio;  58,23. 

—  ATjfevä  58,30. 

—  'Ep{xa(su  'Oßpt^w  DaSaiJioü- 
pis;  36. 

—  —  B3euä3C(i>;  185. 

—  —  Ko(a  29. 

—  Kopxaivou  ß'  'Ep|*oü  165. 

—  KoTteou;  92. 

—  eittXEYSfi.  Koujiwvo;  151. 

—  MoXiiu?  Mtcxvots?  87. 
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TpoxovSou  Saßa  .  .   142. 

—  e"ATO6U5  125— 129. ö 

xat  'Apt(rröv£i/,s?  117". 
Aü.  • — ■  Aü.  'AvaöiQixefso  171*. 
AI).  —  'Epniovoü  164. 
Aü.  —  u'tb;  Aü.  KäoTopo;  Tpo*sv8cu  143. 
Aü.  —  npo6ü|jio'j  177. 
KX.  —  109. 

TpwiXo?    TpoxsvSou    e'   Arrdou; 
125 — 129.    M.  Aü.  —  Tp.  e' 
'Att£Cu;  i3o. 
TstaTSTu/oc  0  y.arATTaXtavb;'Ep. 

ß'  Sipsu  riA  177. 
*Fausta  236. 

4>{Xa  (Gen.)  tou  'Ep|xa(su  i. 
Aü.  4>tX5X'jpio;  Xüpou  158. 

4>iX5ixy;Xov  'Otovcu  ^Xsptou  Mr,- 

Xc'j  109. 
4>Xop(oj  MtjXou  109. 
T.    KX.  4>Xa)pou  128. 

^pövTt;  55. 
Aü.  Xapi5Y;ii(avoj  AitoXXwviou  120. 
T.    KX.  Xapiäi^iAw  170. 
XapiTwv  92. 
XpujepwTo;  55. 
M.  OüXwsi;  Xpücizro;  58,12. 
Aü.  XpuoGfcvii)  'Ep  .  .  .  xaTpou  160. 
1QXa[j.ov  'HXtsSwpou  245  f. 

Ethnica  u.  s.  w. 

'AXs;av8p6Ü;  78. 

'AiicXXwviäirj;  206. 

'loYßs  260. 

KXouSisSiXeuxsa  194. 

Crema,  colon.  Julia  Aug.  felix  236. 

KprjTs;  ropTÜvio:  242. 

Auxiidv  iövoi;  i83. 

nepfoiov  193  f. 

IliaiSi«  188  f.  igi.  2o3.  20g  f. 

'Pwjjiaiwv  188  f.  191.  2o3.  209  f. 

SarfaXaasca  193.  igS''.  194.  206? 

Sa^aXasoecov  tccX;;  48.  88.  189.  191. 

2o3  f.  209.    [iYiTpö'soXi?  2l3. 
SsXysüjv  242.    b  ^f,[i.Oi  240.  244. 
SueSpswv  toX'.?  41. 
TepiATjOaöc  48.  60.  102''.  105.    — euv 

SijIXO;  170.   175.     TWV  lAElCÖVWV 

gg.  105^.  121*". 
Ti[*ßpia5ea  194. 
TpsßevvoTwv  TcdX'.;  i83. 

Tribus. 
KoXXsiv«  244. 
Kupeiva  217.  222*. 
Oaicetpia  214. 


Gemeinwesen. 

äYOpovön —  5.  16.  32.  248,24. 
oveiofopia  i3. 

äreXsuOepo;  11.  38.  93.  151.  186? 
lipxrj  34.    a.  exwvujxos  75.  115.   i23. 

141? 
apxtxpößouXoi;,  siehe  icpöß. 
äpy^i^uX«?  i83  (Lykia), 
äp5^(i)v  i83  (Lykia). 
ßaotXixT)  45':?  58. 
ßouXij  8.  9.  II.  32  U.S.W. 

ßouXsUTT^C   121''. 

Yepsuat'a  56.  173, 18.  194.   '(epnöz  218. 

YVtönT)  ßouXiji;  34. 

2rj|Atoupfä;  242. 

8f,|X9<;  8.  g.  II.  32  u.  s.  w. 

SrjiAÖaia  {y_ffni.oaa)  120".  i23.  250,32. 

Siehe  ^üXa  184. 
JoYH*  8.  9.  II.  195.  258. 
Sou)ir,vapios  106. 
II  vir.  iterum  tert.  236. 
eiptjväpxir;?  73, 10.  106. 
sXaaf^zkiix  75. 
exxXtjaCa  ?vve[xe?  34. 
ixxXnioiaomiptov  184.  248,9? 
ex(Soai;  34.  (i23.)  248, 19. 
extixsX  .  .  5.  i3g.  igs.  212. 
OuYatTjp  xoXew;  247. 
XTt'tJT»)?  xTiorpi«  8  flf.  88. 
quinquennalis  236. 
XeiTcupYi«  247. 
Xofi<srf,t  41.  48. 
Xuxtapx'.a  i83. 
(jir',Tr;p  ßouXi;;  g — 11.    n-  Sn^i*-"  ^^• 

(X.  xsXew;  250. 
xapa«uX«/,siov  58, 14. 
xaTTjp  xsXew;  85. 
xaTpi?  5  flf.  37.  48  u.  s.  w. 
xätpwv  II.  3g.  49.  gi.  106. 
xaTptovioffa  g.  40. 
xiXt;  14g.  164.  i83. 
xpaixsutTov  los*".  121''. 
xpeoß£UTr,v  141. 
xpsßouXic  und  äp/'.xpißsuXoc,  so  weit 

möglich  nach  Generationen  (V 

bis  IX)  geordnet:    V,  ä.  102*; 

ä.  122;    VI,  42 f.  80'';  80.  II7^ 

120*.  120.  i32.  140;     VII,  5.  58. 

gS.  io3.  III    124.  125.  128.  i3o. 

135.  i36.   137;  ä.  104;  VIII,  75. 

8g.   120.   i3i.   i38.  139.  142.   143. 

114;  £  73.  5;  ä.   141;    IX,  46. 

75.  75''^  121. 
xposSpst  246  f. 


xpi?evoi  242. 

xpoiratTat  (sp^ou)  1.    x.  eipij"/»)?  106. 

248,  23. 
xpofftetnov  166. 
xp5C5(pYj'fi.aT(^eiv  52. 
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fuXi]  10.  15. 
XpeofuXaxeTov  173. 
4ir,ifia|jia  34.  201.  243. 
tj)f,90t  i3. 

Sprachliches. 
ytpaiptn  i3. 
Ypäf  läe?  208. 
Sapeio;  200. 
IvIpYi  140. 
Az(f/t  4.  88. 
xtXTTr;  153. 
xpspT)aiv  T'iOeoOat  175. 

Gymnasium  und  Agonistik. 
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padarchen. 

DepexXYJ?  nXoiTtovsi;  Met!(ou  117*. 

M.  Aü.  Xapi3y)ii[av5i;  120. 
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&X|Aa  28. 

■plAvaciov  5.  8.  g.  11.  53. 

YU(i.vaatapy_—  7.  10.  89.  120.  5t'  atw- 
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voo;  (v£(i{  75)  77.   83.   200.   248.4. 

250,5- 
ssTsöi^r;  145.  186. 
*xep««To;  6. 
xep{xtepsv  200. 
otJijpoxsvrpa  195. 
oxsürXujt;  75.  200. 
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ipjvKyyia  ßofiwv  195. 
awiMETcOi^xi;  146.  146*.  148-154.  155*''. 
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Der  geschichtliche  und  topographische  Theil  dieses  Bandes  (Seite  1-78,  123-144,  161-184) 
wurde  von  E.  Petersen  bearbeitet,  die  Beschreibung  der  Bauwerke  (Seite  79-1.^2,  145-160, 
185-188)  von  G.  Niemann. 
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Ausblick  auf  den  Solymos  und  die  Bucht  von  Adalia. 

Aufriss  des  Haupttempels. 

Plan  des  Haupttempels. 

Aufriss  des  grossen  korinthischen  Tempels. 

Schnitte  durch  die  Vorhalle  des  korinthischen  Tempels. 

Gebälk  vom  korinthischen  Tempel. 

Nische  vom  korinthischen  Tempel. 

Ruine  des  kleinen  korinthischen  Tempels. 

Tempel  der  Artemis. 

Theater,  Plan  und  Durchschnitt. 

Aufriss  und  Grundriss  der  Bühnenwand. 

Ruine  des  Theaters. 

Theater. 

Aufriss  des  Odeon. 

Ruine  des  Gymnasiums. 

Aufriss  und  Plan  des  Gymnasiums. 

Rundbau. 

Grabhaus. 

Grabhaus. 

Ruine  eines  Grabhauses. 

Grabmal  des  Agathemeros. 

Thor  und  Grabmal. 

Aufriss  vom  Tempel  des  Antoninus  Pius. 

Plan  vom  Tempel  des  Antoninus  Pius. 

Aufriss  vom  Tempel  des  ApoUon  Klarios. 

Plan  des  Theaters. 

Ruine  des  Bühnenhauses. 

Aufriss  der  Bühnenwand. 

Bühnenwand. 

Theater. 

Theater. 

Portal  des  Susuz-Chan. 

Susuz-Chan,  Plan  und  Schnitte. 


II.    Abbildungen  im  Texte. 

Fig,  1,  Ausblick  von  Sagalassos  ins  Thal  von  Aghlasan. 

„  2,  Bogen  eines  Aquäductes  in  der  Nähe  von  Selge. 

„  3.  Ausblick  von  Termessos  gegen  Norden. 

„  4.  Pass  im  Norden  von  Termessos. 


—     245     — 

Fig.  5.    Werkstücke  mit  Reliefs  aus  dem  Iphigeneiamythos. 

„  6.    Säulen  und  Architrav  von  einem  ionischen  Bau. 

„  7.    Basis  mit  Darstellung  eines  Opfers. 

„  8.    Relief  von  einem  Postament  im  Tempel  des  Zeus  Solymcus. 

„  g.    Herakles. 

„  IG.    Gebälk  der  Kaufhallen. 

„  II.    Doppelbasis  in  den  Kaufhallen. 

„  12.    Quellhaus. 

„  i3.    Längs-  und  Querschnitt  der  Cisterne  beim  Gymnasium. 

„  14.    Seitenwand  des  Thorweges. 

„  15.    Ueberrest  des  Bettfusses. 

„  16.    Grab  in  einer  Felsgrotte. 

„  17.    Aufriss,  Schnitt  und  Detail  vom  Grottengrabc. 

„  18,    Terracotte  des  Berliner  Museums. 

„  19,    Felsrelief  im  Grottengrab. 

„  20.    Felsgrab. 

„  21.    Felsgrab. 

,  22.    Felsgräber. 

n  23.    Aedicula  mit  Sarkophag. 

„  24.    Sarkophagfragmente. 

„  25.    Stelen  in  Felsrelief. 

„  26.    Arcosolium  mit  Sarg  und  Stelen. 

„  27.    Grabaufsatz. 

„  a8.    Votivfuss. 

„  29.    Grabmal. 

„  3o.    Tempelgruppe  am  Ostende  der  Stadt  (wiederhergestellt). 

„  3i.    Antenquader. 

„  32.    Säulenordnung  des  Haupttempels, 

n  33.    Giebeleckstück  vom  ionischen  Tempel. 

„  34.    Schnitte  durch  den  Pronaos  des  Haupttempels. 

„  35.    Architrave  vom  Haupttempel. 

„  36.    Ante  mit  darauflagemdem  Architrav. 

„  37.    Grundriss  des  korinthischen  Tempels  (A^i  im  Stadtplan). 

„  38.    Aufbau  des  korinthischen  Tempels. 

„  39.    Tragstein  und  Verdachung  von  der  Thür  des  korinthischen 

Tempels. 

„  40.    Tragstein  von  der  Thür  des  korinthischen  Tempels. 

„  41.    Anordnung  der  Architrave  am  korinthischen  Tempel. 

„  42.    Gebälkstücke  vom  korinthischen  Tempel.  (Vom  Pronaos  aus 

gesehen.) 

„  43.    Aufriss  des  kleinen  korinthischen  Tempels. 

„  44.    Grundriss  zu  Fig.  43. 

„  45.    Hintere  Abschlusswand  und  Längenschnitt  nebst  Details  vom 

kleinen  korinthischen  Tempel. 

„  46.    Tragstein. 

„  47.    Ruine  des  Artemis-Tempels. 

„  48.    Grundriss  des  Tempels  Ni. 

„  49.   Thürwand  des  Tempels  ^3. 

„  50.    Ansicht  des  Theaters  von  Osten. 

„  51.    Haupttreppe  im  Zuschauerraum. 

„  52.    Sitzstufen  und  Brüstung  nächst  der  Orthcstra. 

„  53.    Mittlerer  Theil  der  Bühne. 

„  54.    Säulencapitell  aus  dem  Theater. 

„  55.    Säulenordnung  an  der  Skenenwand. 
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Fig.  56.    Ansicht  des  Odeon. 

„  57.    Querschnitt  durch  das  Odeon,  rechts  der  Tempel  A'^3. 

„  58.    Grundriss  des  Odeon. 

r,  59.    Odeon  zu  Kretopolis. 

,,  60.    Pilasterordnung  vom  Odeon. 

„  61.    Stufen  im  Odeon. 

„  62.    Tragstein  aus  dem  Odeon. 

„  63.    Grundriss  und  Ansicht  vom  Hause  des  Ktistes. 

„  64.    Schnitt  zu  Fig.  63. 

„  65.    Fenster-  und  Thürumrahmungen  vom  Hause  des  Ktistes. 

„  66.    Giebelspitze. 

„  67.    Pilasterordnung  und  Nische  vom  Gymnasium. 

„  68.    Gebälk  vom  Rundbau. 

„  6g.    Querschnitt  eines  Pfeilers  vom  Rundbau. 

„  70.    Aufriss  und  vSchnitt  einer  Aedicula  mit  Sarkophag. 

„  71.    Untersicht  der  Deckplatte  zu  Fig.  70. 

„  72.    Aedicula  mit  Sarkophag  (Aufriss  und  Grundriss). 

„  73.    Deckplatte  zu  Fig.  72. 

„  74.    Ruine  des  Grabmals  55. 

„  75.    Grundriss  des  Grabmals  55,  Fig.  74. 

„  76.    Aufriss  und  Schnitte  des  Grabtempels  55,  Fig.  74. 

„  77.    Gebälk  vom  Grabmal  55. 

„  78.    Sarkophag  vom  Grabmal  55. 

„  79.    Capiteil  vom  Grabmal  53. 

„  80.    Bankfuss  vom  Grabmal  Si. 

„  81.    Aufriss  vom  Grabmal  53. 

„  82.    Grundriss  vom  Grabmal  S3. 

„  83.    Grabmal  der  Mamastis  (wiederhergestellt). 

„  84.    Giebel  zu  Fig.  83. 

„  85.    Ruine  vom  Grabmal  der  Armasta  (5  i  im  »Stadtplan). 

„  86.    Aufriss,  Schnitt  und  Grundriss  vom  Grabmal  der  Armasta.  • 

,  87.    Grabmal  der  Armasta  (wiederhergestellt). 

„  88.    Ueberwölbtes  Grabhaus  (theilweise  ergänzt). 

„  89.    Grundriss  zu  Fig.  88. 

„  90.    Sarkophag  des  Agathemeros. 

„  91.    Ecke  von  einem  Grabbau  in  der  Unterstadt. 

„  92.    Ansicht  vom  Propylaion  des  Hadrian  (ergänzt). 

„  93.    Plan  vom  Propylaion. 

„  94.    Gesims  vom  Propylaion. 

„  95.    Grundriss  vom  Grabmal  der  Aurelia  Ge. 

„  96.    Relief  aus  der  Nekropole  der  Unterstadt. 

„  97.    Ruine  des  Ewdir-Chan. 

„  98.    Grabmal  in  Kretopolis. 

„  99.    Büffelkarren  zum  Getreidetransport  in  der  Ebene  von  Pajamaatsch. 

„  100.    Haupttempel  von  Sagalassos  (wiederhergestellt). 

„  101.    Capiteil  vom  Tempel  des  Antoninus. 

„  102.    Wandbasis  vom  Tempel  des  Antoninus. 

„  io3.    Eingangsthüren  am  Westende  der  Basilika  [E). 

„  104.    Grundriss  der  Wand  des  Nj'mpheums. 

„  105.    Relief  der  Athena. 

„  106.    Achtseitiges  Postament. 

„  107.    Medusa. 

„  108.    Perseus. 

„  109.    Relief,  erste  Tafel. 
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Relief,  dritte  Tafel. 

Giebeirclief. 

Mauerwerk  und  Trümmer  der  Basilika  Ei  (Heilig^hum  des  Dionysos). 

Sarkophag. 

Bruchstück  von  einem  Sarkophag. 

Bruchstück  von  einem  Friese. 

Aufbau  des  Tempels  zu  Sagalassos. 

Schnitt  durch  den  Pronaos  und  die  ThOrwand. 

Profil  des  ThOrsturzes  und  der  Verdachung. 

Schnitt  durch  das  Peristyl. 

Säulenordnung  vom  Antonin-Tempel. 

Plan  des  Tempels  und  der  Reste  des  Tempelhofes. 

Pilaster  und  Gebälk  vom  Thorbau. 

Plan  der  Basilika  E. 

Gebälkprofil  und  Säulencapitell. 

Mauerreste  der  Basilika  Ei. 

Plan  der  Basilika  Ei. 

Wölbungen  unter  den  Sitzstufen  des  Theaters. 

Stirnmauer  des  Zuschauerraumes. 

Diazoma  und  gewölbter  Gang  im  Theater. 

Querschnitt  durch  das  Theater. 

Gebälk  von  der  Bühnenwand. 

Aufriss  der  Bühnenwand. 

Werkstücke,  zur  Bühnenwand  gehörig. 

Sturz  der  kleinsten  Skenenthüren. 

Verkehrt  liegendes  Bruchstück  vom  Friese  der  mittelsten  Skenenthflr. 

Sturz  und  Verdachung  der  mittelsten  Skenenthür. 

Tragstein. 

Grundriss  eines  Rundtempels. 

Gebälk  von  einem  Bauwerke  am  Forum. 

Ruinen  der  Basilika  in  Kremna. 

Plattenbedeckung  einer  Cisterne. 

Grabhaus. 

Säulen  in  der  Nähe  des  Stadion. 

Planskizze  von  Selge. 

Brücke  über  den  Eurymedon  bei  Selge. 

Seitliche  Eingänge  zum  Theater. 

Treppen  am  Gürtelgang. 

Brüstungsmauer. 

Relief. 

Gruppe  von  Felsgräbem  bei  Syrt. 

Fenster  an  einem  Gebäude  der  Burg  zu  Hissardschik. 

Ecke  einer  Thürverdachung. 

Relief. 

Ansicht  des  Indjir-Chan. 

Schlussvignette,  Seite  188. 


Plan  von  Termessos,  vor  Seite  21. 
Plan  von  Sagalassos,  vor  Seite  127. 
Plan  von  Kremna,  vor  Seite  161. 
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Heliogravüre  v.  J.  Blechinger. 
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Heliogravüre  des  k.  u.  k.  Militär-geographischen  Institute». 
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ASPENDOS. 


A    Südthor. 

B    Ostthor. 

C    Nordthor. 

D    Westaufgang. 

E    Wasserleitung. 

F    Markt. 

G   Markthalle. 

H   Basilika. 

I     Vorhalle. 

K    Nympheum. 

L   Gedecktes  Theater. 

M  Marktthor. 

N   Exhedra. 

O   Bogen. 

P  Mosaikreste. 


Q  Tempelfundament. 

R  Terrasse. 

S   Theater. 

T  Stadium. 

U-V  Gräber. 

W  Sarkophage. 

X-Y  Antike  Gewölbe- 
bauten. 

Z   Überwölbter  Thal- 
einschnitt. 

a-e  Mittelalterliche 
Bauten. 

h    Türkische  Bauern- 
häuser. 

o    Cisternen. 


-<>-  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  in  Metern. 
Schichlenhöhen  5  Meter. 


h  Bauernhäuser.  I    Tabakfelder, 

i    Friedhof.  m    Weg. 

k  Wasserleitung.         n    Brücke. 


AufgeDommen  und  gezeichnet  von  F.  Hauiner. 


Ausgeführt  im  k.  k.  Militär-geographischen  Institute. 
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